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VORWORT  DES  HEßAÜSGEBEBS. 

Ünsre  bemerknngen  zu  diesem  bekanntesten  der  lastspiele 

von  A.  (iryphius  müssen  sich  auf  iiuÜerlichkeiten  lieschriinken. 
Uber  die  wichtigste  in  allen  literaturgeschichteu  behandelte 
finge,  die  entstehnng  des  stQckes,  seinen  snsammenhang  mit 
Shakspeares  episode  zum  Sommernachtstraum,  mit  der  be* 
handlunf?  des  stoffes  von  Daniel  Schwenter ,  auf  welche  der 
dichter  in  der  vorrede  ja  s<^lbst  hinweist,  und  mit  den  bear- 
beitongen,  die  sonst  auf  deutschen  Schaubühnen  umliefen ,  ist 
näherer  aufschluss  yon  Julius  Tittmann  verheißen  worden,  wel-  ' 
eher  in  der  einleitung  zu  seiner  auswabl  aus  den  dramatischen 
didbituiigen  des  Gryphius  (s.  LH)  hoät  von  dieser  vielbespro- 
chenen frage  eine  endgiltige  lösung  geben  an  können.  Wir 
sehen  seiner  schrift  mit  Spannung  entgegen  ,  zumal  wir  ge- 
stehen müssen,  dass  uns  neues  material  für  dil^sen  punkt  nicht 
zu  geböte  gestanden  bat  Nicht  ergiebiger  waren  leider 
aoeh  unsre  nachforschungen  nach  äußeren  Zeugnissen  Über  die 
entstehungszeit  des  stflckes;  wir  sind  nur  auf  innere  ange- 
wiesen. Bredow  in  seineu  nachgelassenen  Schriften  ,  lieraus- 
gegeben  von  Kunisch  (Breslau  1816)  s.  103,  hält  sich  an  den 
doa  Hombilioribrifai  angefUgtoi.  l>eirat«»ntr»it.  der  unterm 
80^  Februar  1648  ausgestellt  und  Ton  l^eter  Squenta  als  zeu-  ^/^ 
gen  niitunterzeiclinet  ist.  Er  folgert  daraus ,  dass  Gryphius 
diese  posse,  welche  die  abfassuug  des  Peter  Squeutz  voraus- 
setze, auch  um  das  jähr  jenes  heiratscontractes  werde  nieder- 
geschrieben haben  und  nimmt  demnach  das  jähr  1647  als 
dasjenige  an,  in  dessen  glücklicher  mu(ie  Gryphius  in  Frau- 
stadt unter  freunden  und  in  der  nähe  einer  geliebten  persön- 
lichkeit sich  diesen  poetischen  Übungen  werde  hingegeben 
haboi. 
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Bredows  beweisfdhruiig  wird  yon  Koberstein  (2  ansg. 

bd.  1.  8.  778)  mit  recht  angefochten.    Bredow  erkennt  nicht 
im  3 Osten  Februar  deu  scherz  des  dichters,  der  auch  das  jalir 
f  1648  nar  wählte,  um  anzudeuteni  daß  sieb  die  handlang  nach 
I  dem  westfälischen  frieden  zugetragen  habe.   Aas  jenem  con- 
l  tracte  folgt  nichts,  als  daß  der  Peter  Sqnentz  nicht  vor  1648 
und  der  Horribilicribrifax  nach  jenem  gedichtet  sei. 

J^us  Herrniann  in  seinem  literar-historischeu  versnche 
über  A.  Gryphias '  baut  auf  gewisse  ausdrucke  in  den  yor- 
reden  der  beiden  lustspiele  seinen  Schluß,  dem  Eufolge  deren 
abfassung  in  die  zeit  vom  November  1647  bis  zum  Mai  1650 
falle.  Am  20  November  1647  nämlich  traf  Gryphius  nach  langen 
reisen  wieder  in  Fraustadt  ein  und  am  3  Mai  1650  über- 
nahm er  sein  amt  als  syndicus  der  Glogauer  landstände*.  In 
diesem  amte  sieht  Herrmann  »die  wichtigen  sachen«,  um  derent- 
willen er  den  Peter  Squentz  »ganz  ins  vergessen  gestellte 
habe  (vorrede  zum  Squentz).  In  dem  scherzhaften  Vorworte 
zum  HorribilicribrifiEa  bezeichnet  er  diesen ,  der  ja  sicherlich 
nach  jenem  gedichtet  worden  war  ,  als  eine  torheit  seiner  Ju- 
gend. Schwerlich  wird  aber  der  dichter  letztere  über  den  im 
32  jähre  erfolgten  antritt  seines  amtes  hinaus  haben  erstrecken 
wollen. 

Gegen  diese  beweisl'ülirung  wird  sich  nichts  wesentliches 
einwenden  lassen.  Koberstein  will  zwar  auf  jenen  ausdruck 
nicht  viel  geben;  aber  es  ist  doch  nicht  einzusehen«  warum 
der  dichter  absichtlich  hier  unrichtige  angaben  gemacht  haben 
sollte.  Es  darf  also  wol  mit  gutem  gründe  wenigst^ius  der 
erste  entwarf,  ja  die  teilweise  abfassung  beider  lustspiele  in 
jenen  Zeitraum  gelegt  werden;  denn  auch  aus  dem  schlösse 
der  vorrede  zum  Squentz  gebt  ja  deutlich  hervor,  dass  sich  der 
dichter  nicht  nur  schon  mit  der  idee  zum  Horribilicribrifax 
trug,  sondern  ihn  als  nächstens  zu  veröifentlicbendes  werk 
seiner  muse,  also  schon  mehr  oder  weniger  vollendet  ankün- 
digen konnte.  Beide  werke  sind  dann  aber  zurückgelegt  und 
verhältnisniäliig  spät  veröHeutlicbt  worden.    Fest  steht,  dass 

1  Programm  der  «tädttidien  realschale  la  Leipzig  vom  jähr  1851 
s.  26.     2  Leabacher  de  daris  Gryph.  s.  60.     8  Bredow  a.  a.  o.  s.  90. 
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der  Peter  Sgoentz  gedruckt  erst  im  jähre  1657  erschienen  ist. 
Die  schon  Ton  Bredow  (a.  a.  o.  s.  106)  ausgesproche&e  yer^ 
mntung,  daß  der  einzeldmck  ohne  angäbe  des  ortes,  jahres, 

yerfassers  und  druckers ,  der  sich  einzelnen  exemplaren  der 
ausgäbe  der  werke  von  Iß'tl  angebunden  findet,  auch  in  die- 
sem jähre  gedruckt  sein  dürfte,  wird  durch  die  sorgfaltigen 
ontersachungen  von  Wilhelm  Braune  in  dessen  neudmcke  des 
P.  Sqnentz  (Halle  1877)  bestätig.  Wir  können  uns  nach  ge- 
nauer prütimg  eines  Breslauer  exemplares  jenes  Sonderdruckes 
jenem  resultate  völlig  anschließen  ,  dessen  gründe  wir  hier 
nicht  wiederholen  wollen.  Damit  ist  der  Zeitpunkt  gefunden, 
Aber  den  hinaus  auch  die  abfassnng  des  stUckes  nicht  fallen  könnte, 
und  wenn  .1.  Tittniann  (vorrede  s.  LIV) ,  dessen  Vollendung 
iu  das  jähr  IGCO  setzeu  sollte,  hätte  er  unbedingt  unrecht; 
doch  bezieht  er  diese  angäbe  wol  nicht,  wie  W.  Braune  meint, 
auf  den  Squentz,  sondern  auf  die  dort  besprochene  Hamburger 
j)osse  der  englischen  comödianten. 

Ließe  sich  als  sicher  annehmen,  dass  dasjenige  seiner  trauer- 
spiele,  neben  welchem  Gryphius  den  Squentz  »den  äugen  und 
urteil  aller  Yor  äugen  habe  vorstellenc  d.  h.  auff&hien  laßen 
(Yorrede  zum  Squentz),  der  Carolus  Stnardus  gewesen  sei,  so 
wäre  dadurch  ein  sicherer  anhaltspunkfc  gewonnen.  Diesen 
dichtete  er  uach  der  vorrede  1649  (vix  coudito  iu  hjpogaeum 
regis  cadavere)  und  gab  ihn  dann  in  seiner  ersten  gestalt  zu- 
gleich mit  dem  F.  Squentz  1657  zum  ersten  male  heraus. 
Dabei  befanden  sich  jedoch  auch  andere  damals  noch  nicht 
veröffentlichte  trauerspiele,  von  denen  also  auch  eins  oder  das 
andre  jenes  mit  dem  Squentz  aufgeführte  sein  konnte.  Daraus 
laßt  sich  also  keine  Unterstützung  unsrer  Zeitbestimmung  ge- 
winnen. 

Im  jähr  1663  wurde  das  stück  zum  zweiten  male  und  wie- 
derum ohne  alle  angaben  von  ort,  zeit  u.  s.  w.  gedruckt. 
W.  Braune  hat  auch  von  diesem  abdruck  den  beweis  geführt, 
dass  er  mit  dem  drucke  der  übrigen  werke  aus  demselben 
jähre  zugleich  entstand,  wie  sich  derselbe  dann  mit  diesen  auch 
in  mehreren  exemplaren  der  Breslauer  bibliotheken  wieder 
zusammengebunden  findet.  Der  2te  abdruck,  den  wir  mit 
W.  Braune  B  (den^Ton  1657  dagegen  A)  nennen,  stimmt  mit 
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dem  Iten  selbst  äußerlich  in  der  zahl  der  seiten  und  im  In- 
halt genau  ftberein ;  nur  die  druckfehler  sind  verbessert  Braune 
hat  deshalb  B  seinem  neudmcke  zu  gründe  gelegt.  Wir  haben 
für  unsre  ausgäbe  den  dritten  ,  iu  der  gesammtausgabe  der 
werke  von  1698  enthaltenen  (C)  gewählt.  Er  »ist  ein  ab- 
druck  von  B  mit  yerbesserung  "von  druekfehlem  und  einigen 
kleinen  textabweiehungent.  Das  bninnenlied,  das  in  ihm  fehlt, 
ist  aus  B  wieder  aufgenommen  und  alle  irgendwie  bemer- 
kenswerten abweichungen  der  trüberen  drucke  sind  sorgfältig 
angemerkt  Auch  die  uusrer  gegenwärtigen  Orthographie  sich 
mehr  nShemde  von  C  ist  beibehalten;  nur  die  für  die  publi- 
cationen  des  Vereins  augenoninieuen  grundsätzc  haben  Verän- 
derungen daran  zur  folge  gehabt. 
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VORREDE. 

Großgüustigpr  hocb geehrter  leser. 
Der  üunmelir  in  Deutschland  nicht  unbekandte  uud  seiner 
mejrnung  nadi  hochberühmte  herr  Peter  Squentz  wird  dir 
bimiiit  fibergeben.  Ob  seine  anschlage  gleich  nicht  alle  so 
spitzig,  als  er  sich  selber  düncken  last,  sind  doch  selbte  biß- 
her  auf  unterteil iedenen  schau-pliitzen  nicht  ohne  sondere  be- 
liebung uud  erlustiguug  der  zuseher  angeuommen  uud  belachet  ^ 
worden,  wamm  denn  hier  nnd  dar  gemüther  gefanden,  welche 
sich  TOr  gar  seinen  Täter  auszugeben  weder  sehen  noch  be- 
deucken  getragen ,  worinnen  er  weit  glückseliger  gewesen, 
als'  nicht  wenig  kinder  dieser  zeit,  die  auch  leibliche  eitern, 
wenn  sie  Tomehmlich  etwas  zn  frühe  ankommen,  vor  die  ihri- 
ge nicht  erkennen  wollen.  Damit  er  'aber  maSkt  l&nger  frem- 
den seinen  Ursprung  zu  dancken  habe,  so  wisse,  daß  der  um 
gantz  Deutschland  wohlverdienete  uud  in  allerhaud  sprachen 
und  mathematischen  wiasenschafften  ausgeübete  mann,  Daniel 
Schwenter,  selbigen  zum  ersten  za  Altdorff  auf  den  schau» 
plats  geftthret,  Ton  dannen  er  je  länger  je  weiter  gezogen,  biß 
er  eiullich  meinem  liebsten  freunde  begegnet ,  welcher  ihn 
besser  ausgerüstet,  mit  neuen  personen  vermehret  und  nebens 
einem  seiner  trauerspiele  '  aller  äugen  nnd  urtheil  vorsteUen 
lassen.  Weil  er  aber  hernach,  als  selbter  mit  wichtigem  Sa- 
chen bemühet,  von  ihm  gantz  in  vergessen  gestellet,  habe  ich 
mich  erkühnet,  ihn,  herrn  Peter  Squentz,  aus  gedachten  mei- 
nes freundes  bibliothec  abzufordern  und  durch  öffentlichen 
'  druck  dir,  groügünstiger  nnd  hochgeehrter  leser,  zu  übersen* 

1  ABC  belachtet      2  A  also.      3  A  traurspiele. 
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den.  Wirst  du  ihn  mit  deiner  begnügung  anffnehmen,  so  er- 
warte mit  ehesten   den  uDvergleichlichen  Horribilicribrifan 
von  dessen  pinsel  abgemablet,  dem  berr  Peter  Squentz  die  letzte 
striche  seiner  Vollkommenheit  su  dancken,  und  bleib  hiermit 
gewogen  deinem  stets  dienst-ergebenen 

Philip- Gregor io  Bieseutod. 

* 

1  A  Horrilnlioritrifiui. 
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Spielende  personen: 

Herr  Peter  Sqnentz,  Schreiber  und  schtümeieier  sa  Rumpds»  Ii 

Kirchen,  prologus  und  epilogiis. 
Pickel häring,  des  königes  lustiger  ratli,  Piramus. 
Meister  Krix-über-und-über,  schmied,  der  monde. 
Heister  Bulla  Botäin,  blasebalckmacher,  die  wand. 
Meister  Klipperling,  tiscbler,  der  löwe. 

Meister  Lollinger,  leinweber  und  meister  sänger,  der  bruun. 
Meister  Klotz-George,  spolenmacher,  Thisbe. 

Zusehende  personeu: 

Tbeodoms,  der  kdnig. 

Serenns,  der  printz. 
Cassandra,  die  köuigiu. 
Violandra,  prinoessiu. 
Eabulus  S  der  marsclialck. 

1  A  Eubudos. 
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Absurda  comica, 

Herr  Peter'  Squeiitz. 

Enter  uffiiijg. 

B-.:  jk-B'.Ua.  B«iff!«r  K:;p]3erurg,  Köster  Uniiigcr.  BOiCer  Kkrta-Geoise. 

Peter  Sqoeiiti: 

EHler.  T^'-'le^l^r.  hochwler,  w..'.^>:^!ffebonier  herr  Pickel- 
baricg  iroQ  rickelhäringsheim  und  äaltziuiMii! 

Pickelbiring: 

Der  bin  ich. 

Pet  er  Souenti: 
Ari>r:t.raD:er  und  arm  mächtiger  mester  Krick»-über-iuid- 
über,  achmied! 

Xeister  Krichs-fiber-iind*fiber: 

Der  bin  ich. 

Peier  Sqaent  z: 
Tugendaamer,  aoffgeblaaener  und  windkwecfacDder  mcster 
Bullabatan,  bUMebalckeninacher! 

Bnllabutän: 

Der  bin  ich. 

Peter  Sqnentx: 
Ehnrfirdiger,  darcbachneidender  und  gleichmachender  me* 

ti*'r  Klipperliug.  woll bestellter  schreiuer  des  weitberühmbten 
dorffes  Kampeifi-Kireben ! 

Meister  Klipperling: 

Der  bin  ich. 

Peter  S  q  iientz  : 
Wolgelahrter,  vielgeschwuider  uud  hellsiimmiger  mester 
LoUinger,  leinweber  und  mester  sanger! 

1  AB  Petert.  * 
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Lollinger: 

Der  bin  ich. 

Peter  Sqaentz: 
Trenfleißiger,  wolwürckender,  tachhaffter  mester  Elois- 
George,  spuleiiuiaclier ! 

Meister  Klotz-George: 

Der  bin  ich. 

Peter  Sqaentz: 
Verschranbet  euch  daroh  znthnunj^  eurer  fOße  und  nieder- 

Iftssung  df*r  hiiulersten  oberscheiickel  auf  herumgesetzte  stühle, 
schließet  die  repositoria  euers  ^  gehirues  auf,  verschliefet  die 
mauler  mit  dem  schloss  des  stükchweigens,  setzt  eure  7  sinnen 
m  die  falten!  Herr  Peter  Squentz  (cum  titulis  pleniasimis) 
hat  etwas  uachdeuckliches  auzAmielden. 

P  i  c  k  e  1  h  ä  r  i  n  g : 

Ja,  ja,  herr  Peter  Squenis  ist  ein  tiefsinniger  mann ;  er  hat 
«nen  anschlagigen  kopfiP,  wenn  er  die  treppen  hinunter  föUt 
er  hat  so  einen  ansehnlichen  hart,  als  wenn  er  könig  von  Neu- 
Zembla  wäre ;  es  ist  uur  zu  bejammern,  dass  es  uicht  wahr  ist. 

Peter  Squentz: 

Nach  dem  ich  zweiffels  ohn  durch  zuthunng  der  alten 
Fboßbussin '  und  ihrer  tochter  der  gproßmänlichen  *  frau 
Fama  bericht  erlanget ,  dass  ihr  majestät  unser  gestrenger 
Juncker  küiiig  ein  großer  liebhaher  von  allerley  lustigen  tra- 
goedien  und  prächtigen  comcedien  sey,  als  bin  ich  willens,  durch 
SQÜurang  euer  geschickligkeit  eine  jämmerlich  schöne  comoedi 
in  tragiren,  in  hoffiiung,  nicht  uur  ehre  und  rühm  einzulegen, 
sondern  auch  eine  gute  Verehrung  für  uns  alle  und  mich  in 
specie  zu  erhalten. 

Bnllabutän: 

Das  ist  enchrecklich  wacker!  ich  spiele  mit  nnd  sollte  ' 
ich  6  Wochen  nicht  arbeiten. 

Pif  kelh  Ur  ing: 
£s  wird  über  alle  maCen  schöne  stehen!  Wer  weite  nicht 
ngen,  dass  unser  könig  treffliche  leute  in  seinem  dorffe  hätte! 

l  AB  etwas.    2  tpnch wörtlicher  wits.    3  AB  Fhaebnaib.    4  AB 
grofinänlichen. 
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Meister  Kricks-ti  ber-und-über: 

Was  wollen  wir  aber  Yor  eine  tröstliche  oomoddi  tmgiien? 

Feter  Sqnentx: 
Von  Piramns  und  Thisbe. 

Meister  Klotz-George: 
Das  ist  Übermaßen  trefflich!    Man  kau  allerhand  schöne 
lehre,  trost  and  yermahnung  drans  nehmen;  aber  das  ärgeste 
ist,  ich  weiß  die  historie  noch  nicht   Geliebl  es  nicht  euer 

herrligkeit  dieselbte  zu  erzehlen  ? 

Peter  Squentz: 

Gar  gerne.  Der  heilige  alte  kirohen-lehrer  Ovidins  schreibet 
in  seinem  schönen  bnch  Memorinm  phosis,  das  Piramns  die 

Thisbe  eiuem  brunnen  bestellet  habe:  iiimittelst  sey  ein 
abscheulicher  bässlicher  iöwe  kommen  ,  vor  welchem  sie  aus 
furcht  entlauffen  und  ihren  mantel  hinterlassen,  darauf  der 
löwe  jungen  ausgehecket.  Als  er  aber  weggegangen ,  findet 
Piramus  die  blutige  schaube  *  und  meinet ,  der  löwe  habe 
Tinsben  gefressen;  darumb  ersticht  er  sieb  aus  verzweüieiuug. 
Thisbe  kommet  wieder  und  findet  Piramum  todt;  derowegen 
ersticht  sie  sich  ihm  su  trota. 

Pickelhiring: 

Und  stirbet? 

Peter  Squents: 

Und  stirbst. 

Pickolhärinc: 
Das  ist  tröstlich ;  es  wird  Übermaßen  schön  zu  sehen  seyi\. 
Aber  saget  herr  Peter  Squentz,  hat  der  löwe  auch  yiei  zu  reden  ? 

Peter  S  q  u  ents: 
Nein,  der  löwe  muss  nur  brüllen. 

P  ickelhäring: 
Ey  so  wil  ich  der  löwe  seyn,  denn  ich  lerne  nicht  gerne 
viel  auswendig. 

Peter  Squentz: 

Ey  nein !  Monsieur  Pickelhäriug  muss  eine  ^  bauptperson 
agtren. 

Pickelhftring: 

1  schaube  hier  weibermantel ,  soott  weiberrock.      2  ABC  ein. 
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Habe  ich  denu  koptfs  ^  genug  zu  einer  Hauptperson? 

Peter  Squentz: 
Ja  frejlicli.    Weil  aber  Tornehmitch  ein  tapfierer,  ernst- 
bffter  und  anselinlicher  roann  erfordert  wird  zum  prologo  und 
r'pilogo,  so  wil  ich  dieselbe  uuff  mich  nolinieii  und  der  vorre- 
der and  uachreder  des  spieles,  das  ist,  anfang  und  das  ende  seyii. 
Meister  Kricks-flber-nnd-fiber: 
In  warbeit.  Denn  weil  ihr  das  spiel  macht,  so  ist  billich, 
diss  ihr  auch  den  anfang  und  das  ende  dran  setzet. 

Meister  Klipperling: 
Wer  soll  denn  den  löwen  na  tragiren  ?  Ich  halte^  er  stünde 
mir  am  besten  an,  weil  er  nicht  viel  zu  reden  hat. 

M  e  i  s  t  e  r  K  r  i  c  k  s  -  ü  1)  e  r  -  u  n  d  -  ii  h  e  r : 
Ja  mich  düncket  aber,  es  solle  zu  schrecklich  lauten,  wenn 
ein  grimmiger  I5we  hereingespmngen  käme  und  gar  kein  wort 
tagte;  das  frauenzimmer  würde  sich  zu  hefitig  entsetzen. 

Meister  Klotz-Georofe: 
Ich  halte  e^  auch  dafür.  Sonderlich  wän^  rathsam  wegen 
sehwangerer  weiber,  dass  ihr  nur  bald  anfänglich  sagtet,  ihr  wäret' 
kein  rechter  löwe,  sondern  nur  meiater  Klipperling,  der  schreiner. 

Pickelhftring: 
Uud  zum  Wahrzeichen  lasset  das  schurtzfell  durch  die 
löweu-baut  hervor  schlenkern ' ! 

Meister  Lollinger: 
Wie  bringen  wir  aber  die  I5wenhaut  m  wege  ?  leb  habe 
mein  lebtage  hören  sagen ,  ein  löwe  sehe  nicht  viel  anders 
aus  als  eine  katze.  Wäre  es  nun  rathsam,  dass  man  so  viel 
latzen  schinden  ließe  und  Überzüge  euch  nackend  mit  den 
Boeh  blutigen  feilen,  dass  sie  desto  fester  anklebeten  ? 

Meister  Kricks-über-und-über: 
Eben  recht !  Ks  wäre  ein  schöner  handel !  Sind  wir  nicht 
mehrentiieilB  zunfftmäßige  leute?  würden  wir  nicht  wegen  des 
kainnschindens  unredlich  werden? 

Meister  Bullabutiln. 
Eb  ist  nicht  anders.    Darzu  habe  ich  gesehen,  dass  die 

^cn  alle  gelbe  gemachet  werden,  aber  meine  lebetage  keine 

♦ 

1  AB  kopff.  2  AB  ihr  werdet.  3  schlenkern  =  schwingend  sich  bu wegen. 
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gelbe  kilze  gefondeo. 

Peter  S  qu  ent  z  : 

Ich  habe  einen  andern  eiufall.  Wir  werden  doch  die  oo- 
moedi  bey  lichte  iragiren.  Nun  hat  mich  mein  geratier  mester 
Ditloff  Ochsen-Foß,  welcher  unser  rathhaas  gemahlet,  yor  die- 
sem berichtet,  dass  grüne  bey  lichte  gelbe  scheine.  Mein  weib 
aber  hat  einen  alten  rock  von  früÜ  * ,  den  wil  ich  euch  au 
statt  einer  löweuhaut  umbinden. 

Meister  Kricks-Ober-nnd-flber: 

Das  ist  das  beste  so  sa  erdencken ;  nnr  er  moss  der  rede 
nicht  vergessen. 

Meister  Klotz-George: 
Kümmert  euch  nicht  darum  lieber  sch wager!    Herr  Pe- 
ter Squente  ist  ein  gescheidener'  mann;  er  wird  dem  lowen 
wol  zu  reden  machen. 

Meister  K  1  i  p  |>  o  r  1  i  n  g  : 
Kümmert  euch  nicht,  kümmert  euch  nicht!    Ich  will  so 
lieblich  brQllen,  dass  der  könig  nnd  die  königin  sagen  sollen: 
mein  liebes  lowichen  brülle  noch  einmal! 

Peter  Sqnentz : 
Lasset  euch  unterdessen  die  iiügel  fein  lang  wachsen  und  j 
den  hart  nicht  abscheren,  so  sehet  üu*  einem  löwen  desto  ahn-  | 
lieber!   Nnn  ist  einer  difficnltet  abgeholffen;  aber  hiw  wil 
mir  das  wasser  des  yerstandes  schier  die  mOhlrader  des  ge- 
hirues  nicht  mehr  treiben.   Der  kirchen-lfhrer  Ovidius  schrei-  | 
bet,  dass  der  monden  geschienen  habe;  nun  wissen  wir  uicht, 
ob  der  monde  anch  scheinen  werde,  wenn  wir  das  spiel  tra- 
gircn  werden. 

P  i  '  k  e  1  h  "i  r  i  n  : 

Das  ist,  beym  dement!  eine  schwere  sache. 

Meister  Kr  icks-flber-und-übe  r:  ' 

Dem  ist  leicht  zu  helffen ;  wir  müssen  im  '  ealender  s^en, 

ob  der  mond  ^  denselben  tag  scheinen  wird. 

Meister  Klotz-George: 

Ja,  wenn  wir  einen  hätten. 

« 

1  früß  =  fries,  ein  schlechtes  ungeschorenes,  halb  gewalktes  und 
gerauhetes  tuch.  Grimm,  Wörter b.  IV,  203.  2  gescheiden  absicht- 
lich entstellt  aus  gescheidt      3  AB  in.      4  AB  monde. 
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Meister  Lollinger: 
Hier  habe  ich  einea,  den  ha])e  ich  von  meines  groß-vatern 
mahme  ererbet;  er  ist  wol  100  jähr  alt  und  derowegen  echier 
der  beste.   Ey  Juncker  Pickelbäring  verstehet  ihr  euch  tasßa 
caleuJeroiacben,  so  sehet  doch,  ob  der  monde  scheinen  wird! 

Pickelhäring:  * 
le  solte  ich  das  nicht  können?  Lustig,  lustig  ihr  herren! 
der  mond  wird  gewiss  scheinen,  wenn  wir  spielen  werden. 
Meister  Kricks-llher-and-ttber: 
Ja  ich  habe  aber  mein  lebetag  gehöret,  wenn  man  schön 
wetter  im  calender  tindet,  so  regnets. 

Meister  Klotz-George: 
Drum  haben  unsere  lieben  alten  gesaget:  du  lengest  wie 
ein  calender-macher. 

Peter  Squentz: 
By  das  ist  nichts,  der  mond  muss  darbey  seyn,  wenn  wir 
die  oonuBdi  spielen,  sonst  wird  das  ding  zu  wasser,  das  ist,  die 
oomoedi  wird  zu  nichte. 

Meister  Kricks-tlber-und-über: 
Hört,  was  mir  eiugefallen  ist!  Ich  will  mir  einen  pusch 
um  den  leib  binden  und  ein  licht  in  einer  latern  tragen  und 
den  monden  tragiren.   Was  düneket  euch  zu  der  Sachen? 

Pi  ekel  h  ft  ring: 
Beym  Velten !  das  wird  gelien.  Aber  der  monde  muss  in 
der  höhe  stehen.    Wie  hier  zu  ratheu? 

Feter  Squentz: 
Es  solte  nicht  fibel  abgehen,  wenn  man  den  monden  in 
einen  grolieu  körb  setzte  und  denselben  mit  einem  stricke  auf 
und  abließe. 

Meister  Kricks-ttber-und-ttber : 
Ja!  wenn  der  strick  anrisse,  so  fiele  ich  herunter  und 
brSche  hals  und  bein.    Besser  ist  es ,  ich  stecke  die  laterne 
auf  eine  halbe  picken ,  dass  das  licht  um  etwas  in  die  höhe 
kommet. 

Peter  Squentz : 
Nec  ita  mal^!   Nur  das  licht  in  der  laterne  muss  nicht 

zu  lang  seyn,  denn  wenn  sich  Thisbe  ersticht,  muss  der  mond 
seinen  schein  verlieren,  das  ist,  verhustert  werden,  und  das 
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mnm  wum  MMm  wut  mluwliung  des  lichtes.  Aber  ad  rem  I 
Wie  werden  wir  ce  mit  der  wmod  nuicben? 

M  e  L- 1  e  r  K  I  i  p  p  €  r  1  i  c  z : 
ßne  ^  wmd  ao&ubaoea  für  dem  küaige«  das  wird  sieh 
niefai  sehieken. 

Pickelh  irisg: 

Wüc  u^j^n  wir  riel  in.:   Irr  wan'i  zq  fliim? 

Peter  Squeni: 
Ej  ja  doeh!   Pinmos  und  Thisbe  m&ssen  mh  <w«^»H*Mr 
durch  das  loch  in  der  wand  reden. 

M  f  i 1  e  r  K  1  i  r-  p  ^    1  i  n  j  : 
Mich  düDC'ket.      wäre  ain  bebten,  man  beschmieret«  einen 
mn  ond  nm  mü  kimweUem  '  und  sfceekie  ihn  aof  die  bfiline. 
Er  mfisie  sigen,  dass  er  die  wand  räre.  Wenn  non  Piramns 

reden  «oll,  inQste  er  ihme  zum  maule^  das  ist  zum  Irxh  hinein 
reden.  Wenn  nun  Thisbe  was  sagen  wolte,  mOste  er  das  maul 
nadi  der  Thisbe  kehren. 

Peter  Squeniz: 
Nihil  ad  rhomhum ,  das  ist:  nichts  zur  sadie!  Thisbe 
mofis  dem  Piramus  den  liebespfeil  durch  das  loch  ausziehen ; 
wie  wolien  '  wir  das  sn  wcge  bringen? 

Piekelhir Ing: 
L^LSsf't  uns  dennoch  eine  papieme  wand  machen  and  ein 
loch  dadurch  bohren. 

Meister  Baliabntln: 
Ja,  die  wand  kan  aber  nicht  reden. 

Meister  Kr ick8-fiber*nnd-flber: 
Das  ist  auch  wahr. 

Meister  Bnllabntän: 
Ich  wil  mir  eine  papieme  wand  an  einen  blindrahmen  * 
nijichen  ,  und  weil  ich  noch  keine  person  habe ,  so  wil  ich 
mit  der  wand  auf  deu  platz  kommen  und  sagen,  dass  ich  die 
wand  sef- 

Peter  Sqnentz: 
Apposite!  das  wird  sich  schicken ,  wie  eine  hSrings-nase 

1  ABC  Ein.       8  Leimweller  eine  von  ftroh  und  lehm  gebildete 

walze  zur  hcrstellung  der  wände  Yon  faehwerk,  hier  gleidibodoatend 

mit  ieUmkiüli.      3  BC  wollen.      4  Blindrähm  =  blendrahm. 
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einen  Schwaben  ermel  Juncker  Pickelhäring  ihr  mfiaset 
Pi«mu8  seyn. 

P  i  c  k  e  1  h  U  r  i  11  g  : 

Bumen  Host?   Was  ist  das  für  ein  kerl? 

Peter  Sqnentz: 
Bs  wt  die  yomehmste  person  im  8])io\j  ein  chevalie&r,  Sol- 
dat und  liebhaber. 

Meister  Klotz  -  George: 
Ja  Piekelharing  ist  die  f&rnehmste  person  im  spiel;  er 
mo»  das  spiel  zieren,  wie  die  bratwarst  das  Sauerkraut 

Pickel h  Jlring : 
Eia  Soldat  und  buler?  so  muss  ich  lachen  und  sauer 
aeben? 

Peter  Squentz: 
Aber  nichi  beydes  auf  eiumahl. 

Pickelhäring : 
Das  iat  gut!  denn  ich  kan  nicht  zugleich  lachen  und 
weinen  ^  wie  Jehan  Potage  Es  stehet  auch  einer  so  yor- 
nt'hmeu  persuu  wie  ich  bin  nicht  an ,  sondern  ist  närrisch, 
nicht  fürstlich.  Nur  ich  bitte  ich  euch  um  gottes  willen, 
machet  mir  nicht  viel  lateinisch  in  meinem  titul;  die  Wörter 
sind  mir  zu  cauderwellisch und  wir  verwirren  das  gantze 
spiel;  denn  ich  weiß,  ich  werde  sie  nicht  behalten. 

Peter  Squentz; 
£s  wird  sich  wol  schicken.   Ja  nun  wil  mir  das  hertze 
gv  in  die  hosen  fallen 

Meister  Klotz-George: 
£y  warum,  ehrenvester  herr  Peter  ^ueutz? 

Peter  Squentz: 
Wir  müssen  eine  Thisbe  haben;  wo  woUen  wir  die  her 
ndunen? 

Meister  Lollinger: 

Das  kau  JOotz-George  am  besten  agiren;  er  hat,  als  er 

* 

1  Da«  toll  heißen:  sdir  wol.  Man  wird  neh  dabei  an  die  figor 
im  Spi^gabehwabent  im  marchen  an  erinnern  haben.  YergL  Grimma 
«Marb.  IV,  2,  s.  1107.  2  Jehan  Potage  d.  i.  der  hanswnrtt  der 
fruaBoMben  poMe.  8  caoderwelUach  =  miTentändlich,  wirr.  Grimm, 
«Briecb.  Y,  i.  808.      4  apnchwOrtlioh  =  mntlos  werden. 
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noch  ein  knappe  war,  die  Susanua  gespielet  Er  machte  ihm 
die  sogen  mit  Speichel  nass  und  sah  so  barmherbng  '  aus,  dass 
alle  alte  weiber  weinen  mnsten. 

Peter  Squentz: 
Ja  und  das  gehet  nun  niclit  an,  er  hat  einen  großen  hart 

P  i ckelhäring : 
Ohne  schaden  l  £r  ipag  ihm  das  maul  mit  einem  aifieke 
specke  schmieren,  so  siehet  er  desto  glätter  ans  nms  mnnd- 
stück  und  kau  mit  einer  schmutzigen  goschen  ^  zum  fenster 
aus  kucken. 

Meister  K ricks-ttber-und-flber: 
Freylich!  nehmet  die  personen  an  zu  gutem glfick!  Man 
weiß  dodi  wol,  dass  ihr  die  rechte  Thisbe  nicht  seyd. 

Bullabutän: 
Ihr  müsset  fein  klein,  klein,  klein  reden.  ^ 
Meister  Kotz-George: 

Also? 

Peter  Squentz: 

Noch  kleiner! 

Meister  Klo  tz-Qeorge. 

Also  denn? 

Peter  Squents: 

Noch  kleiner. 

Meister  Klotz-Qeorge: 

Nun,  nun ,  ich  wils  wol  machen;  ich  wil  so  klein  und 
lieblich  reden,  dass  der  k5nig  und  hdnigin  an  mir  den  narren 
fressen  sollen. 

Meister  Loliinger: 
Was  soll  denn  ich  sejn? 

Peter  Squentz: 
Bejm  Clement !  wir  hätten  schier  das  ndthigste  Tergesaan ! 
Ihr  müsset  der  brunu  ^  seyn. 

Meister  Loliinger: 
Was?  der  brunn? 

Peter  Squents: 

Der  brunn. 

1  barmhenig  =s  erbarmeiiswert  8  gosohe  oder  gniöhe  toUb» 
nftßig  SS  mimd.     8  AB  bnuineD. 
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Meister  Lollinger: 
Der  bruxmV  des  ^  muss  ich  lachen;  ich  bin  ja  einem  brunn 
nichi  ähnlich. 

Peter  Squentz: 
Ej  ja,  verstehet  eine  wasser-knnst ! 

PickelhUring: 
Freylich  1  Sejd  ihr  euer  lebenUng  nicht  zn  Dantzig  ge- 
wweii,  oder  la  Aug^aig?  Die  maiater-sänger  reisen  doch  * 
tonst  shnlich  weit.  Habt  ihr  nicht  gehöret,  dass  der  kSyser 
zu  Aughpurg  auf  einem  brmin  stehet  und  zu  Dantzig  Cliuc- 
tonos 

Meister  Lollinger: 
Aber  wie  soll  ich  wasser  von  mir  sprfiizen? 

PickelhUring: 
Sejd  ihr  so  alt  und  wisset  das  nicht?  ihr  müsset  vor- 
Ben  

Peter  Sqnents: 
Holla!  Holla !  Wir  mflssens  erbar  machen  für  dem  franen- 

^mer.    Ihr  müsset  eine  gieükaune  in  der  hand  haben. 

Pickeihäring: 
Becht.  recht!   So  mahlet  man  das  Wasser  unter  den  9. 
frejen-kfliiBteiL 

Peter  Squentz: 
Und  müsst  auch  wasser  in  dem  mund  haben  nnd  mit  um 
eoeh  sprfitaEen. 

Meister  Klotz-Qeorge: 
Wie  wird  er  aber  reden  können? 

Peter  Squentz: 
Gar  wol.    Wenn  er  einen  vers  geredet  hat ,  so  muss  er 
cnunal  aprOtRen.  Non  zu  dem  titol  dieses  spieles:  Wie  sollen 
vir  es  heißen  \  eine  comosdi  oder  tragcedie? 

Meister  Lollinger: 
Der  alte  berühmte  deutsche  poet  und  nioister-sänger  Hans 
23axe  schreibet,  wenn  ein  spiel  traurig  ausgehet,  so  ist  es  eine 
tn^gOBdie.  Weil  sich  nnn  hier  2.  erstechen,  so  gehet  es  tranrig 

l  AB  das.     2  AB  ja.      3  Clinctanu«  für  NeptunuA,     4  AB  wir 
loUen  68  beißen. 

2* 
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aus.  £rgö. 

Pickelhftring: 
Contra!  Das  spiel  wird  lastig  aasgeben;  denn  die  todten 

werdcD  wieder  lebendig ,  setzen  sich  zusammen  und  triucken 
einen  guten  rausch;  so  ist  es  denn  eine  comcedie. 

Peter  Squentz: 
Ja  es  ist  noch  in  weitem  feld.  Wir  wissen  noch  nicht, 
ob  wir  bestehen  werden.  Vielleicht  machen  wir  eine  sau  nnd 
kriegen  gar  nichts ;  darum  ist  es  am  besten,  ich  folge  meinem 
kopff  nnd  gebe  ihm  den  titnl:  ein  schön  spiel,  lostig  nnd  trän- 
rig  zn  tragiren  und  zu  sehen. 

jSie  ister  Lollinger: 

Noch  eines.  Wenn  wir  das  spiel  tragiren  werden,  wollen 
wir  dem  konige  ein  register  übergeben,  darauf  allerhand  oo- 
mcedien  verzeichnet,  nnd  diese  zun  letzten  setzen,  dass  er  aus- 
lesen mag,  was  er  sehen  will.  Ich  weiß,  er  wird  doch  keine 
begehren  als  die  letzte.  Unterdessen  werden  wir  für  geschickte 
und  hochgelehrte  leute  gehalten  werden. 

Peter  Sqnentz: 

Gut,  gut!  Ihr  herren  lernet  fleißig!  Morgeu  mache  ich 
die  comoedi  fertig ,  so  krieget  ihr  die  zedel  übermorgen.  Ich 
wil  unterdessen  meister  Lollingem  den  meister-sänger  zn  mir 
nehmen,  der  wird  mir  schon  helffen  einrathen,  wie  ich  die 
endungen  der  sjlben  wol  zusammen  briuge;  unter  dessen  seyd 
gott  befohleu ! 

Pic  kelh  Uring: 
Ehren,  wolehren  und  hochehrenTester,  tie^elehrter,  spitas- 
findiger  herr  Peter  Squentz,  groGen  danck,  eine  gute  nacht ! 

Die  andern  nehmen  alle  mit  allerhand  cerimoiiit'n  von  einander  ihren 
abschied;  Pickel härin«^'  aber  und  Peter  Squentz  iiöthigen  einander  vor- 
SLazugehen;  so  bald  aber  Squentz  voran  treten  wil,  zeacht  ihn  Pickel- 

häring  zurück,  uad  laufft  selbst  voran. 

Der  ander  auflkug. 

Theodorus.  Cassandra.  Violandra.  Serenuä.  Eubulus*.  Peter »rn^ueutz. 

* 

1  Der  fehler  Eubudus  für  das  im  perrionen-verzcicbnia  verbesserte 
Eubulus  ist  auch  in  C  stehen  gablieben.  Wir  schreiben  daftir  das  rich- 
tige £abulos. 
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Theodoras: 

Wir  erfreuen  uns  Höchst,  das  wir  den  nunmehr  vergange- 

Dcn  reichs-tag  glücklich  geendet,  aach  anwesende  abgesandten 
mit  goter  Vergnügung  abgefertiget.  Mit  was  kurtzweü,  herr 
Manichaick,  passiren  wir  vorstehenden  abend? 

Enbnlns. 

DnrchlSnchtigster  k5nig,  es  hat  sich  verwicheoe  bige  ein 
seichtgelehrter  dorff-schulnieister  nel)ens  etliclien  seines  glei- 
cheQ  bey  mir  angemeldet,  welcher  willens,  vor  ihrer  niajestät 
eine  korteweilige  comcedi  m  agiren.  Weil  ich  denn  dieselbe 
sdir  annehmlich  hefnnden ,  indem  ich  dem  yersnch  beyge- 
wohnet ,  habe  ich  die  gantze  gesellscluifft  auf  diesen  abend 
herbeschieden  und  züveiffele  nicht,  ihre  majestät  werden  sich 
ob  der  guten  leute  eiufalt  und  wunderlichen  erfindnngen  nicht 
wmg  erlustigen. 

Gas .sa n d  ra : 

Wir  sehen  sehr  gerne  comcedi  und  traguadien.  Was  in- 
halts  des  Spieles  lassen  sie  anmelden? 

Eubulns:  ^ 
Dnrchläuclitigste  princessin ,   sie  haben  mir  ein  groß  re- 
gister  voll  Uberreichet,  aus  welchen  ihrer  inajestäteu  frey  stehet 
tosxulesen,  was  sie  am  angenehmsten  dUncket. 

Serenus : 
Leset  uns  doch  die  Verzeichnis. 

Eubul  us: 

£in  schön  spiel  Ton  der  verstömng  Jerusalem.  Die  be- 
figemng  von  Troja.  Die  comcedia  von  der  Susanna.  Die  co- 

mcedia  von  Sodom  und  <Jomorrha.  Die  tragcedia  von  riiter 
Peteru  mit  dem  silbernen  Schlüssel.  Vom  r Itter  Pontus.  Von 
der  Melusina.  Von  Artus  und  dem  Ostwind.  Von  Carolus 
quinque.  Die  comoedie  von  Julius  unus.  Vom  hertzog  und 
dem  teufFel,  ein  schön  spiel,  lustig  nn<i  traurig,  kurtz  und  lang, 
schrecklich  und  erlreulich.  Von  Piramus  und  Thisbe ,  hat 
HiDten  und  fom  nichts ,  niemahls  vor  tragiret  und  noch  nie 
gedrucket,  durch  Peter  Squentz,  schulmeistern  daselbst 

Serenus: 

Es  scheinet,  die  guten  schlucker  können  keine  als  die 
klite,  darum  sie  denn  solche  sonderlich  ausgestrichen,  ßuffet 
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tinr  den  priiicipal  selber  hereiu !  Ich  muss  mich  was  mit  ihm 
uDterredeu. 

Eubulas: 

Darchlaachtigster  flirat,  es  ist  ein  schlechter  \  guter  maim. 
Er  wird  sich  zweiffels  ohn  entsetzen,  nnd  damit  kommen  wir 

um  die  comoüdi  und  verhofiFte  hist. 

Serenua: 

Fodert  ihn  herein !  Wir  wollen  schon  wissen  mit  ihm  um- 
zugehen. 

Eubul  HS! 

Dieses  ist  die  be wüste  person,  durchläuchtigster  iürst. 

Serenas: 

* 

Seyd  ihr  der  author  der  oomoadi? 

Peter  Squentz: 
Ja,  mit  züchten  zu  melden,  Juncker  könig. 

Theodoras: 
Von  wannen  seyd  ihr? 

Peter  Sqnentz: 
Tugendsamer  herr  k5nig,  ich  bin  ein  ober-lander. 

Tlieodorus: 
Wo  habt  ihr  studiret? 

Peter  Squentz: 
Im  Mägdeflecken  auf  der  Neustadt. 

Tlieodorus: 
Was  iiabt  ihr  studiret? 

Peter  Squentz: 
Ich  bin  ein  universalem,  das  ist,  in  allen  wissmechafften 
effiüiren. 

T  h  e  0  d  0  r  u  s : 
Wo  haltet  ihr  euch  auf? 

Peter  Squentz: 
Vor  diesem  bin  ich  wolbestelter  glockenzieher  des  spittel- 

glöckleins  gewesen;  weil  ich  mich  aber  über  diese  maßen  auf 
die  nmsic  des  glockengeklanges  ver.-^taudeii  ,  Ijin  ich  nunmehr 
zu  Runipel-kirclion  wol bestellter  haudlanger  des  wertes  got- 
tes',  das  ist  Schreiber  und  Schulmeister,  auch  ezpectant  des 

1  schlecht     8ckUcht.    2  Gottes  worts  handlanger,  sprichwörtliche 
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phir-smts,  wenn  die  andern  alle  werden  gestorben  eeyn. 

Theodoras: 

Sejd  ihr  denn  auch  tüchtig  darzu? 

Peter  Squents: 

Ja  freylush!  In  der  gantzen  weit  sind  4  theO^  Europa, 
Asia,  Africa  und  America.  Unter  diesen  ist  Europa  das  vor- 
nehmbste.  In  Europa  sind  unterschiedene  kunigreich,  als  Spa- 
nien, Portugall,  Franckreich,  Deutschland,  Moschkao,  &gel- 
biid,  Schottland,  Dennemarck  nnd  Pohlen;  nnter  allen  aber 
iit  Ober-land  das  yomehmste,  weil  es  über  Niederland.  Ober- 
land wird  getheilet  in  Groß-  und  Klein-Oberland.  Groß-Ober- 
land  hat  den  vorzog,  dannenhero  heist  es  auch  groß.  In  groß 
Ober-land  aind  nnterschiedene  creyser,  als  der  Niesieche  \  Gryl- 
Usdie,  WUrmische  mit  ihren  ▼omehmsten  stadten,  als  Fortzen- 
heim,  Narrenburg,  Weißfischhausen,  Kälberfurtz,  M«Hgdeflecken. 
Diese  letztere  ist  die  trefflichste;  denn  die  mägdleiu  oder  jung- 
ieni  haben  wieder  den  Torzng,  denn  sie  gehen  Toran.  Zn  Magde- 
ilecken gibt  es  nnterschiedene  gassen,  als  die  lange,  die  breite, 
die  enge,  die  rechte,  die  krumme,  die  Rossmarien-gassen ,  die 
(xraupen-gasse,  die  Kerbe-gasse,  die  Lilien-gasse,  welche  andere 
mit  Terlanb  ans  hass  nnd  neid  die  Dreck-gasse  nennen.  Unter 
allen  ist  die  Lilien-gasse  die  trefflichste;  denn  anf  derselben 
wobueten  vor  Zeiten  viel  vornehnu',  gelehrte  leute,  als  raeister 
Girge  Uackenbauck,  Matz  Strohschneider,  meister  Bullabutän, 
Oleitter  Kricks-flber-nnd-flber  nnd  meister  Klipperling;  nnter 
aUen  aber  war  ich  der  Tomehmste.  Erg5  kan  es  nicht  fehlen, 
ich  bin  der  vornehmste  mann  in  der  gantzen  weit ,  das  ist, 
in  Isiuropa,  Asia,  Africa  und  America  ist  mir  niemand  gleich. 

Theodoras: 

Wir  nehmen  mit  höchster  Terwmidemng  an,  was  ihr  vor- 
bringet, und  erfreuen  uns,  dass  wir  so  statliche  und  treffliche 
leate  in  unserm  lande  haben. 

Serenas: 

Ans  so  vielen  comcedien,  die  ihr  zn  agiren  willens,  be- 

ttherdiafte  beseidmimg  ilBr  glOckner  oder  küiter,  die  bftfifig  dieselbe 
penoo  aod. 

1  AB  IMcbe. 
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gehren  ihre  migestat  die  erste  zu  sehen,  Ton  der  verstd- 
rung  Jerttsalem. 

Peter  Stiuentz: 

0  potz  tausend  feiten  ^ ! 

Serenas: 

Was  sagt  ihr  darsa?  Nun,  wie  stehet  ihr  so?  was  krfim- 

mert  ^  ihr  lange  im  kopffe? 

Peter  Squentz: 
Die  weiten  wir  wol  tragiren,  aber  ihr  müst  uns  zuvor 
Jerusalem  lassen  bauen,  da  weiten  wir  es  zustdren  nnd  ein- 

iieiiiiien. 

S  0  r  e  n  u  8 : 

Wie  stehets  denn  mit  der  belägerung  von  Troja? 

Feter  Sqnentz: 

Es  ist  ein  Ding. 

Serenas: 

Und  was  macht  denn  die  schöne  Susanna? 

Peter  Sqnentz: 

Wir  weiten  die  wol  tragiren,  aber  es  würde  Übel  stehen 
Yor  dem  frauenzimmer,  wauu  sich  die  Susauua  nackeud  badeu 
solte. 

Serenns: 

Was  sagt  ihr  denn  zu  Bodom  und  Gomorrha? 

Pet  er  Sq  uentz: 
Die  wolteii  wir  wol  tragireu,  aber  es  würde  viel  feuer- 
werck  dazu  gehören;  wir  möchten  vielleicht  den  teuffei  gar 
anzünden. 

Seren  us: 

Was  8ol  mau  denn  mit  ritt  er  Petern^  machen? 

Peter  Sqnentz: 
Die  wolten  wir  wol  tragiren ,  aber  ihr  müsset  noch  14 

tage  daraufi'  harren. 

S  e  r  e  n  u  s  : 

Wie  stehets  denn  mit  ritter  Pontus? 

1  folten  =  Velten,  Valentin  vergl.  Grimm,  wörterb.  11,  280. 
2  krümmem  oder  krimmern  schlMiacbe  iterativ^büdniig  fOr  krimmen 
s=  kxatten.     3  AB  rittem  Peter. 
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Peter  Scjuentz: 
Die  wollen  wir  wol  iragiren,  aber  ritter  Pontus  ist  uns 
daraus  gestorben. 

Serenns: 
Können  wir  die  Melusinen  sehen? 

Peter  Squentz: 
Das  bat  meister  LoUinger  wider  mein  wissen  jind  willen 
dsn  gesetaet,  den  lasse  ichs  Terantworten. 

Serenns: 

Sol  denn  ArtuAundder  Ostwind  mit  einander  fechten  ? 

Peter  Squent  z: 
Die  wolten  wir  wol  tragiren,  aber  der,  der  den  Ostwind 
tragiret,  ist  itat  zu  Schlieren-Schlaff  nach  wolle  gezogen; 
könnet  ihr  gedult  haben,  bis8  er  wieder  kommt,  so  wollen  wir 
sehen,  wie  wir  das  spiel  zu  wege  bringen. 

Serenas: 

Was  ist  denn  Carolns  qninque  Yor  einer  gewesen? 

Peter  S  (j  ii  c  n  t  z  : 
Er  ist  seines  nahmens  der  erste  gewesen ,  Julius  *  unus 
der  andere;  aber  zu  dem  ersten  mangeln  uns  die  kleider,  und 
in  der  andern  oomeedie  ist  zu  viel  lateinisch.   Eb  würd^  dem 
gestrengen  firanen-zimmer  nur  yerdrfißlich  fidlen. 

S  e  r  e  n  u  s  : 

Könnet  ihr  denn  den  hertzogunddenteuifel  einführen  ? 

Peter  Sqnentz: 
Das  Ic&nten  wir  wol  thun ,  aber  es  würde  erschrecklich 

ieyn ,  wenn  der  teufFel  koiumen  solte.  Die  kleinen  kinder 
wurden  so  drüber  weinen ,  dasa  man  sein  eigen  wort  nicht 
vernehmen  könte. 

Serenns: 

Nnn  ich  sehe,  ihr  seyd  sehr  wol  ausgerüstet;  es  mangelt 
non  niehts  mehr  als  die  letzte  von  Piraiuus  und  Thisbe. 

Peter  Sqnentz: 
Die  wollen  wir  euch  den  aogenblick  hermachen. 

Serenns: 

Ihre  migest&t  verstehen  den  titul  nicht  wol,  könt  ihr  uns 
1  A  gewesen  vnd  Julius. 
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doiselbeD  '  nicht  etwas  erklären? 

Peter  Sciuentz: 

Das  kan  ich  besser  als  der  cantzler. 

Theodoras: 

Bey  gott!  P.  Sqnenta  dfincket  sich  keine'  sau  zu  seyn. 

Peter  Squentz: 

Ein  Bchönspiel,  schön  wegen  der  materie,  schön  wegen 
der  comcedianten  nnd  schön  wegen  der  snhörer;  Instig  and 
traurig,  lustig  ists,  weil  es  von  Hebes-sachen  handelt,  traurig 
weil  zwey  morde  drinnen  geschehen;  kurtz  und  lang,  kurtz 
wird  es  euch  sejn,  die  ihr  zusehet uns  aber  lang,  weil  wir 
ee  aaswendig  lernen  mflssen;  schrecklich  and  erfrenlich, 
schrecklich  weil  ein  großer  löwe,  so  groß  als  ein  äffe  drinnen 
ist,  dahero  es  auch  wol  affentheurlich  *  heißen  raag;  erfreu- 
lich, weil  wir  von  ihr  gestrengen  eine  gute  Verehrung  gewärtig 
sind;  hat  hinten  nnd  forn  nichts,  ihrsehet^  wiedieoo- 
mcedi  gebunden  ist ;  sie  hat  yomen  nichts  nnd  hinten  auch  nichts ; 
niemals  vor  tragiret  und  noch  nie  gedrucket,  ich 
bin  erst  vor  3  tagen  mit  fertig  worden,  derowegen  ist  ^  nicht 
glaublich,  dass  sie  suTor  tragiret  oder  gedrnckt  aej. 

Theodoras: 

Sie  wird  ja  aber  in  künfPtig  gedracket  werden? 

Peter  öquentz: 

Ja  freylich ,  und  ich  wil  sie  ihrer  ^  nu^estat  dediciren. 
Durch  Peter  Squentz,  der  bin  ich;  Schulmeister  daselbst,  das 
ist  zu  ilumpels-kirchen. 

Cassandra: 
Wer  wolte  das  errathen  ? 

Peter  Squentz: 
Wer  es  nicht  kan,  dem  steht  es  frey,  dass  er  es  bleiben 
lasse.  Ich  richte  mich  nach  dem  cantzley  stylo.  Neulich  be- 
kam ich  einen  brieff,  der  war  untersehneboi :  datum  Kunraths- 
heim  durch  Peter  Aschern,  stadtsohreibern  daselbst  Bin  ich 
nicht  so  gut  als  er? 

1  B  domsel)>en.       2  AB  eine.       3  C  zusehen.       4  affentheor- 

lich  uuäpic'lung  auf  Fischarts  bt'kannte  bildung.  5  A  ists.  6  A 
Ihre. 
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Ser  eniis: 

Ihr  habt  euch  sehr  wol  verantwortet.  Herr  marschalck, 
mau  lasse  sie  in  dessen  tractiren!  Nach  vollendeter  abend- 
mal-wit  stellet  eu^  mit  euren  gehülfiPen  auffs  fertigste  ein! 

Peter  Squentz: 
Ja,  ja,  juncker  könig,  ja. 

S  e  r  e  n  u  8  : 

Bej  Gott!  herr  marschalck,  ihr  habet  stattliche  kurtzweil 
aogenehtei.  Wo  die  tragoodi  so  anmuthig,  wie  sich  der  an- 
fing anULsset,  wird  nnter  den  Bnsebern  niemand  eines  schnnp- 
idcbes  zu  abtrucknung  *  der  tbränen  bedürffen. 

Qa  8  Sandra: 
Ei  w8i6  denn,  dass  sie  im  lachen  herror  dringen. 

Enbnlns: 

Ihre  majestät  werden  wunder  sehen  und  h5ren.  Ich  hätte 
selbst  nimmermehr  vermeinet,  dass  so  vortreffliche  ge&chick- 
ligkeit  in  berm  Peter  Bquenta  vergraben. 

Der  dritte  anUkng. 

Die  perscmen  alle. 

Theodorus: 
ünsere  comcsdianten  yendehen  ziemlich  lange. 

Cassandra: 
Gut  ding  wil  zeit  haben. 

8  e  r  e  n  u  s : 

Ich  zweiffeie,  dass  bey  ihnen  das  erste,  derowegen  halten 
sie  sich  an  das  letzte.   Vielleicht  wird  aus  der  tragoedi  von 

Piramo  und  Thisbe-der  Carolus  quinque  oder  Julius  unus. 

Violandra: 

Herr  Peter  Squentz  schiene  sonst  ziemlieh  leichte.  Wo 
ihm  die  andern  nicht  gegenwage  halten,  dttrffte  ihn  der  West- 
wind so  weit  binwegfnhren,  dass  er  von  ritter  Arto  nicht  leicht 

zu  erejlen. 

Enbulus : 

Mich  bedaucht,  sie  kommen.  Ich  höre  ein  gepolter  yor 
1  ABC  abtnickuBg. 
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der  ibfir. 

iSerenns: 

£b  ist  nicht  aoden:  Herr  Peter  Sqnents  beginnet  sich  sa 
leuiehpenL 

Yiolmndra: 

Die  morgeuröihe  bricht  au ,  die  sonne  wird  bald  auff- 
gehen. 

Theodoras: 

Man  sdiane  nnd  wundere  steh!  Wenn  msn  des  wolffes 

gedeneket ,  so  kommt  er.  Was  wil  der  alte  läppe  ^  mit  dem 
höltzernen  ober-rocken  *  V 

Eu  bulns:. 

Den  traget  er  an  statt  des  soqpters,  weil  er  sich  zum  vor- 
reder  des  tnnr-spiels  auffgcworffen. 

Se  renn  s: 

Es  ist  kein  kinderwerck,  weiiD  alte  lente  zu  narren  werden. 
Peter  Squents  beginnet  nach  gethaner  altfränckitchen  ehrerbiehiDg  aeiii 

traurig  Imt-cpieL 
Peter  Sqnentz: 
Ich  wfindsche  euch  allen  eine  gute'  nacht  • 
Diese  spiel  habe  ich,  herr  Peter  Sqnen^  Schulmeister 
und  Schreiber  zu  Rumpels-kirchen,  selber  gemacht 

Serenus: 
Der  Ters  hat  schrecklich  viel  füße. 

Peter  S^uents. 
So  kan  er  desto  besser  gehen.    Ihr  *  werden  noch  mehr 
dergleichen  folgen.    >^'un  stille!  und  macht  mich  nicht  mehr 
irre! 

Doch  mangelte  wol  um  einen  bimenstieL 

Fünff  actos  hat  das  schone  spiel. 

Daran  hab  ich  flrey  selber  erdicht, 

Die  andern  2  hat  nieister  LoUiuger,  der  leinweber  in 

die  falten  gericht, 
Ist  ein  meister-s&nger  und  kein  ox, 
Versteht  sich  wol  auf  equifox  ^  V 

1  läppe  =  laffe.  2  Obei-rocke  =  der  obere  t«il  des  Spinn- 
rockens, sonst:  das  iUxjvrücke.  3  BC  euch  alle  gute.  4  Ihr  =  ihrer. 
5  equifox  vei'derbt  aus  »quivocoe. 
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Wir  haben  gesessen  manche  liebe  nacht, 
Eh*  wir  die  fröUche  tragoBdie  za  wege  bracht. 

Nnn  *  was  des  spiels  snmmiren  stimmarum  sey, 
Sag'  ich  euch  hier  mit  großem  geschrey. 
Hiesauf  Teniommt  er  «ad  kratst  deb  im  kopff. 
Oassandra: 
Tor  diesem  geschrey  kan  man  noch  wol  bleiben. 

Peter  Squentz    (nach  langem  stillach wei<^en): 

le  du  diebischer  kopff!  hast  du  den  dreck  deun  gar 
mfiflsen  Tergessen!  Nun  das  ist  die  erste  sau;  der  comosdian- 
ten  smd  7.  Wenn  ein  jedweder  eine  macht ,  so  haben  wir 
em  halb  tatsend  weniger  zwo.  Ey  hertzer,  lieber  herr  könig, 
habet  mir  doch  nichts  für  übel !  Ich  habe  es  zu  hause  schlap- 
pennentsch '  wohl  gekont;  ich  wils  mit  meinem  weihe  und 
•Um  mitgesellen  beseogen.   Ejl  £y!  £7!  £y! 

Kr  suchft  eine  lange  weile  den  zettel ;  als  er  ihn  zuletzt  in  dem  linckon 
ermd  fanden,  da  setzt  er  die  prille  auf  und  siehet  auÖä  papier,  daiuaoh 

fähret  er  fort: 

Eid  kühner  degen  heist  Piramus, 
Der  tragiret  den  ersten  actus. 

Die  liebe,  der  reudichte,  schäbichte  hund, 
Hat  ihm  seine  5  sinnen  verwundt. 
£r  klaget  über  die  liebliche  pein 
Und  weite  so  gerne  erlöset  seyn. 
Die  Thisbe  find  mch  bey  der  wand 
Und  redet  durch  das  loch  mit  verstand. 

Ser  e  n  us: 
Hilff  Gott!  das  smd  trefiTliche  Yers. 

Cassandra: 
Nach  art  der  alten  pritschmeister  reymen. 

T  h  e  0  d  0  r  u  s  : 

Wenn  sie  besser  waren,  würden  wir  so  sehr  nicht  drüber 
lachen« 

Peter  Squentz: 
Thisbe  zeucht  aus  in  schneller  eyl 
Dem  Pixamus  seinen  liebes-pfeil 

1  AB  Ka.     2  •düappermeiitMh  für  sappermentiaeh. 
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Und  klaget  ihm«  daas  ihr  die  lieb 

Gdnrochen  in  den  baoeh  so  trOb, 
Als  sie  geschlaffen  unter  den  bäume  faul 
Und  aufgelassen  ihr  großes  maul. 
PiramuB  yerepricht  ihr  za  helffen. 
Sagt,  sie  solte  nicht '  so  gelffen 
Bestellet  sie  zu  einem  bruuuen 
Bej  dem  mondschein,  nicht  bey  der  sonnen. 
Als  sie  dahin  sich  nun  begeben, 
Kommet  ein  grimmiger  I5we  eben.  . 
Sie  erschrickt  nnd  last  den  mantel  falleu. 
Indem  thut  Piramus  auch  herwallen, 
Und  weil  sich  der  low  ^  auf  den  mantel  gestreckt 
Und  junge  ^  droben  ausgeheckt, 
Findet  er  den  blutigen  manteL 
Das  macht  ihm  gar  einen  bösen  handel. 
Er  meint,  der  löwe  habe  Thisben  gefressen, 
Darum  wil  er  nicht  mehr  brod  essen; 
Er  ersticht  sich  nnd  bleibet  todt. 
Genade  ihm  der  liebe  gott! 
Thisbe  last  sich  dadurch  betriegen ; 
Denn  als  sie  ihn  findet  todt  liegen, 
Fällt  sie  in  sein  schwerdt  auch 
Und  ersticht  sich  in  ihren  bauch. 
Ihr  dtirflft  euch  aber  nicht  entsetzen, 
Wenn  Thisbe  sich  so  wird  verletzen ;^ 
Sie  ersticht  sich  nicht,  es  ist  nur  aehimpff! 
Wir  wollen  schon  brauchen  gUmpffl 
Auch  last  euch  gar  nicht  diss  betrüben, 
Wenn  der  schreckliche,  grimmende,  brüllende  low  wird  einher 

schieben! 

Im  übrigen  sag  ich  euch  diss  fürwahr : 
Es  sol  nicht  fehlen  um  ein  haar. 

Wo  ihr  das  lachen  nicht  werdet  lassen, 
So  werd  ich  euch  schlagen  auff  die  taschen. 

1  A  solte  nur  nicht.  2  gelfen  =  schreien ,  heulen ,  toiltt  Ilioht 
BchlesiBch,  sondern  fraakiüch.      3  AB  löwe.      4  AB  jungen. 
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Ich  sag  euch  das,  ilir  alten  und  jongen, 
Ich  werd  euch  schkgeii  aoff  die  zangen. 
Spejet  ans  und  ranschpert  each  mvor 
Und  gebet  uns  denn  ein  liebreiches  ohr. 
Ihr  werdet  hier  schöne  sachen  fassen^ 
Wenn  ihr  euch  nur  wollt  lehren  lassen  ^ 
Nun  mangelts  nnr  an  diesem  allmn, 
Diiss  ich  euch  weise  die  coma?dianteu  mein, 
Komt  heraus,  liebe  commoedianten, 
Die  liebe  zeit  ist  non  yerhanden, 
Dass  wir  unsere  schöne  gedieht 
Mit  der  zeit  bringen  an  das  licht ! 
Nun  gehet  dreymal  aufF  und  nieder^ 
Stellt  ench  an  diese  seite  wieder  1 
Nnn  tretet  noch  einmal  hemm! 
Meister  mondschein,  ey  gehet  nicht  ^  so  krum! 
Meister  Bullabutän  kommet  zur  hand 
Und  vertrit  in  dem  spiel  die  wand. 
Denn  kommt  Piramns  unverdrossen, 
Auch  Thisbe  macht  ihm  wunder-possen. 
Meister  Kricks-über-und-über  ist  der  mond^ 
&  scheint  und  lencht  im  höheren  thon. 
Der  I8we  aber  stehet  noch  in  jener  ecken, 
Damit  ihr  ja  nicht  dürfft  erschrecken. 
Er  wird  aber  zu  rechter  zeit  wol  kommen, 
Eh*  ihr  es  meint;  hört  ihr  ihn  nicht  schon  brummen? 
Meister  Lollinger  wird  bmnnen  se}^. 
Schaut  nur,  wie  fein  er  geht  herein! 
Nun  tretet  nur  wieder  an  euren  ort 
Und  sprecht  hernach  wol  aus  alle  wortl 
Ich  habe  itzt  nicht  mehr  zu  yerrichten, 
Als  dass  ich  siti^  in  diesem  winckel  tichten 
Und  gebe  wol  acht  in  meinem  hücheleiu, 
Ob  sie  das  spiel  tragiren  fein. 
hka  Sqoenli  setset  sidi  auf  «inen  sohemmel,  nimt  die  prfille^  setwt  «le 


1  Die  leisten  10  rens  rind  eine  treue  naohanmag  des  prologiu  im 
iHen  fiMtnachls-  oder  pamnsipiele.     2  A  gehet  doeh  niefai 
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anf  die  naaeo ;  als  er  aber  wm  exemplar  auehen  wfl,  stffßefe  ein  hofe- 
cUener  an  den  aobemmel,  da«  Peter  Sqoenti  Aber  nnd  ftber  lUlt.  Als 
er  angestanden,  spricht  er  wider  den  kOnig : 

Peter  Sqnents: 
Herr  kdnig,  es  giebet  leider  ^  Yiel  murren  anff  eorem  hofe. 

E 11 1»  u  1  u  s : 
Groit  lob!  da  kommt  die  wand. 

Oassandra: 
Treffliche  erfindongen! 

Serenns: 

Last  uus  höre  LI  f  ob  diese  wand  auch  reden  werde! 

Meister  Bullabutän: 
Ihr  herren,  höret  mir  zn  mit  offnen  ehren! 
Ich  bin  von  ehrlichen  leuten  gezeuget. 
Meiu  groß-vater  ward  gefangen  und  gebunden 
Und  wie  man  saget,  so  ist  er  abgezogen. 
Mein  vater  war  der  bettler  könig; 
Er  hat  mir  warhafftig  gelassen  nicht  gar  viel. 
Meiner  mutter  hat  es  wol  gelückt, 
Dii>s  man  sie  hat  nach  Fischen  gesaud. 
Ich  habe  in  meinen  jungen  jähren 
Warhafftig  sehr  viel  und  mancherley  gelemet 
Meine  Schwester  hat  eine  schöne  stirn 
Und  darauö'  einen  flecken  wie  ein  apffel ; 
Es  wolte  sie  schier  keiner  nehmen. 
Ich  darf  mich  meines  geschlechts  nicht  verdrießen. 
Als  ich  nnn  herum  '  lieff  wie  ein  pracher  ^ 
That  man  mich  «i  einem  blasebalck-erfinder  ^ 
Als  ich  da  gelernet  in  meiner  jugend 
Weißheit,  verstand  und  große  kunst, 
Hat  mich  herr  Peter  Squentz  tfichtig  erkant, 
Dass  ich  sei  sein  in  diesem  spiel  die  mauie. 
Nun  steh'  ich  hier  aufF  diesem  plan. 
Ihr  dürfft  nicht  so  ansehen  mich; 
Ich  bin  die  manr,  das  seit  ihr  wisseUf 

1  AB  leiden.  2  A  romb.  3  pracher  =  bettler.  4  AB 
Blasebftlcke  erfinder. 
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Und  8olt  68  euch  allen  mit  einander  leid  seyn. 

Piramus  gehet  etliche  mahl  stillschweigend  auf  und  nieder,  endlich  fra- 
get er  Peter  Squentssen. 

Piramiis: 
Was  8ol  idi  mehr  sagen? 

Peter  Squentz: 
Das  ist  die  auder  sau. 

P  i  r  a  m  u  8 : 

Das  ist  die  ander  sau.  Aber  nein,  es  stehet  nicht  so  in 
meinem  ssedeL 

Peter  Squeutz: 

Gleich  wie. 

Piramus: 
Ja,  ja,  ja.  Gleich  wie^  gleich  wie, 

Gleich  wie  die  ktth-blum  auff  dem  acker 

Verwelckt,  die  früh  gestanden  wacker, 

So  truckuet  aus  der  liebesschmertz 

Der  Menschen  ihr  gar  junges  horte. 

O  Wasser!  o  wasser!  ich  brenn,  ich  brenn! 

Dass  ich  mich  selber  nicht  mehr  kenn. 

Ja  Cupido,  du  beerenhäuter ! 

Da  hast  verderbt  einen  guten  reuter. 

O  sfiße  liebe,  wie  bistu  so  bitter! 

Du  sihest  aus  wie  ein  Moskewitter. 

Ej,  ey !  wie  krübelt  ^  mir  der  leib 

Nach  einem  schönen  jungen  weib! 

Die  Thisbe  ist,  die  mich  so  plaget, 

Nach  der  mdne  arme  seele  fraget 

Ich  weine  thränen  aus  wie  üüsse, 

Wie  ungeheure  wassergüsse, 

Und  kan  sie  doch  nicht  sprechen  an. 

Die  wand  hat  mir  den  bossen  gethan. 

Du  lose  gotts  verfluchte  wand ! 

Ich  wolte,  dass  du  wärst  verbrandt! 

Du  leichtfertige,  diebische  wandl 

Warumb  bist  du  nicht  in  stücken  gerandt? 

1  krubeln  =  kribbeln,  jucken. 
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Vi  olandra: 

Das  miU8  eine  fromme  wand  seyn,  dass  sie  sich  gar  nichts 

zu  verautworten  begehret. 

Meister  Bullabutän: 
Ja  ich  habe  nichts  mehr  auf  meinem  zedel,  darf  auch 
nichts  mehr  sagen ;  ich  wolt  es  ihm  sonst  auch  wol  unter  die 
nasen  reiben. 

P  i  r  a  in  u  s : 
Du  lose,  ehrvergessene  wand! 
Du  schelmische,  diebische,  leichtfertige  wandl 
Meister  BnllabutSn: 
Ey  Pickelhäring !  das  ist  wider  ehr  und  redligkeit ;  es 
stehet  auch  in  dem  spiel  nicht ;  du  kanst  es  aus  deinem  zedel 
nicht  beweisen.    Ich  bin  ein  zunfftmäßiger  mann*  Mache, 
dass  es  zu  erleyden  ist,  oder  ich  schlage  dir  die  wand  om 
deine  ungewaschene  gusche! 

P  i  r  a  m  u  s : 

Du  rotziger  blasebalckemacherischer  dieb!  Solst  du  mich 
dutzen?  weist  du  nicht,  dass  ich  ein  königlicher  diener  bin? 
Schau,  das  gehöret  einem  solchen  holuncken^I 

Pickelhäring  öcbUiget  Bullabutiln  an '  den  hals,  liulhibutiin  schläget  ihm 
hergegen  die  wand  um  den  kopff,  sie  kriegen  einander  bey  den  haaren 
und  zerren  sich  hurtig  auff  dem  Schauplatz  herumb,  worüber  die  wand 
Bchier  gantz  in  stücken  gehet.  Peter  Squentz  suchet  sie  zu  scheiden. 

Peter  Squentz: 
Das  mflsse  gott  im  himmel  erbarmen !  das  ist  die  3te  sao. 

le,  schämet  ihr  euch  denn  nicht  fftr  dem  könige  ?  Meinet  ihr, 
dass  er  eine  buudsfutte  ^  istV  Höret  auf  in  aller  hencker  nanieu! 
Höret  auif !  höret  auü!  sage  ich.  Stellet  euch  in  die  Ordnung! 
Sehet  ihr  nicht,  dass  Thisbe  herein  kommt? 

Ballabntftn  tritt  mit  der  Berrissenen  wand  wieder  an  seinen  ort 

Thisl)e: 

Wo  sol  ich  hin?  wo  komm  ich  her? 
Ich  sinne  bey  mir  die  länge  und  quer. 
Mein  gantzes  hertz  im  leibe  bricht; 

1  Holnneke  nach  Grimm»  wOrterb.  IV,  2  ,  805  naekter  bettbr;  | 
das  wort  ist  tlaTiiclien  Ursprungs.    2  AB  in.    8  das  genas  weist  anf 
die  ursprüngliche  bedentung  des  wertes  =  volva  eanina  nrOdc  ! 
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Vertunckelt  ist  raein  angesicht; 
Die  liebe  hat  mich  gantz  besessen 
Und  wil  mir  lung  und  leber  fressen. 
Ich  weiß  nicht,  wie  sie  mir  den  bauch 
Gemacht  so  backlicht  und  so  ranch! 
Ach  Pyraiuusl  du  odios  kraut,  ' 
Wie  hast  du  mir  mein  hertz  zuhaut  '  I 
Achl  Achi  könnt  ich  doch  bey  dir  seyn, 
Mdn  heriaes,  liebes  sehatelein! 
Ach,  dass  ich  einmal  bey  dir  war! 
Ja  weuu  die  lose  wand  nicht  wär! 

Gas  Sandra: 
Itzt  wird  es  wieder  über  die  arme  wand  gehen. 

Serenas: 

Ich  möchte  die  wand  nicht  seyn  in  diesem  spiel. 

Thisbe:* 

Doch  schau,  was  seh'  ich  hier  vor  mir! 
Ein  loch,  so  groß  als  eine  thOr. 
Du  liebe,  holdselige  wand! 

Gebenedeyet  sey  die  band, 

Die  ein  solch  loch  durch  dich  that  drehen! 

O  kont  ich  doch  nnn  Piramum  sehen! 

Doch  schaa!  doch  schau!  er  kommt  gegangen 

Mit  einom  degeu  gleich  einer  stangeu. 

Ich  höre  seine  sporne  klingen. 

Die  mosic  thut  so  lieblich  singen! 

Ach  seht  sein  schönes,  kleines  maul! 

Das  grfiselt '  wie  ein  acker-gaul. 

P  i  r  a  m  u  s  : 
Potz!  hör'  ich  da  nicht  Thisben  sprechen? 
Ich  mnss  das  loch  nodi  großer  brechen. 

Peter  Sqa eiftz : 
Brecht  den  touüol ,  eure  matter !  Es  ist  ja  vor  zustossen 
and  zubrechen  genug. 

Piramns: 

1  zubaut  =  zerhaut.  2  grüfieln  scheint  frequentativum  zu  grin- 
•cd;  es  ist  jetst  kaum  noch  in  Schlesien  üblich.  % 

8» 
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laebsie  Thisbe,  sebefc  ihr  midi  nicht? 

T  h  i  s  b  e : 
0  ja,  du  königliches  angesichtl 

Piramus: 
Wie  geht»  doch  \  mein  taoBend  sdiate? 

Thisbe: 

Sehr  wol  nun  hier  auff  diesem  platas. 

FiramuB: 
Ach!  aber  ach!  ich  bin  so  kranck. 

Thisbe: 
So  legt  euch  nieder  auif  die  banck! 

Piramns: 
Ach  Thisbe  helffb,  eh*  ich  yerd^b 

Und  gar  vor  lauter  liebe  sterb! 

.Thisbe: 

Was  schadt  ench  doch?  wo  thuts  ench  weh? 

Piramns: 

Ich  bin  so  heiG  als  Mertzen-schuee. 
Die  liebe  macht  mir  wunderliche  posseu, 
Sie  hat  mich  gar  ins  herte  geschoflsen. 
Ach  sieht  mir  ans  den  harten  pfeil, 
Sonst  sterb  ich  in  geschwinder  eyll 

Thisbe: 
Wol!  woU  tretet  nnr  fttr  das  loch 
ünd  hebt  den  hindern  wacker  hoch! 
Daä  ist  ein  pfeil !  sich !  lieber,  sich ' ! 

Piramns: 
£y!  ey!  eyl  ey!  wie  achmertzt  es  mich! 

Thisbe: 

Geduld !  Er  wird  bald  hausen  '  seyn. 
Seyd  ihr  nun  heil,  mein  zAicker- mündelein  ? 
Sich,  lieber  pfeil,  bista  zu^  stoltz 
ünd  renchst  doch  wie  cypressen  holts? 

P  i  r  a  in  u  s : 

Ich  fühle  warlich  nicht  viel  schmertzen. 

1  A  gehts  euch  doch.  2  sich  =  sieh.  3  hausen  :=  haubeu, 
heraus.     4  A  so. 


Digitized  by  Google 


37 


£y  blaset  auff  die  wunde  sonder  schertaeu! 

Thisbe: 
Wie?  ist  euch  nun  genung  getliau  ? 

Piramus: 
£j  setat  noch  einen  kuss  daran! 

Thisbe: 
Nnn  wol,  ich  hab  es  anch  Terrichi 

Piramus: 
Nun  fühl  ich  weiter  schmertzen  nicht. 

Thisbe: 

Wer  aber  heilet  meine  pein? 

Piramus: 
Ich,  ich,  mein  turteltäubeleiu ! 

Thisbe: 

Ich  habe  geschlaffen  mit  o&em  mnnd. 
Und  Oapido,  der  schlimme  band, 

Ist  mir  gekrochen  in  den  leib. 
Ach  weh  mir  armen  jungem  weib! 

Serenas: 
kh  meinte,  es  wSie  eine  jungfraa. 

Peter  Squentz: 
Es  ist  generaliter,  das  ist  iu  lata  siguiücatione  geredet 

Piramus: 
Gib  dich  zu  frieden  meine  seel! 
80  bald  der  mond  ans  seiner  böl* 
Wird  mit  blutgelbem  angesicht 
AuffpfeiÖeu  sein  durchlauchtig  licht, 
So  wollen  wir  beym  bronnen  allein 
Znsammen  kommen  nnd  reden^iein. 
Ich  wil  euch  euren  schmertz  Tertreiben, 
Ihr  sollet  meine  liebste  bleiben. 

Thisbe: 
Beym  bnmnen  hinter  jenem  end? 

Piramus: 
Bey  nach  bar  Kuutzen  hofifgewend  ^ 

1  Hofgewend  s  lam  hofe  gehöriges  ackerstOok.  Qewende  ist 
Ol  abgegrenstss  sMfik  aekerhuid. 
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T  h  i  s  Ii  e  : 

Gott  geb'  euch  unterdessen  gute  nacht! 

Piramns: 
Mein  halbes  hertz  im  leibe  lacht. 

T  h  i  s  b  c  gehet  wieder  znrücke  und  spricht : 
Ey  Piramus !  last  euch  nicht  verdriißen, 
£Hi88  ich  euch  anBliiglioh  nicht  konte  grfifieo ! 

Piratnn  b; 
Verzeiht  mir  auch,  hertzliebe  iiuigd, 
Dass  ich  euch  keinen  guten  tag  gesagt! 

Tbisbe  kommt  noch  einmal  mraeke. 
Was  mach  ich  indessen  mit  dem  pfeil? 

Piramus: 
Steckt  ihn  in  schmeer  ^  in  schneller  eil, 
So  geschwillet  nicht  die  wunde  mein 

Thiibe  kehret  wiederam. 
Wie  lauge  muss  er  drinnen  seyn? 
Ists  gnug  ein  tag  zwey  oder  vier? 

Piramus: 
Drey  ist  genug,  das  glaubet  mir! 

T  h  i  8  b  e  : 

Nun  guten  abend  biss  auff  die  nacht! 

Piramus: 
Schlafft  liebste,  biss  ihr  aufferwacht! 

Ki^  persoD  siebet  eine  ziemliche  weile  durch  das  loch  nach  der  andern. 

biss  sich  Piramus  zum  ersten  verleuret. 

Bullabutttn: 
Ade!  ich  zieh*  nun  auch  dahin. 
Gott  lob,  dass  ich  bestanden  bin ! 
Ade,  Ade,  zu  gutter  nacht! 
Nehmt  unterdessen  eu'r  in  acht! 
Ich  bitte  den  k5nig  mit  seinen  knaben, 
Er  wolle  mir  nichts  ftir  übel  haben. 

Serenas: 

Blasebalckmacher,  hüte  du  dich,  dass  du  darinnen  nicht 

♦ 

1  schmeer  =  fett.  2  Nach  abergläubischer  Vorstellung  viel- 
fach angewandtes  mittel. 
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händel  mit  dem  Piramüs  anfangest,  die  comoedianten  inre 
machest  und  das  spiel  Terderbest,  sonst  wird  der  tharm  nach 
dir  edinappen! 

B  u  1 1  a  h  u  t  ä  n  : 
Ich  habe  nichts  mehr  zu  sagen ;  herr  Peter  Squeutz  hat 
nichts  mehr  aaf  meinen  sedel  gemachet 

BnUAbatftn  trit  ab,  meuter  Kriekt  kommt  gegangen. 

Gas  Sandra: 
BehQt  um  Gott!  was  sol  dieses  bedeuten? 

Peter  Squents: 
Tngendsame  frau  kSnigin,  dieser  ist  der  monde. 

Theodoras: 
Ist  dieser  der  monde  und  siehet  so  finster  aus? 

Peter  Sq  u  en  tz: 
Ja  herr!  er  ist  noch  nicht  in  dem  ersten  TierteL 

Theodoras: 
So  wolte  ich  wündschen  den  voll-mond  zu  sehen.  Sage 
mir  doch  .mein  lieber  monde ,  warum  hastu  keine  grüi^ere 
kertaen  in  die  latente  gestecket? 

Meister  Kricks-flber-nnd-flber: 
Das  spiel  ist  kurtz,  darum  mnss  das  lieht  anch  knrtz  sein ; 
denn  wenn  sich  Thisbe  ersticht,  mnss  das  licht  ausgehen;  denn 
dsLS  bedeutet,  dass  der  monde  seinen  schein  verlohren«  das  ist, 
verfinstert  worden.  ' 

Serena 

Wir  sind  aber  berichtet,  der  mond  könne  nicht  verfinstert 
werden,  er  sey  denn  gantz  voll. 

Meister  KHcks-ttber-and-tt ber: 

Das  mag  herr  Peter  Squentz  Terantworten ;  denn  diesem 
bat  es  also  beliebet 

Pete  V  Squentz: 
Ja  ein  narr  kan  mehr  fragen,  als  hundert  weise  ieute 
antworten. 

Violandra: 

1  )al"ern  dieser  mond  verfinstert  wird,  wird  es  ein  erschreck-- 
Lieh  Schauspiel  seyn. 

Meister  Kr icks-üher-nnd-über: 
Freylich,  aber  haltet  die  fressen  zu  und  höret,  was  ich 
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sageu  weivle! 

Itzuud  kom  ich  herein  gehunckeu. 
Ach  liehen  leat!  ich  bin  nicht  tnincken; 
Ich  bin  gebohren  Yon  Gonstani, 
Tinopel  ist  mein  Vaterland. 
Ich  fürchte,  es  weriV  mir  immer  gehn, 
Wie  meinem  yater  ist  geschehn. 
Derselbe  hatte  ^  böse  föße 
Und  biess  nicht  gerne  -  harte  nÜ8se. 
Die  augeu  werden  mir  so  tunckel, 
Sie  sehen  ans  wie  zwey  carfonckel. 
Ich  schmiede  wacker  frfihe  und  spat 
Und  sage,  gott  gib  guten  rath! 
Ich  schmiede  und^  schlage  tapiier  zu. 
Was  ich  thn,  muss  mein  knecht  auch  thun. 
Nun  nehm  ich  an  ein  nenen  orden 
Und  bin  der  heiige  mondschein  worden. 
Bey  diesem  glautz  soi  Thisbe  sich  • 
Erstechen;  dencket  nnr  an  mich! 
So  sdiein,  so  schein  du  liel>er  mon! 
Der  frische  brunu  kommt  einher  gohn. 
Meister  LoUiuger  brunn,  fängt  aa  zu  singen*: 

s 


Ich  bin  der  lebendi-ge  brun- 


nen,  purrr 


purrr 


purrr 


Ich    habe  waaser  ge- 


Won- 


nen, im  winter  und  im  som- 


mer,Uabt 


1  AB  hatt.  2  AB  gern.  3  C  und  felilt.  4  Fängt  an  zu  ginj^en 
fehlt  AB.  5  Das  folgende  lied  ist  in  tacte  gebracht,  aus  dem  altachlasael 
in  den  Violinschlüssel,  die  veraltete  notenform  in  die  moderne  umge- 
•etst.  Außerdem  ist  zu  beachten ,  dnss  der  sftnger  des  liedes,  LoUinger, 
als  meistersänger  die  weisen  der  meistersänger  namcnthch  in  deren  eigen- 
tfimliohen  cadensen  und  Tenderongen  nachbildet    6  Hier  hat  B  daen 
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iofk  nur  ket*  nen  kmn-  mer  in  sommer  und  im 


win-  ter,  ich  habe  waner  Torniiiidliiii- 


ter,  pur-      re,    pur-      re,  pune    re  re  re  re  re.' 

Ich  habe  so  gelanfifen, 

Por,  pur,  pur,  pur,  pur, 
Es  luöchten  all  *  ersauffen. 
Ihr  könnt  hier  alle  trinckeu, 
Habt  ihr  nur  gnte  schincken. 
Ihr  könnt  each  alle  laben, 
Ihr  sollet  wasser  gnug  haben. 

Pyr>  pyr»  pyri  pyri  pyr,  pyr. 

Aus  meinen  cristallen  röhren 
Per,  per,  per, 

Könt  ihr  wasser  lanUten  hören* 

Ihr  könnt  wasser  hören  springen 

Nach  meinem  süGen  singen. 

Wie  ich  singe  nach  den  noten. 

So  fallen  die  waseer-knoten. 

Per,  per,  per,  per,  per,  per. 

So  lauft'  du  helles  wasser, 

Lyri,  lyri,  lyri,  lyri,  lyrL 

Ich  bin  fürwar  kein  praeeer. 

Der  Wassermann  im  himmel 

Macht  kein  so  groß  getihnmel. 

Die  wasser-lüss^  auif  erden 

* 

Ukt«trich,  dessen  bedeutung  niclit  die  des  heutigen  i;*!.  Kr  soll  wol  den 
ruhepunkt  andeuten,  den  der  sinn  erfordert,  der  sünger  nach  willkür 
behandeln  konnte,  und  den  wir  durch  •  ausdrücken  würden.  £r  fehlt  je- 
(ioch  in  A. 

1  C  gibt  nur  den  text  dca  liedes.  2  C  alle.  3  was«er-lü88  =s 
winerliiie,  waraemize,  als  mädcben  mit  fischacbwanz  gedacht 
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Mag  nicht  so  schöne  werden. 
Lyri,  lyri,  lyri,  lyri,  lyri. 


ly-  ri,  ly-  ri,  ly-  ri,  ly-  ri,    ly-     ri,  ly-  n. 

Theodoras: 

Diesen  Wassermann  solten  billich  alle  caleuder-macher  ad 
vivum  in  ihre  wetterbüclier  setzen  lassen. 

Serenns: 

Ihr  liebden,  der  Herr  vater  kan  ihm  pension  anprasen- 

tircD,  vielleicht  last  er  sich  in  unsern  lo^arten  verdingen. 

Cassandra: 

Was  ist  das  vor  *  ein  thier  mit  der  grünen  decke? 

Feter  Sqaentz: 

Das  ist  der  grimmige  löwe. 

E  u  1)  ul US : 

£y,  man  hätte  ihm  billich  einen  zettel  sollen  anheffteu, 
dass  er  za  nennen  wäre  gewesen. 

Meister  Klipperling: 
Ihr  lieben  leut  '  erschrecket  nicht. 
Ob  ich  gleich  hab  ein  löwen  gesicht! 
Ich  bin  kein  rechter  Idw  bey  trann, 
Ob  ich  gleich  habe  lange  klann. 

(monstrat  mauus) 
Ich  bin  nur  Klipperling  der  schreiner. 
Ey  lieber,  glaubte,  ich  bin  sonst  keiner! 
Hier  ist  mein  schurtzfell  und  mein  hnbel. 

(monstrat  praecinctorium) 
Miielit  doch  nicht  einen  solchen  trubell 
Ich  bin  doch  ja  ein  armer  schinder 
ünd^  habe  das  hauß  voll  kleine  kinder, 
Die  mir  mit  ihren  brudtascheu 

1  Der  schlusR  ist  ein  musikalis'cher  scherz,  der  die  tölpelhaftigkeit 
des  büngers  ausdi  ückmi  i^oW.  Er  schießt  gleichsam  kopfüber  und  schließt 
einen  ton  tiefer  als  er  soll  und  darf.  Doch  hegt  vielleicht  ein  druck- 
fehler  vor.  A  schließt  init  dem  richtigen  tone  g.  2  A  f&r.  3  AB 
leutd.      4  0  Ich. 
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Das  geld  in  zwölfF  leib  vernaschen. 

Die  grobe  noth  hat  mich  hieher  getrieben, 

Eb  war  sonst  wol  imterwegen  blieben. 

Dmm  hoff  ich,  unser  herr  könig, 

Der  werd  itzmid  angreiffen  sich 

Und  uns  armen  comcedianten, 

Däfern  wir  nicht  bestehn  mit  schänden, 

Eine  ^  kleine  Terdumng  geben. 

Doos  wegen  tragir*  ich  den  15wen. 

T  h  e  0  d  0  r  ii  s : 

Der  lüwe  kan  bey  Gott  seine  nothdurfift  wol  melden.  Wir 
hören  in  dieser  comcBdi,  was  uns  unser  lebenlang  weder  vor 
gesichte  noch  ohren  konunen.  Sage  I5we,  hast  dn  noch  viel 
m  leden? 

M  e  i  s  t  e  1*  K  1  i  j)  p e r  ii n g : 
Nein,  ich  muss  nur  brüllen. 

Thisbe: 

Goit  lob!  die  süße  nacht  ist  nun  kommen. 

O  hätt'  ich  doch  nun  meinen  Piramus  vernommen! 

Wo  find  ich  ihn?  wo  ist  er  hin? 

Nach  ihm  steht  all  mein  hertz  und  sinn. 

Ey  Piramns,  mein  anffenthalt', 

Ey'^bleib  nicht  lange!  komm  nur  bald! 

Bey  diesem  bnmnen  wird  er  erscheinen  ^, 

Noch  eher,  als  mau  wird*  vermeiueu. 

Ich  wil  mich  hier  was  niedersetsEen 

Und  mich  mit  stiller  ruh  ergetzen. 

Hilff  Gott,  was  seh  ich  hier  vor  mir! 

Ein  grimmer  low,  eiu  böses  thier! 

Der  löwe  fänget  an  sa  manen  wie  eme  katze. 

Thisbe: 

Hier  bleib  ich  nicht,  es  ist  zeit  lanfibn! 

0  himmel !  ich  fall  über  den  häuften ! 

0  lieber  löwe,  lass  mich  leben! 

Ich  wil  dir  gerne  meine  schaube*  geben. 

1  AB  ein.  2  Aufenthalt  =  freude,  trost  ,  Zuflucht.  3  A  wird 
encbelDen.      4  AB  eol.      5  ichaube  siehe  oben  s.  12. 
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Sie  wil  die  schanbe  w^g^werffen ,  kau  aber  nicht,  weil  «le  so  feete  an- 
gebunden. Alf  me  endlich  die  bänder  sorinen/  schlägt  sie '  den  lOwen 
um  den  kopif  nnd  lanffb  davon  schreyend. 

0  weh!  o  welil  wie  bang  ist  mir! 
0  hätt  ich  nur  ein  trüncklein  biefff 
Mein  mattes  herts  damit  zn  laben! 

Mir  ist,  als  wer  ich  schou  begraben. 

Thisbe  entlaufft,  der  löwe  stehet  auff,  nimmt  die  grüne  decke  gleich 
einem  mantel  um  die  acbael  und  die  schaube  in  die  band  und  tritt  ne* 

ben  den  monden. 

Heister  Kricks: 
L5we,  du  mochtest  nun  wo!  hinein  gehen.    Weist  da 
nicht,  (kss  herr  Peter  Squentz  gesaget,  es  stehe  seltzani  und 
bärenhäuterischf  wenn  die  eomoedianten  auf  der  bühne  stehen, 
selber  zu  sehen  und  äffen  feyl  haben  wollen! 

Meister  Klipperling: 
Nein ,  schau !  was  ist  dir  daran  gelegen  ?    Dir  zu  trotz 
wil  ich  hier  stehen. 

Meister  Krick8-ttber*nnd-über: 
Da  hast  ein  maul,  man  machte  es  mit  cSudreek  ftQIen  und 
mit  eselsfürtzcn  *  verbrämen.    Gehe  vor  den  hencker  hinein, 
oder  ich  wil  dir  beiue  machen! 

Mester  Klipperling: 
Du*lahmer  Arantzösiseher  sehmied!   Du  wilst  mir  beine 
machen  ?  Ich  sehe  der  comcedi  so  gerne  zu  als  du  oder  ein 
anderer,  trotz  dir  gesaget! 

Meister  Lollinger: 
Haltet!  haltet  stille!  Ihr  werdet  mich  umstoßen  und  mir 
das  Wasser  gar  verschütten. 

Meister  Kric k s-ü b er-und-Ub er : 
Was  ist  daran  gelegen? 
Der  mond  schlftgt  dem  lOwen  die  Interne  tun  den  kepff ,  der  l5we  er- 
wischet den  monden  bey  den  haaren.  In  diesem  getflmmel  werffm  sie 
den  bmnnen  um  und  terbrechen  ihm  den  krug.  Der  bmnn  eohUg^ 
beyden  die  schftrben  um  die  obren.  Peter  Squents  wil  friede  madian» 
wird  aber  T<m  allen  dreyen  darnieder  gerissen  nnd  bekommt  sein  theÜ 

Schläge  auch  darvon. 

1  A  schlügt  sie  sie*        2  Esekfurz  eine  Uiatclart;  vergl.  Grimms 
Wörterbuch  3,  1152. 
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Meister  Lollinger: 
Ejr!  66  ist  schade  um  memen  schönen  topff;  er  koetet 
midi  8  weifie  groechen  und  3  heller. 

Peter  Squentz: 
Friede!  friede!  Pax  Yobis!  schämet  ihr  euch  nicht?  Haltet 
inn!  haltet  inn!  Meister  mondenschein,  lasset  gehen  1  Meister 
hnm  stehet  anf!  Haltet  inn!  sage  ich.  Wer  nicht  aufhöret, 
Süll  keiueii  heller  bekommen.  Schämet  euch  doch  ^  vor  ehr- 
Üchen  leuten !  Meister  löwe,  von  hier  !  von  hier !  Meister  mou- 
deotehein,  tretet  wieder  in  die  Ordnung!  Thisbe,  holet  einen 
andern  krug  heraus !  Meister  mondenschein,  laufPet  geschwinde 
üod  zündet  das  licht  wieder  au!  Das  war  eine  erschreck- 
üciie  saal 

Serenus: 

Der  mond  hat  den  löwen  siemlich  beleuchtet;  ich  halte 

er  werde  morgen  braun  und  blau  aussehen. 

Eubalus: 

Der  monde  ist  in  dem  swichen  des  löwen  gewesen  und 
wild  vielleicht  auch  nicht  leer  ausgegangen  seyn. 

V  i  0  1  a  n  d  r  a : 

£s  ist  eine  erschreckliche  luonden  finsterniss  in  dem  löwen 
gmsat  Wir  möchten  wissen«  was  sie  bedeuten  würde. 

Peter  Squentz:  ^ 

Was  soll  sie  bedeuten  V  den  teuffei  den  elenden  und  gute 
Schläge! 

Theodorus: 

Wir  stunden  in  der  meynung,  der  löwe  wOxde  auf  der 

Thisben  mantel  junge  löwen  gebären ;  wird  dieses  nicht  auch 
za  sehen  seju  V 

Peter  Squentz: 
Heister  Klipperling  vermeinte ,  er  hätte  keine  junge  lö- 
wen in  dem  leibe,  derowegen  köute  er  auch  keine  aushecken. 

Theodorus: 

Wie  ists,  herr  Squentz?  Wo  bleiben  die  personen?  Wird 
Miand  mehr  hervorkommen? 

Peter  Squentz: 

Ho  Piramus!  Piramus!  Piramus  ho!  machet  doch  fort! 
1  0  dooli  iUdt  * 
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Wir  müsseu  deu  köuig  nicht  warten  lassen  wie  einen  narren  K 

Thisbe: 

PIramiis  ist  nicht  hier.  £r  ist  hinunter  gegangen  und 
hat  nur  einmal  trincken  wollen.  Dansn  rieß  es  ihn  so  sdir 
im  leibe. 

Peter  Squentz: 
Das  wird  «wieder  eine  rechte  san  werden.   £y  hertier, 
lieber  herr  könig!  hfibt  mirs  doch  nicht  vor  fibel!  Ihr  sehet 

ja,  dass  es  meine  schuld  nicht  sey.  Herein  Piramus!  dasi 
euch  der  geyer  wieder  hinaus  führe! 

Piramns: 

Diss  ist  die  fröhliche  stund, 

Dar  von  ich  Thisbe  deinen  mund 

Recht  küssen  sol  hinten  und  vorn. 

Ich  mein\  sie  sitst  bey  jenem  bom! 

Wie  werd  ich  dich  mein  schata  nmfant^on, 

Nach  dem  mich  hinge  thät  verlangen  ! 

Ist  sie  nicht  hier  bey  diesem  borniP 

Was  hab'  ich  mich  so  Yiel  verwom, 

Eh  diese  stund  ankommen  ist! 

Nun  wil  ich  kürtzlich  sonder  list 

Sie  fassen  in  den  zarten  arm 

Und  drücken«  dass  ihr  hertz  wird  warm. 

Wie?  ist  das  nicht  ihr  mantel  hier? 

Was  gilts,  sie  ist  noch  gar  allhier? 

0  lieber  Gott !  was  sol  das  seyn ! 

Der  mantel  blutet  wie  ein  schwein, 

Das  man  itzt  abgestochen  hat. 

Helflft,  lieben  freunde !  was  nun  rath  ? 

Ein  grimmes  thier  hat  sie  erbissen. 

Mir  ist,  als  hätt'  ich  in  die  hosen  gesch-  •  - 

Du  grimmes  \  böses,  wildes  thier! 

Hättest  du  nur  dreck  gefressen  dafSr, 

So  wer  dirs  maul  nicht  fedrig  worden  ^  1 

£y!  Eyl  das  ist  ein  böser  orden! 

Ey  was  werd  ich  nun  erdencken! 

lA  einen  aadern  narren.  2ABgrimmigea.  3  sprichwörtlich  in  Schlesien. 
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Ich  werde  mich  für  angst  erhenckeu. 

£j  nein,  der  strick  ist  viel  zu  theor, 

Der  hanff  iet  nicht  gerahten  henr  ^? 

0  hatt  ich  meinen  degeu  bey  mir, 

Mein  b.iuch,  den  wolt  ich  gelx-'ii  dir ! 

Die  liebe  hat  mich  so  besessen, 

Daes  idi  mein  eohwerdt  daheim  yergessen. 

Ich  mag  doch  l&nger  nicht  hie  hleihen, 

Ich  werde  mich  gewiss  entleiben. 

Ich  lauffe  mit  dem  kopffe  wider  die  wand, 

Oder  ersteche  mich  mit  der  haud. 

Er  lanfft  und  flUlt  fiber  seinen  degen. 
Nein  lieber,  sieh*,  was  sol  das  seyn? 
Hab  ich  doch  liier  das  schwerdte  mein. 
AUons!  nun  ists  mit  mir  gethan! 
Mein  lieber  hals,  da  most  daran. 
Ey  es  *  ist  warlich  schad  umb  mich. 
Frisch  auff  mein  hertz  und  dich  erstich ! 
£r  Kucht  den  degen  aua,  wendet  sich  gegen  den  ziisehern  und  spricht : 

Erschrecket  nicht,  lieben  leate,  ich  ersteche  mich  nielit 
leeht,  es  ut  nur  spieL  Wer  es  nicht  sehen  kan,  der  gehe 
IttUHis  oder  mache  die  äugen  zo,  biss  ich  die  schreckliche  that 
vemehtet  habe. 

Nun  gesegne  dich  gott  triucken  und  essen! 

Dir  birnen  nnd  ihr  äpäel,  ich  mnss  euer  yergessen. 

Ade!  Ade!  eil  alt  nnd  jung! 

Der  todt  thut  nach  mir  einen  sprung. 

Gesegn'  euch  Gott,  klein  und  groü! 

Der  todt  gibt  mir  itzt  einen  stoß. 

&  neUd  eine  lange  weile  mit  dem  degen,  hemadi  wendet  er  eich  sn 

den  rahdrem  nnd  spricht: 

£y  lieber!  fürchtet  doch  euch  nicht  so!  Es  hat  nichts 
zu  bedeuten.  Seht,  ich  wil  mich  nur  mit  dem  kuopüe  er- 
stechen. 

Bnach  macht  er  das  wambst  auf,  setzet  den  knopff  an  die  brust,  die 
VÜK  an  die  bflhne^  fällt  nieder,  stehet  hernach  wieder  aof  i  lanfft  nm 
das  gaatie  theatrom  hemm  nnd  fonget  an: 

1  B  her.     2  sich  s  sieh.     3  C  Es. 
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Nun  bab  icb  micb  getban  vom  brod.  I 

Seht,  lieber,  seht !  ich  bin  stein  tcni.  j 

Ach  wie^  wird  Thisbe  mich  Ij^eklageo! 

E7  lieber,  lassts  ihr  doch  nicht  sagen! 

Ade,  mein  leben  hat  ein  end. 

Hie  fall  icb  aufF  bauch,  kopff  und  händ. 

Er  fället  wieder  nieder,  heulet  eine  laoge  weile,  verkehret  die  angoi 
im  kopffs  und  schweiget  endlieh;  der  monden  leiohei  aeiii  lieht  ans. 

Theodoms: 

Dius  ist  ein  erschrecklicher  tod;  wer  ihn  nur  recht  be- 
weinen küntel 

Thisbe: 

Sage,  mond,  wo  ist  dein  giüdner  sdiein  hinkommen? 

Wie  hast  du  so  sehr  abgenommen? 
Vorhin  wärest  du  lieblich  und  klar, 
Itzt  bist  du  finster  gants  und  gar. 
Wo  werd  ich  den  Pinunus  finden? 
Ich  seh  ihn  noch'  nicht  dort  dabinden. 
Ich  habe  mich  so  müde  gelaufifen, 
Mich  dUrst  so;  möcht  ich  nur  eins  sauifen! 
Ich  wil  ihn  soeben  in  dem  giaas 
Dort  bey  dem  brunn;  was  ist  das? 
Sie  fället  fll)er  Piramum,  steht  auf  und  besiehet  ihn. 
Hilff  Gott!  es  ist  mein  Piramus. 
Ich  wil  ihm  stehlen  einen  koss, 
Dieweü  er  schlafft  in  dieser  ecken 
ünd  sich  ins  grOne  grass  thnt  strecken, 
»So  kau  ich  sagen  unverholen, 
Dass  ich  ihm  einen  schmäta^rling  abgestohlen. 
Sie  küeaet  ihn,  Piiamtis  lohnappet  nach  ihr  mit  dem  maul. 

Thisbe: 
Schaut  lieber!  wie  ist  er  so  kalt 
Und  hat  so  eine  bleiche  gestalt! 
Schaut,  wie  ihm  hangt  der  hals  und  kopff! 
Ach,  er  ist  todt  der  arme  tropff! 
Ey  lieb»,  er  hat  sieh  erstochen ! 

«  ! 

1  C  wie  fehlt. 
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Förwar,  ich  hab  es  wol  gerochen. 
Aeh!  ach!  achl  achi  was  fang  ich  an  1 
Ach  Thisbe,  was  hast  du  gefchan? 

Die  haar  wil  ich  ausrauffen  mir 

Sie  greifft  unter  die  armen,  (ridet) 

Und  dich  beweinen  für  nnd  für, 
0  Pirarnns,  dn  edler  riiter! 

Du  allerschönster  Muscowitter ! 
£j  Piramus,  bist  du  denn  todt? 

sage  mir  doch  für  der  leteten  noth 
Nor  noch  ein  einiges  wörttein! 

Piram  us: 

Ich  habe  nichts  meiir  in  meinem  zedelein. 

Violandra: 

Das  gehet  noch  wol  hin,  wenn  die  (odten  reden  können. 

Peter  Scjuentz: 
Beyiu  s.  St^'ntzel!    Piramus  ihr  seyd  ja  todt;  schämet 
ntk  für  dem  teufiel!   Ihr  müsst  nichts  sagen,  sondern  stiUe 
bgen  wie  eine  todte  sau. 

Piramns: 
Ja,  ja,  ja,  ich  wiis  schon  machen ! 

Thisbe:  f 
Was  mach  ich  denn  nn  auf  der  weit? 
Ich  achte  nan  kein  gut  nnd  geld. 
Ich  werde  mich  wol  auch  erstechen 
Oder  mir  ja  den  hals  entzwey  brechen. 
0  hatt  ich  nnr  den  pfeü  allhiei 
Ich  stäche  mir  den  ^  in  die  knie ; 
Doch  er  ist  weit  daheim  im  schmeer. 
Schaut!  hier  liegt  Piramus  gewehr. 
Gate  nacht,  liebes  mütterleini 
Es  moss  einmal  gestorben  se3m; 
Gnte  nacht,  lieber  alter  vater, 
Ihr  allerschönster  grauer  Kater ! 
Mein  Piramns,  ich  folge  dir ; 
Wir  bleiben  beyaammen  für  und  für. 

a>liUu  lart«ptoto  4 
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Ade,  mein  liebes  luäuseleiii ! 

Ich  steche  mich  in  mein  hertzhäuselein. 

Sie  itieht  sich  mit  dem  degen  unter  den  rook,  wirfft  hernach  den  de- 
gen  weg  und  fftllt  auf  Piramom,  sprioht : 

Schaut  alle,  nun  bin  ich  verschieden 

Und  lieg'  allhier  und  schiaflf  im  frieden! 

Piramns: 

Ey  Thisbe,  es  schickt  sich  nicht  also ;  die  weiher  mflasen 

unten  liegen. 

C  a  s  s  a  n  d  r  a : 

£rbärmlicher  zufalH  ich  habe  gelacht,  dass  mir  die  au-  i 
gen  flbergehen. 

Violandra:  | 

Wer  wird  denn  die  todten  begraben?  j 

P  i  r  a  m  u  s  ; 

Wenn  die  comoedianten  ahg^^gen  sind,  wil  ich  Thisben  i 
selber  weg  tragen. 

Der  mond  nnd  brnonen  geben  stille  dayon,  Piramns  stehet  anf,  Thisbe 
springet  ihm  auf  die  achsein,  Piramus  trägt  sie  mit  hinweg. 

Peter  Squentz: 
Vorhin  war  ich  ein  prolögos, 
Jetzund  bin  ich  der  epilögus. 
Hiermit  endt  sich  die  schöne  comosdie, 
Oder  wie  maus  heist,  die  tragcedie, 
Darauü  ilir  alle  seit  nehmen  an 
Lehr,  trost  und  wamnng  jederman. 
Lernet  hieraus wie  gut  es  sey, 
Dass  mau  von  liebe  bleibe  frey. 
Lernet  auch,  wenn  ihr  habt  eine  wund, 
So  zieht  den  pfeü  hinaus  zur  stund 
Und  stecket  ihn  in  eine  pechmeste^ 
So  heilt  es  bald,  ihr  lieben  gaste.  I 
Das  ist  fürwar  ein  scb<5ne  lehr.  i 
Ey  lieber  sagt,  was  wolt  üir  mehr? 
Doch  tröstet  euch,  dass  es  sey  schön, 
Wenn  man  die  todten  siht  auffstehn.  , 

1 C  hier.  2  Pechmeste  ein  hölzernes gefaß  f il r  peoh  oder  wagenichmiere. 
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Ihr  Jungfrauen  nehmet  diss  m  acht, 
Un<l  diese  warnung  wol  betracht, 
Dass  wenn  ihr  im  grass  schlaffen  wollt, 
Ihr  nieht  den  miind  anffmachen  aollti 
So  krracht  die  lieV  each  nieht  in  hals. 
Die  liebe,  die  verderbet  all's. 
Weiter  sol  sich  auch  niemand*  wundern, 
Das  wand,  low  und  auch  hrann  hesondern 
In  diesem  spiel  hahen  geredt« 
Mit  wolhedacht  man  dieses  that. 
Der  kirchen-lehrer  Aesopus  spricht, 
Dass  ein  topü  zu  dem  topif  sich  gericht 
Und  ihm  gesellschafft  angetragen; 
Aher  der  eine  wolto  nicht  wagen. 
Au«  Ii  narriret  der  low  den  schalen 
Und  thut  sie  um  muth willen  straffen; 
Derhalben  kan  es  gar  woi  sejn, 
Dass  hier  redet  low  und  hnmnen  fein. 
Dass  wir  es  so  gelichtet  hahen, 
Dass  ein  todter  den  andern  begraben. 
Dasselbe  ist  geschehen  mit  ficiß. 
Mercket  hieron,  was  ich  weiU : . 
Ein  Christe  trug  einen  todten  Juden, 
Den  sie  ihm  auf  die  schnlter  Inden, 
1^11(1  als  er  nun  gieng  seinen  weg, 
Kam  er  zw  einem  engen  steg. 
Btjm  seihen  stund  ein  tieffer  hrunn. 
Der  Christ  war  heiß  vom  Jnd  nnd  sonn, 
Druinb  wolt  er  trincken  frisches  wasser; 
Aber  der  Jude,  der  lose  prasser, 
Uberwng  und  zog  so  fein 
Den  Christen  mit  inn  brunnen  nein. 
So  hat  der  todte  Jude  begrahen 
Den  lebendigen  Christen-kuaben. 
Drumb  glaubt,  dass  mau  es  wol  erlebt, 
Dass  ein  todter  den  andern  begräbt. 

1  AH  niemanda. 
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Es  sey  winter,  sommer  oder  lentz, 
Wttndscht  euch  zu  guter  nacht  der  Schulmeister  und  kirch- 
schreiber  zu  Rumpels-kirchen  herr  Peter  Squente. 

Telos,  ameu,  dixi,  finis,  ende. 
Theodoras: 
So  hat  nun  diese  tragoedie  ein  ende? 

Peter  Squentz: 

Ja^  woledelgeborner  lierr  köuig,  uud  mangelt  nichts  mehr 
als  das  trauckgeld. 

Theodoras: 

Wie,  wenn  wir  es  mit  demselbten  actu  machten,  wie  ihr 

mit  der  geburt  der  jungen  lüwen,  das  iüt,  denselben  gar  aus- 
ließen ? 

Peter  Squentz: 
Ey  das  mOste  der  teuffei  haben!   Ey  herr  könig,  was 

narret  ihr  eudiviel?  Ich  weib  wol.  ihr  kunuets  nicht  lassen, 
ihr  werdet  uns  ja  was  geben  müssen. 

Theodoras: 

Herr  Squentz ,  wir  sehen ,  dass  euch  bisweilen  witz  ge- 
bricht. 

Peter  Squentz: 
Vester  Juncker  konig,  geld  auch. 

Theodoras: 

Nun  wir  wollen  sehen,  wie  der  Sachen  zu  rathen.  LiOsset 
uns  hören,  wie  viel  säu  ihr  gemacht  in  euer  tragoBdie. 

Peter  Squentz: 

Herr  konig,  ich  weiß  nicht,  wie  yiel  ihr  gezehlet  habet; 
ich  kam  mit  der  rechnung  biss  auf  zehen. 

T  h  <m1  ()  r  u  s : 

Was  kostet  eine  sau  so  groß  als  ihr  in  eurem  dorffe? 

Peter  Squentz: 
Eine  sau?   Eine  sau,  so  groß  als  ich?  die  kostet,  lass 

scliauen,  wie  viel  giebet  man  vor  eine  sau?  zwölöe  auch  '  15 
gute  ^  gülden. 

Theodorus: 

Nun  saget  mir:  zehnmahl  15    wie  viel  macht  das  gülden? 
1  A  auch  wol      2  C  gute  fehlt.     3  C  12. 
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Peter  Squenz: 
Bald,  bald,  Terziebet!  ich  wil  es  in  die  regul  detri  setzen. 

Eine  sau  um  15  gülden,  wie  hoch  kommen  zehen  siiue? 
Er  schreibet  mit  kreide  auf  die  biihnet  hernacb  lauget  er  an: 

Auf  den  ffißen  kommen  «de. 

Serenas: 

Es  lehlet  nicht  um  ein  haiir.  Lehret  ihr  denn  eure  schü- 
kr  nicht  rechnen? 

Peter  Squentz: 
Ja  freylich ,  wolweiser  jnncker !    Vor  wen  sehet  ihr 
mich  an? 

S  e  r  e  n  u  8  : 
Was  haltet  ihr  denn  vor  eine  weise? 

Peter  Squentz: 
Wenn  sie  können  1  mal  l  ist  eins,  nnd  2  mal  2  ist  sie- 
ben, 80  gebe  ich  ihnen  ausgelernet  *  und  mache  sie  zu  rechen- 
meiäteru,  so  gut  als  Seckerwitz  und  Adam  Riese. 

Serenas: 
Diss  müssen  Tortre£fliche  leute  werden. 

Peter  Squentz: 
iSo  schlimm  als  kein  rentmeister. 

T  h  e  0  d  0  r  u  s  : 

Wol,  wol!  Marschalck,  man  befehle  dem  Schatzmeister, 
dsM  man  den  comosdianten  so  vielmal  15  gülden  gebe,  als 
sie  nne  gemacht! 

Peter  Squentz: 
Großen  danck,  groÜeu  dauck,  lieber  herr  könig!  Hätten 
wir  dieses  gewüst,  wir  wolten  mehr  säu  gemachet  haben.  Doch 
idi  bore  wol,  wir  bekommen  nur  tranckgeld  für  die  sau,  und 

für  die  comcedi  nichts.  Aber  es  schadet  nicht.  Wir  sind  hier- 
mit wol  vergnüget.  Gute  nacht,  herr  könig I  Gute  nacht, 
fraii  Königin!  gute  nacht,  Juncker!  gute  nacht,  Jungfer!  gute 
nacht,  ihr  herren  alle  mit  einander!  Nehmet  vor  dieses  mahl 
mit  onsem  sauen  vor  gut,  auf  ein  andermahl  wollen  wir  derer 
mehr  inachen  nnd  so  gruL'e,  als  der  gröÜeste  bauer,  der  unter 
^  gantzen  haufien  gewesen. 

1  C  «osgeleraen. 
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Theodoms: 
Kurtzweils  goug  vor  diesen  abeud.  Wir  sind  müder  vom 
lachen,  als  vom  susehen.    Dass  man  die  fackeln  anzünde  imd 
uns  in  das  zimmer  begleite! 

ENDE. 


Digitized  by  Google 


95 


ANDREiG  ORTPHII 

HOKRIBILIOKIBKU^AX 

TEDTSCa 


57 


VOliWORT  DES  HEHAUSGEBEllS. 

In  betreff  der  abfassuugszeit  dieses  stückes  dürfen  wir  uns 
aof  das  im  vorwort  zum  Peter  Squentz  gesagte  beziehen.  Dar- 
nach stand  fest,  1.  dass  der  dichter  auch  den  Horribüicribri- 
j  hL  SQ  den  torheiten  seiner  jugend  rechnet  nnd,  wie  wir  dart 
Wgerten,  schon  vor  antritt  seines  öffentlichen  anites  1650  ab- 
'  gefasst  oder  doch  entworfen  haben  wird;  2.  dass  er  jedoch 
I  1657,  als  er  die  vorrede  aar  ersten  ansgabe  des  Sqaentz  schrieb, 
mit  der  Teröffentlichnng  dieses  zweiten  stfickes  zögerte.  Er 
selbst  sagt  dort  zum  leser:  »wirst  da  ihn  (sc.  den  Squentz)  mit 
deiner  begnöginig  aufnehmen,  so  erwarte  mit  ehistem  den  nn- 
I  Teigleichlichen  Horribiiicribrifan  von  dessen  pinsel  abgemalet, 
dem  Peter  Squenta  die  letzten  striche  seiner  YoUkommenheit 
zn  danken. €    Es  rnnss  dahingestellt  bleiben,  in  weit  diese 
Worte  ernst  zu  nehmen  sind.    Sollte  Gryphius  wirklich  die 
herausgäbe  dieses  lustspiels  von  der  aufnähme  seines  »Squentz 
abhängt  gemacht  haben ,  von  dessen  wirknng  er  doch  wol 
fiberKogt  sein  durfte?  Wir  wissen  nicht,  was  dieselbe  von 
yon  1$57  bis  1669  Terhindert  hat,  denn  das  hat  W.  Braune 
I   auch  hier  mit  ähnlichen  Gründen  wie  beim  Squentz  nachgc- 
I  wiesen,  dass  der  erste  druck  (A)  erst  mit  der  gesammtausgabe 
I  dar  werke  Ton  1663  zosanuneniällt. 

Eb  scheint  gewagt,  ans  der  kransen  vorrede  des  dichten 
\   W  unserm  stücke  einen  schluss  auf  die  wirkliche  entstehnngs- 
f    ^rt  desselben  zu  machen.    Darf  man  dies  dennoch,  wie  ich 
glaube,  bis  auf  einen  gewissen  grad,  so  bestätigt  auch  sie,  dass 
düselbe  schon  lange  vor  seinem  drucke  yerfasst  nnd  der  yer- 
Sosenheit  anheimgefallen  war,  endlieh  aber  anf  yeranlassuug 
I    Midrer  doch  zur  Veröffentlichung  gelangte.    Auf  die  neben- 
umstande  in  dieser  einkleidung  kommt  es  natürlich  nicht  an. 
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Falsch  wäre  es,  wie  Bredow  Jiiis  jener  luigefüluten  stelle 
der  vorrede  zum  S((iientz  schlieÜ^n  zu  wollen,  dass  »der  unver- 
gleichliche Horribilicribrifaz«  wie  der  Squentz  eine  schon  früher 
aus  aufiPQhrangen  eines,  sei  es  fremden  oder  des  dichten  eigenen, 
etwa  schriftlich  umlaufenden  Stückes  bekannte  Persönlichkeit  ge- 
wesen sein  müsse.  Das  selierzs|>iel  sollte  durch  jene  absichtlich 
marktschreierisch  gehaltene  ankündigung  wol  eben  nnr  als  ein 
dem  Sqnentz  im  ton  nnd  geist  verwandtes  product  desselben  ano- 
nymen Verfassers  angekündigt  werden,  wie  der  Squentz,  bei  dessen 
zweitem  drucke  16G3  Gryphius  ja  auch  noch  nicht  das  visier  öff- 
nen mochte.  Wahrscheinlich  hielt  er  es  seiner  amtlichen  würde 
nicht  angemessen,  sich  offen  als  den  Urheber  derartiger  poaeen 
>^  zu  bekennen ;  darum  schickte  er  sie  ohne  seinen  namen  in  die 
weit ,  wenn  es  ihm  auch  nicht  zuwider  war,  dass  sie  der 
'*  buchhändler  in  gemeinschaft  mit  seineu  ernsten  Sachen  ausgab. 
Auf  die  dauer  lieü  sicJi  ja  doch  die  anonjmitat  nicht  aufrecht 
halten.  Vielleicht  war  auch  eine  buchhändler-speculation  der 
grund,  weshalb  diese  kurzen  und  doch  vermutlilieli  sieh  leichter 
absetzenden  drucke  der  scherzspiele  allein  käuiiich  gemacht 
und  deshalb  mit  besonderer  paginierung  ohne  des  dichters 
naroen  ausgegeben  wurden.  Hätten  sie  diesen  auf  dem  titel 
getragen,  dann  mussteu  sie  ja  auch  in  die  werke  selbst  mit 
aufgenommen  werden. 

Eine  Würdigung  der  dramatischen  anläge  und  des  literari- 
schen wertes  unseres  stflckes  überlassen  wir  der  beurteilang 
anderer;  auch  in  «Ii»'  Untersuchung  des  Zusammenhangs  wollen 
wir  hier  nicht  eintreten,  iu  welchem  die  haupttigur  desselben, 
der  militärische  großsprecher  mit  seinen  Vorgängern  in  d&i 
literaturen  der  alten  und  neuem  volker  steht.  Zuletzt  hat 
J.  Tittmann  hierüi)er  in  der  einleituiig  zu  seiner  ausgäbe  der 
dichtungen  von  Gryphius  ausführlicher  gehandelt.  Dazu  sei 
nur  die  bemerkung  erlaubt,  dass  die  prächtige  figur  der  alten 
Cyrille  nicht  das  nachbild,  sondern  das  vorbild  der  Salome  in 
der  geliebten  Dornr(>se  ist,  die  zwar  Irüher  gedruekt  erschien, 
aber  doch  um  mehrere  jähre  später  gedichtet  wurde  als  der 
Horribilicribrifaz 

1  Zugleich  sei  auch  ein  anderer  kieiuei:  irrtum  berichtigte   Die  il> 
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Emes  umstaudes  sei  uoch  gedacht ,  der  sich  eiuem  beu- 
tigen leeer  dieses  Werkes  aufdrängt,  und  der  wol  nrsache  sein 
knoDte,  dass  sich  der  wfirderolle,  angesehene  syndicos  etwas 

beengt  fühlte,  seiuen  komischen  dichtnngen  auch  seinen  namen 
?ontusetzeu.  Es  ist  die  Ungezogenheit  und  roheit,  mit  welcher 
er  einzelne  seiner  personcn ,  freilich  ihrem  naturell  gemäß 
reden  liest.  Er  seigt  darin  eine  nahe  yerwandtschaft  mit  dem 
ihm  der  zeit  nach  die  hand  reichenden  Christian  Weise,  der 
68  ja  oft  als  grundsatz  ausspricht,  die  leute  müssten  eben  re- 
den, wie  sie  im  gemeinen  leben  reden  würden.  Gryphius  hat 
dadoreh  einzelne  seenen  geradessn  widerlich  gemacht.  Ja  mehr 
ooeh:  eine  sitnaticn  ist  nicht  nur  roh,  sondern  geradezu  un- 
sittlich; freilich  ist  sie  hinter  die  scene  verlegt ;  ich  meine  den 
Vorgang,  durch  welchen  Sempronius  geiKUii^t  wird,  die  alte 
GjiiUe  SU  heiraten.  Wir  sehen  hier  die  brücke,  welche  Gry- 
pbinB  Ton  der  ersten  zur  zweiten  schlesisehen  schule  bildet. 
Leider  werfen  diece  züge  traurige  lichter  auf  die  sittliche  bil- 
(lang  unseres  Yolkes  iu  jenem  Zeiträume.  In  diesem  punkte 
bitte  dieses  von  den  damaligen  Franzosen  lernen  können,  von 
denen  Leihnitz  in  den  nnvorgreiflichen  gedanken  (§  1 12)  rühmt, 
dass  sie  in  ihren  i')tfentlich»Mi  schritten  niclit  nur  sclimiit/ige 
Worte  uud  reden,  souderu  auch  »solchen  verstand  vernieideu 
SDd  daher  in  lost-  und  possenspielen  selbst  nicht  leicht  etwas 
iweidentiges  leiden.« 

Noch  eine  bemerkung  sei  hier  angefügt  ülier  die  ab- 
sieht des  dichters ,  die  in  und  seit  dem  groüen  kriege  wu- 
dwrnde  sprachmengerei  der  Dentschen  in  diesem  stttcke  zu 
piMxL  Rechnen  wir  ein  kurzes  holländisches  Sprichwort 
«n  munde  des  rabbi  Tsaschar  hinzu  ,  so  erscheinen  nicht 
^triiiger  als  7  sprachen  verwendet,  einige  davon,  uamentlich 
die  französische  und  italienische  oft  in  absichtlichen  yerunstal- 
tengen  zn  komischer  Wirkung.  Gleichwol  erwehrt  man  sich 
Wer  kaum  der  vennutung,  dass  durch  den  überfluss  an  sol- 

^ben  brocken  fremder  zuugen  nicht  sowol  die  ^sprachmengerei 

« 

littion  comifjue.  auf  deren  capitan  Matamore  Tittmann  (s.  TjIV)  als  rin 

^orbiJd  do5  titelhelden  unsers  stücks  verweist,  irfliört  nirlif  dem  jiin<^'tj- 

Corneille  ('Xboma«)  an,  sondern  dem  älteren  und  berülinitereu  bruder 
P«ter. 
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gegeißelt,  als  vielmehr  die  sprachgelehrsanikeit  des  Verfassers, 
dem  man  ja  za  seiner  zeit  die  keuntnis  von  11  sprachen 
naehrOhmte,  zur  schan  gestellt  werden  sollte.  £r  hat  dadurch 
freilich  die  wirkang  und  aufftthrbarkeit  seines  stfickes  wesent- 
lich beeinträchtigt.  Die  zahl  derer,  welche  ihm  ein  volles 
Verständnis  aller  redenden  porsoneu  entgegen  bringen  konnten, 
war  auch  in  seinem  Jahrhundert  äußerst  gering.  So  stempelt 
er  denn  sein  stfick  selbst  zum  lesedrama.  Recht  augenschein» 
lieh  blickt  die  eitelkeit  des  dichters  aus  der  anwendnng  des 
hebräischen  in  der  letzten  scene  des  dritten  aufzugs.  Dessen 
auwendung  hätte  einen«  sinn  gehabt,  wenn  es  dem  jüdischen 
jaigon  der  neuseit  entnommen  wäre,  welchen  freilich  nur  der 
Jude  mit  Juden,  doch  nicht  mit  Christen  verwendet;  aber  ein 
hebräisch ,  was  der  verfiisser  erst  niühsaui  und  mit  mangel- 
hafter kenntnis  des  alttestamen tischen  Sprachgebrauchs  mit 
hilfe  des  lexicons  zusammengestoppelt ,  was  weder  alt  noch 
neu  genannt  und  selbst  von  recht  gelehrten  Juden  nicht  völlig 
verstanden  und  erklart  werden  kann ,  das  darf  wol  als  werk 
der  eitelkeit  bezeichnet  werden. 

Während  es  der  herausgebet  nicht  für  seine  aufgäbe  ge- 
halten hat,  die  aus  anderen  sprachen  entnommenen  phrasen, 
außer  bei  absiditlichen  entstellungen  zu  erläutern  und  über^ 
setzen,  glaubte  er  bei  diesen  hebräischen  floskeln  eine  aus- 
nähme machen  und  dem  Verständnis  des  lesers,  so  weit  es  ihm 
möglich  war,  entgegenkommen  zu  müssen. 

Unserem  texte  liegt  der  erste  druck  des  stfickes  von  1663 
(A)  zu  gründe.  Der  zweite  von  1665  (B)  erschien  nach  dem 
tode  des  dichters  :>ßre01aw  bey  Veit  Jacob  Treschern«.  Er 
stimmt  mit  A  bis  auf  die  Verbesserung  einer  anzahl  voll  druck- 
fehlern  genau  überein.  Der  dritte  druck  findet  sich  in  der  ge- 
sammtausgabe  der  werke  von  1698.  Braune  nennt  ihn  mit 
recht  fahrläüig  und  ungenau.  Wir  haben  sorgfaltig  die  ab- 
weichuugeii  in  nnserni  abdrucke  eingetragen  und  liier,  wo  Inn 
den  absichtlichen  ontstellungeu  es  oft  zweifelhaft  erscheinen 
kann,  was  druckfehler,  was  entstellung  ist,  auch  die  druck- 
fehler  des  textes  von  A  belassen,  selbstverständlich  mit  angäbe 
des  richtigen  in  den  anmerkuugen. 
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Dem  hoch-  und  groü-edel-gebohrneiif  erkornen, 
gestreagen,  mannfesten  herrn,  Herrn  Horribili- 
cribrifaz  Ton  Donnerkeil  auff  Wüsthaueen. 

Unvergleichlicher  camerade,  beständiger  und  treuer  freund! 

Meinen  zu  defendirung  seiner  ehre  scharfifgeschliffnesten 
und  Yon  tag  za  tage  bey  nüchternem  morgen  anegeputoeten 
de^  niTor!  Ich  befinde  endlich,  dass  die  literatis  sich  den 
hochmüthigen  neid  so  tieft"  besitzen  lassen ,  als  jeraahls  wir, 
die  wir  unsere  lebentage  maestri  delli  campi  gewesen,  uns 
unterstehen  dUrffen,  diesen  lieblichen  furias  quartier  za  geben, 
leb  habe  nnnmehr  ein  paar  douzine  jähre  unserm  weyland  be- 
kanten  freunde  vor  zwey  und  dreysig  tausend  millionen  gute 
Worte  gegeben  und  geben  lassen,  umb  die  beschreibuug  unser 
vorireüligkeit,  so  er  vor  längst,  und  zwar  bloß  von  der  faust  ^ 
tn^esetaet,  ad  Incibns  dies  zu  geben;  aber  bloß  umbsonst, 
miangeeehen  er  auch  anfF  ansinnen  illnstribus  personibns  darzn 
angehakten  worden.  Er  hat  aber  alles,  als  wann  er  uns  vor 
diesem  uie  durch  ein  zusprengtes  bolwerck  angesehen  hoch- 
m&thig  negligigeret ,  und  ich  weiü  nicht,  was  vor  mirables 
erases  TOigewendet.  Neulich  aber  habe  ich  meinen  alten, 
mmmeihr  aiemlich  abgerissenen  und  stets  getreuen  major  domo, 
ligDor  Cacciadiavolo  aus  lauter  impautienze  zu  ihm  abgefer- 
tiget  und  selbteu  mit  instructiones  genungsam  habilibitiret 
md  durch  seihten  anhalten  lassen,  er  wolte  nicht  länger  uns 
unser  wolmeritiritires  lob  missgönnen  und  die  totns  mundus, 

1  Ton  der  ÜMist  s  ez  tempore.  Auch  dies,  wie  das  folgende  darf 
wol  ernsüioh  genommen  weiden.  2  ÄhnUeh  der  im  1  anfirog  2  ioene 
felgonden  redemart:  nieht  durch  einen  serbroohenen  lann  ansehen, 
d.  h.  gar  nieht  ansehen. 
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welche  längst  die  zeitang  unserer  wnnderen  ^  liebe,  avaniiira- 
dos  und  horribles  choses  zu  wissen  begehret,  äffen  und  anff- 

halten.    Hut  sicli   ein  uuversehenes   infortunium  zu  nnserni 
besten  erkliiret.    iSiutemalil  nie  in  signeur  magior  domo  nach 
seiner  hochdesiderabten  wiederkunfft,  prelatio  '  bej  mir  nach 
gebührender  complimentirung'abgdeget  und  mich  berichtet,  er 
hätte  unsern  vorweilen  guten  patronium  nach  den  und  den  tito  • 
verwicheuen  monden  nach  mittage  um  3  uhr  angetroü'en,  und 
zwar,  nach  dem  etliche  gentil  huomini  von  ihm  geschieden, 
vor  welchen  er  sich  zimlich  altemiret;  were  aber  gleichwohl 
zu  ihm  eingetreten,  da  er  ihn  dann  noch  unter  tier  oder  fünti 
dem  ansehen  nach  treiniehen  leuten  gefunden ,   durch  eieren 
prirsentiam  er  so  gleichsam  chasmentiret      dass  er  nicht  ein 
einiges  wort  vorbringen  können.   So  bald  ihn  aber  aus  dem 
accantien*  seiner  wolredenheit  und  der  nunmehr  langgetra- 
genen leporie unser  freund  erkennet,  hätte  er  ihn  liumble- 
mentissime  angenommen  ^  demüthig  augehöret  und  statt  der 
antwort  mit  einem  großen  bocale  wein  von  fiuo  de  Hungaria 
bewillkommet,  ihn  zu  sitzen  ezecriret  und  propter  8eriam  ^, 
ad  cras  ])eschieden ;  in  dessen  h.'ULe  er  ihm  nur  müssen  belie- 
ben lassen  zu  thun ,  was  dem  wirthe  gefallen ,  mit  welchem 
anwesende  chevalieers,  dann  er  müste  gestehen  al  fe  '  de  gentil 
houmine,  dass  sie  mehr  denn  diesen  tittulos  verdienet,  in  nnter- 
schiedeneu  retlens  arten  wuitÜlutftig  discourssiret ,  und  seiner 
opiuatioüum  nach  sollen  sie  wunderlich  geredet  haben ;  bestund 
darauff,  er  hätte  wohl  etwas  aber  gar  nicht  multus  nimios 
verstanden,  glaubete  doch,  es  mfiste  von  enportanze  gewesen 
seyn,  weil  sie  zuweilen  farouche  gesehen,  zuweilen  gelachet. 
Er  hätte  sich  in  fremde  händel   nicht  mischen  wollen  noch 
sollen,  wie  er  dann  von  mir  nicht  apprendiret,  weniger  darzn 
instruxiret.  Solte  es  aber  zu  weitlaufftigkeiten  kommen  sejn, 
solte  ich  mich  versichern,  dass  er  sich  nicht  wolte  haben  rou- 
biginiren  lassen.    Indesseu  hätte  er  ihm  angelegen  gehalten, 
redlich  bescheid  zu  thun,  hätte  auch  jederzeit  denselben,  der 

1  wunder,  affectiv  wunderbar.  2  prelatio  fUr  relatio.  3  tito 
wol  für  dato.  4  chasnientiren  =  cbarmer.         5  accantien  für 

acoeiil<Mi  ?  0  leporie  für  lepore  anmut.  ariigkeit.  7  Seiiam  ÜOr  ae- 
nun  abendstunde.      8  fo  SiXt  fede  auf  glauben. 
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am  eiferigsten  geredet,  mit  einer  ))riii(lisi  *  besänfftiget  und 
aba  gaten  frieden  befördern  und  stiü'ten  helfleu.    Nach  dem 
DQn  aach  diese  ihren  abschied  hdchstfreondlichst  genommen, 
wäre  er  zwar  zu  der  abend-mahlzeit  von  weyland  treuem 
freuiiflc  inficiret  worden,  derer  er  ancli  beyi^ewohiiet ;  weil  ihm 
aber  bereits  von  der  mühsei i<^en  reise  und  dem  hochwichtigen 
Toigegangenen  disoourssas  das  hanpt  schwer  gewesen,  wüste 
«r  ilkht  eigentlich  zu  narriren ,  was  bey  gedachtem  souppe 
Torg^angen;  ohne  dass  er  ihm  die  eigentliche  reÜexion  nia- 
cbete,  es  wäre  ein  grober  gebratener  hase  uuti'golragen  wor- 
den, welches  zweitfels  ohu  nicht  so  sehr  meinem  herren  am- 
bissiadoren,  als  mir  dem  primcali  *  selbst  gemejnet  gewesen, 
Im  aber  mit  dem  conspect  vergnüget.  Weiter  wfiste  er  nichts, 
als  dass  er  vor  zwey  stunden  devaiit  my  die'  aus  einem  sanff- 
ten  schlaff  auffgewecket  und  alsobald  zu  uuserm  weyland  lie- 
ben patroniam  gefordert,  welcher  ihn  avec  une  horrible  ca- 
price  vermahnet ,  er  solte  uns  beyderseits  in  seinem  namen 
t^rüßen ,  uns  ermahnen  nunmehr  klug  zu  werden ,  der  baga- 
Mlen  uns  zu  äuliern  und,  wo  nicht  auff  gott,  doch  auft' unser 
rictafium  ^  bey  Zeiten  zu  deucken.    Ihn  wunderte,  dass  wir 
die  thorheiten  seiner  jagend  von  ihm  begehreten ,  in  welchen 
dach  nichts ,  als  unsere  eigene  schände  zu  lesen  seyn  wQrde. 
Hol  ho!  Ciispita*!  und  weil  mein  liel)er  getreuer  vor  schrecken 
diese  worte  nicht  so  bald  reprebendireu  können,  hätt  er  sie 
ihm  80  gar  en  les  tableltes,  die  er  als  gewesener  quartier- 
neisker,  nach  dem  der  tea£Pel  langst  die  rothen  Scharlach  hosen 
Hut^den  silbernen  galaunen  •  geholet,  gedictioniret.  Der  herr 
hnider  dencke,  wie  dem  redlichen  kerlen  bey  solchem  respect 
20  muthe  worden!  Weil  er  aber  genöthiget,  biss  zu  der  früh- 
mahlieit  za  verharren,  auch  ihm  die  liefer-gelder  indessen  zu 
niuidniren  '  begonnen,  hat  er  sich  eilends  aus  dem  gemache, 
uud  zwar  in  respiratiuu  einen  stoicidalischen  ^  mord  au  sich 

* 

1  Brindiai  =s  ital.  dos  zutrinken.  '2  Primcale  für  principal.  3  my 
die  =  midi*  4  Fictafium  für  epitaphiuin.  5  Ciispita,  intoriection  = 
umeim  »meilier  eix«.  Aus  dem  Spanischen  von  consiH'ctuin  ins  Italienisohe 
ilwig'PgMiUpwi.  cf.  Eco  Italiano.  Italien.  omgangKsprache  von  Cainerini 
vid  SÜer.  6  Qalanne  =  1*ort  %  tresse.  7  nianciniren  für  maocare, 
■asqner  fehlen.     8  stoidadabsch  für  soicidaliech. 
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za  begehen  retteriiet.  Voila,  aber  was  gescbiehetl  Weil  ihn 
das  schrecken  iu  den  affterdarm  catologiret  S  eilefc  er  nach  dem 

ort,  welchen  man  uon  *  avec  permission  nennen  darff,  in  wel- 
chem er  denn  wegen  vermeintlicher  unglückseliger  ambassade 
mehr  durch  die  nasibns  und  oculis,  als  per  derrire  *  geweinet. 
In  dem  er  sich  aber  etwas  erholet  and  nunmehr  stoff  m  der 
.reinigung  von  ihm  desseriret  wurd,  erblicket  er  einen  hanffen 
deschirez,  coUutulez*  et  de  glitte*  pampieres,  schwinget  sich 
derowegen  mit  freuden  auff  dieselben  und  in  dem  ersten  grieff 
erblicket  er  meinen  erschrecklichen  namen: 

Jam  Te-nos  facimus  Fortanas  eam  • ! 

Er  greiffet  nach  demselben  und  findet  das  gantze  goncept 
unserer  liebe  und  deversatiou  ^,  außer  dass  es  per  curiam  tem- 
poris  durch  die  übermüthige  non  chalance  unsers  Torweilen 
freundes  hin  und  wieder  schaden  gelitten  und,  was  zuvor  hStte 
gesaget  werden  sollen,  in  so  einen  verächtlichen  ort  verworflfen, 
in  welchem  es  ireylich  längst  seinem  belieben  und  willen 
nach  in  tausend  mahl  tausend,  ich  darff  ni<^t  schreiben  was, 
vergangen,  wenn  es  nicht  tempum,  genium  und  fortunum  und 
die  heilige  Atropis  trotz  aller  neid  erhalten.  Und  dieses  Leist: 

Quam  siepe  summa  medio  in  culo  latent. 

Nach  gefundenem  so  großen  schata  kOsset  mein  don  Gae- 
ciadiavolo  dreymahl  den  grund,  auff  dem  es  gelegen,  verbirget 
dieses  längstgewündschte  kleinod  zwischen  feil  und  hciiil>de, 
isset  demnach  fröiich  mit  dem,  der  nicht  weiii,  was  vor  eine 
lielenam  ihm  entführet,  und  bringet  auff  gebogenen  knien  zu 
mir,  was  ich  dir  hiermit  mit  entblößetem  hanpte  stehen  oon- 
dicire : 

Ich  muss  cunfidireu^,  dass  in  dem  roriginol  aus  Unacht- 
samkeit, wo  nicht  neid  und  missgnnst  des  autoribus  die  leiste 
zwey  Seiten  verfaulet,  aus  welchen  unsers  gegenparts  Sempro- 

iiius  testanient  abgecopiret  gewesen.     Ich  habe  aber  dieses 

nicht  sonders  geachtet,  weil  dieser  unser  steter  feind  gewesen, 

♦ 

1  catologiret ,  wol  aus  'xata  und  logiret  gebildet  =  herabversetst. 
2  sollte  wol  heißen :  nnr.  3  derrire  für  derrifere.  4  collatolei  fftr  ? 
5  de  gutte  vielleiokt  &kr  d^ut^.  6  Die  entrfttBelang  des  yersee  will 
UI8  nicht  gelingen.  7  DevenatioD  ittr  deyastation?  8  eanfidiran 
für  oonfitiren. 
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und  derowegen  die  orte  so  confect  ^  itziger  metliodibus  nach 
mit  *  ♦  ♦  ♦  ♦  bezeichnet. 

Gehabe  dich  wohl,  ouvergleichlicher  camerade!  Stirbest 
du  eher,  als  ich,  so  Tennache  mir  doch  deine  netze,  winde 
XBoi  deine  knrtze  wehre  m  etefcswfthrendem  Andeneken!  Gehe 
\(h  voran,  so  bleib  erbe  ex  niassa  von  meiner  partisane,  die 
ich  Ton  dem  ererbet,  der  jeueui  hertzog  zu  Eger  den  rest  ge- 
geben! Hiermit  verbleibe  ich 

meines  nnvergleichlichen  camerades, 
bruders,  freundes  und  gevattern  • 

obliganter  biss  in  das  grab 

Daradiridatnmtarides  Windbrecher  von  Tansend-Mord, 

auff  N.  N.  N.  erbherr,  in  und  zu  Windloch. 

Gegeben  dieses  jähr,  an  dem  Schalttage. 
1  oonibet  =  defect 
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In  diesem  schertz-spiel  werden  eingefQhret 

als  redende: 

PaUadius. 

Florian,  ein  kleiner  ihui  aulfwarteuder  edelkuabe. 

Bouosus. 

Oleander« 

Dionysius,  sein  diener. 

Selene,  eine  hoohinütliigc,  doch  luiuo  adeliciie  juugi'rau. 
Antonia,  mutier  der  Selene. 
Sophia,  eine  keusche,  doch  arme  adeliche  Jungfrau. 
Flaccilla,  mutter  der  Sophien. 

Cadestina. 

Camilla,  ihre  cammer-juugier. 
Eudoxia. 

Don  Daradiridatumtarides, 

Don  llorrihilicribriiax,  zwey  weiland  reformirete  liauptleute. 
Don  Cacciadiavolo, 

Don  Diego,  diener  des  Daradiridatumtarides. 
Harpax,  page  des  Horribilicribrifax. 

Sempronius,  ein  alter  verdorbener  dorflf-schulmeister  von  gruüer 

einbildung.  ^ 
Isaschar,  ein  Jude. 
C^lla,  eine  alte  kuplerin. 
Die  pagen  der  Csalestine. 

als  schweigende: 

Das  frauen-zinimcr  Cajlobtinai  und  Eudoxiae. 

Die  pagen  Ctelestiuai. 

Die  diener  Palladii,  Bonosi,  Cieandri. 
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Wehlende  liebhaber. 

Schertz-spiel. 
Der  erste  auffzug. 

Capitain  Ddradiridatuintarides  Windbrecher  von  Tausend-Mord.  Don 
Cacciadiavolo.   Don, Diego,  sein  diener. 

Daradiridatum  tarides: 

Don  Diego,  rücket  uns  den  mantel  zureclite !  Don  Caccia- 
diavoio,  ich  halte ,  dass  das  ostliche  theü  des  hartes  mit  der 
westseiteii  nicht  allsawol  Obereia  komme. 

Don  Gacciadiayolo: 

Großraächtigster  herr  capiten  ,  es  ist  kein  wunder.  Die 
haare  der  lincken  seiten  sind  etwas  versenget  von  den  blitzen 
smner  fearechiefienden  angen. 

Daradiridatum  tarides: 

Blitz,  fener,  echwefel,  donner,  Salpeter,  bley  und  etliche 
viel  millionen  tonnen  pulver  sind  nicht  so  mlichtig,  als  die 
wenigste  reflezion,  die  ich  mir  über  die  reverberatiou  meines 
nnglOckB  mache.  Der  große  chach  Sesi  von  Fersen  erzittert, 
wenn  ich  aaff  die  erden  trete.  Der  tflrckische  kaiser  hat  mir 
etlich  mahl  durch  gesandten  eine  offerte  von  seiner  krön  ge- 
tiian.  Der  weitberühmte  mogul  schützt  seine  retrenchemeute 
nicht  sicher  für  mir.  Africa  hab  ich  vorlängst  meinen  came- 
nden  zur  bente  gegeben.  Die  printzen  in  Europa,  die  etwas 
mehr  oonrtese,  halten  frenndschafft  mit  mir,  mehr  aus  furcht, 
als  wahrer  affection.    Und  der  kleine  verleckerte  bernhäuter, 

laj^achnaljel,  ce  bugre,  oe  larrou,  ce  menteur,  ce  fils  de 

pQfauny,  ce  traistre,  ce  &qnin,  oe  brutal,  ce  bonrreau,  ce  Cu- 

5* 
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pido,  darff  sich  onteratehen  seme  schach  an  memen  lorber- 
Icranlzen  abzQwischeii !   Ha  ma  deesse!  merville  de  monde! 

adorable  beaute !  Unuberwindliclie  schöne  I  unvergleichliche 
Seieue !  wie  lange  wolt  ihr  mich  in  Courtegarde  eurer  ungiinst 
Teranestiret  halteo? 

Don  Diego: 

Signor  mio  iUustrissimo !  Mich  wandert  nicht  weiiiir,  da.« 
ihr  das  boUwerck  von  Selene  noch  nicht  habt  minireii  liümieii. 
Die  damosellen  dieses  landes  erschrecken,  wenn  sie  eacfa  Yon  spie- 
ßen, schlachten,  k&pff  abbauen,  stadte  anzünden  nnd  dergleichen 
discnriren  hören.  Sie  meinen,  dass  ihr  todos  los  diabolos  in 
der  vorbrucli  wie  die  Schweitzer  iu  dem  hoseulatz,  traget. 
Mich  dfinckt  Pailadius  richte  mit  seiner  anmntfaigen  Coortesi 
weit  mehr  ans,  als  wir  mit  allen  nnsern  Rodomantaden. 

Daradiridatnmtaridps: 
i^illadius?  Wenn  er  mir  itzund  begegnete,  wolte  ich  ihn 
bey  der  äußersten  zeiie  seines  liucken  fnües  ergreiffen,  drey- 
mal  am  den  hnt  schleudern  und  darnach  in  die  hohe  werffeu, 
dass  er  mit  der  nasen  an  dem  großen  hundsstern  solte  kleben 
bleiben. 

Don  Cacciadiavolo: 
Es  were  zu  Yiel,  dass  er  von  solchen  rittermaßigen  hän- 
den  sterben  solte.   Wenn  er  uns  gleich  itzund  in  der  furie 

begegnete,  wolle  ich  ihm  blofi  in  das  gesiolit  speyeu ;  er  würde 
zweifelsohne  bald  iu  asch  und  staub  verkehret  werden. 

Daradiridatumtarides: 
Behüte  mich  der  große  Vitrliputrli !  was  ist  das?  dort 
(es  erscheinet  von  ferne  eine  katze)  sehe  ich  zwey  breuueude  fackeln 
uns  entgegenkommen? 

Don  Cacciadiavolo: 
Holla!  ins  gewehr!  ins  gewehr!  Die  nacht  ist  niemaods 
freund. 

Daradiri  datum  tar  ides: 
Ey  last  uns  weichen  l  Wir  sind  außer  unserm  vortheil  und 
mSchten  venutherlich  überfallen  werden.   Ich  wil  nicht  von 

m 

1  Vorbruch  gleichbedeutend  mit  hoBonlati.  Bmoh  fOt  hose  jetat 
im  hoohdeatiohen  au^geitorben. 
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mir  sagen  Linsen,  dass  ich  mich  der  iinstcruiss  zu  meiner  vic- 
iorie  mingebraachet 

Don  Cacciadiavolo: 
Bey  der  seel  des  genenJ  Wallensiei'ns ,  sie  blasen  zu 

stürm! 

Don  Diego: 

Ey  last  uns  stehen  bleiben!  Sehet  ihr  nicht,  es  ist  eine 
kato,  die  mit  den  angen  fdnckelt? 

Don  Cacciadiavolo: 
Es  mag  der  Beelzebub  wol  selber  seyn. 

Daradiridainmtarides: 
Ho!  ieh  bin  vor  ihm  anerschrocken.  Der  gantze  leib 
littert  mir  Tom  zorn  wie  eine  gallart Ich  werde  gantz  zu 
lauter  hertze  und  kenne  mich  schier  selber  nicht.  Ich  schwitze 
vor  begierde  zu  fechten.  Voicus  le  bras  qoi  rompt  le  cours 
de  destins  de  tons! 

Don  Diego: 

Des  fous!  und  fahret  vor  furcht  aus  den  hosen. 

D  a  r  a  d  i  r  i  d  a  t  u  m  t  ar  i  d  e  s : 
Was  sagt  Don  Diego? 

Don  Diego: 

Ich  sage,  ihm  reißen  vor  nngednlt  za  warten  die  hosen 

Capitain  Daradiridatumtarides  zeucht  den  degen  aus: 
Sa!  sa!  heran,  heran,  da  seyest  auch  wer  du  seyst!  je 
htm  1a  main  des  parques.  Ich  habe  wohl  eher  alleine  dreißig 

mahl  hundert  tausend  millionen  geister  bestanden. 

Don  Diego: 

Minder  eine  halbe. 

Don  Cacciadiavolo: 
Wol!  was  geraß  ist  dieses?   (Der  nachtwaohter  beginnt  ra 

•lingen:  Ihr  lieben  leute  last  euch  sagen  und  dergleichen.) 

Daradiridatumtarides: 
Bey  meinem  adelichen  ehren!  ich  halte  doch,  es  gehen 
gespenster  um.  Was  ist  von  ndthen,  dass  wir  die  zeit  so 

1  Gallart  s  gallert  Über  die  form  vergl.  Qrimm ,  wOrterb.  IV, 
Lim, 
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frfih  aaff  der  gassen  zubringen?   Herein,  herein  ins  gemaeh! 
Wer  Unglück  suchet,  der  verdirbet  darinnen. 

Antonia.  Selene. 
Antonia: 

Liebes  kind,  es  ist  nicht  ohn,  ich  bin  deine  mutter  und 
wolte  bey  dir  thun,  was  einer  ehrliebenden  fraueu  und  mutter 
zustehet    Du  bleibest  aber  auff  deinem  kopff  und  wüst  gu- 
tem rathe  nicht  folgen.   Du  weißest,  unsere  mittel  sind  in 
dem  kriege  zerronnen ;  wir  stecken  in  schulden ,  nnd  so  es 
entdeckt  wird,  verlieren  wir  unser  übriges  credit.  Die  kleider. 
perlen  und  geschmeide,  in  welchen  du  herein  gehest,  gehören 
meiner  Schwester,  welche  sie  eher  wird  abzufordern  wissen,  als 
uns  vielleicht  lieb  sein  möchte.   Du  weißest,  dass  wir  Uber 
S5wey  gantze  hembde  nicht  in  unserm  vermögen  haben.  Wer 
dich  von  oben  besieliet .  solte  wol  nieinen  ,   wir  hätten  den 
gantzen  spitze  kram  von  Brüssel  erb-eigeu.    Wer  aber  etwas 
genauer  auff  uns  acht  giebet,  wird  wol  erkennen,  dass  nicht 
alles  gold,  was  gleißet  Du  bist  nicht  die  jüngste;  unter  den 
schönsten  wird  man  dich  nicht  verlieren ,  und  ich  weib  auffs 
beste,  was  hin  und  wieder  an  dir  zu  meistern.    Auff  ftirsten 
darffst  du  nicht  hoffen.    Das  küh-  und  schaaffdeisch  gilt  itst 
schier  mehr,  als  Jungfern  fleisch.   Drumb  siehe  vor  dich  und 
hilff  dir  nnd  mir  durch  eine  glückliche  wähl! 

Selene: 

Frau  mutter,  wohl  bedacht  hat  niemand  schaden  bracht 
Ich  muss  mit  dem  manne  leben,  nicht  ihr.  Es  ist  bald  ge- 
nommen, aber  nicht  so  leicht  davon  zu  kommen. 

Antonia:  ^ 
Was  mangelt  PossidonioV    Er  ist  reich,  von  hohem  an- 
sehen, im  blühenden  alter,  hat  yomehme  freunde,  stehet  wol 
zn  hofe  und  liebet  dich  von  gantzer  seele.  1 

Selene:  I 
Ha!  frau  mutter,  solt  ich  meine  zeit  mit  dem  wunder- 
lichen kopffe  zu  bringen?  Lieber  hattet  ihr  mich  in  dem  ersten 
bade  ertranckt 

Antonia: 
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Man  wird  dir  mahlen  mfissen ,  was  dir  tfigen  ^  solle. 

Cleauder,  der  dich  vor  begeliret ,  da  er  in  geriiifrenii  stände, 
wii  dich  jkiizt  nicht,  da  er  gestiegen,  durch  einen  zubrochenen 
zäun  ansehen'.  Was  werden  wir  an  Palladio  zn  tadeln  haben? 
Da  siefaest,  wie  dessen  glQcke  za  blühen  beginnet 

Selene: 

Wohl,  frau  mutter!  weil  es  blühet,  so  mag  es  reitt'  wer- 
den I  Gelehrte:  verkehrte.  gebüudliu  büchf-r  und  ein 
packeilin  kinder  ist  ihre  gantze  verlassenschafft.  Was  kan  eine 
dame  von  qnalität  Tor  contentament  haben  bey  einem  solchen 
menschen V  Des  morgens  um  vier,  oder  auch  eher,  aus  dem 
bette  und  unter  die  l>ücher ;  von  dauueu  auÜ"  den  hotl',  in  die 
kirche  oder  za  den  krancken.  »Sie  träumen  an  der  taffel,  oder 
belegen  die  teller  wohl  gar  mit  briefien.  Den  gantzen  tag 
steckt  ihnen  der  kopff  toII  m&nsenester,  and  (was  der  tenffel 
gar  ist)  wenu  sie  um  12  uhr  wiedeiuui  zu  bette  kouimou,  so 
schlagen  sie  sich  mit  tollen  gedaucken,  nitichen  verse  oder 
schicken  die  fünff  sinne  gar  in  Ost-Indien.  Unsere  alte  wasche- 
magd,  die  schwartze  Dorabelle,  welche  lange  bey  einem  könig- 
lichen rath  in  diensten  gewesen,  hat  luicli  mit  eyd  und  thrii- 
aen  versichert,  dass  eine  bauer-Greta  viel  besser  sich  au tt'  dem 
slrosack  befinde,  als  des  gelehrtesten  mannes  frau  aoff  schwa- 
nen-fedem. 

Antonia: 

Sie  sind  nicht  alle  solche  träumer.  Unsere  Schwägerin, 
frau  bulpitia ,  hat  sich  noch  niemals  beklagt.  Öie  bat  die 
kästen  voll,  das  hauÜ  beschicket,  die  Schüttboden  yersehen,  die 
kellor  sonder  mangel,  die  küchen  stets  leuchtend,  da  hergegen 

trau  Gertrud,  die  den  reichen  wucliercr  geheyrathet,  hunger 
stirbt  und  mehr  maultat^chen  ak  krametsvogei  vou  ihrem  manu 
vaSSreaaen  mnss. 

Selene: 

Dem  sey  so !  ich  wil  tot  mich  von  keinem  gelehrten 

wissen.    Ein  land-juncker  stünde  mir  besser  an. 

Antonia: 

Der  seine  hunde  lieber  siebet  und  die  große  vieh-magd 

1  tugen  =  taugen,  paeaend  erscbeiuen.      2  Vergl.  oben  ä.  02. 
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diRer  Hiwci,  als  sem  redlieb  weib.  Ich  weiß,  da»  dir  das 
mmol  nach  dem  narren fres>er.  dem  auifschneiderf  capitain  lüg* 
ner  toh  der  bernbäatexej  stiocke. 

Selene: 

Wamm,  firan  mtitter,  daas  sie  den  redtidiMi  earalier  Ter- 

klf;inert?  Ich  -'  he  nicht,  warum  ich  ihm  nicht  günstig  seyn 
trolle.  Kr  yermag  bey  30000  contenten  S  ^'^i^  seine  persou 
tu  pnesen tiren ,  ist  bey  Tomehmen  leateo  berühmt  und  be- 
liebet  Er  ... 

Antonia: 

Er  hat  dir  vielleicht  brieif  uud  siege!  über  sein  Yennügeu 
gegeben? 

Selene: 

Was  solt  er  vor  arsach  haben  ein  mehrers  von  sich  aus- 
zugeben, als  sich  in  der  that  befinden  möchte? 

Antonia: 

Wer  aoff  der  bnler  yergebenes  '  reichthom  tränet,  befindet 
sieh  in  dem  eheetande  mit  leeren  banden. 

Selene: 

Nechst,  als  er  uns  in  dem  garten  tractiret  ,  war  ja  der 
gantKe  tisch  mit  gold  nnd  süber  beeetaet  Er  streaete  dncaten 
ans,  als  wärens  stroh-thaler Die  diamantene  bntschnnr  nnd 

(las  f^t'hencke  siud  allein  ein  zehn  oder  zwölfftausend  reicha- 
thuler  Werth. 

Antonia: 

Tochter,  tochter!  ich  sehe  dein  verderben  vor  äugen. 

Selene: 

Frau  mutter!  köunet  ihr  mir  nicht  helffea,  so  iiindert 
mich  anffs  wenigste  nicht  an  meinem  glück.  Ihr  werdet  an- 
derwerts  *  erfahren  müssen,  was  ench  nicht  lieb  ist. 

Antonia: 

Wehe  den  eitern,  die  ihre  töchterlein  zu  sehr  in  der  Ju- 
gend verzärteln  1 

Selene: 

1  Contentea  für  oontante  =  baar  geld.    2  vergebenes  =  vorgege- 
benes.      3  Strohthaler  hießen  in  der  kipper*  nnd  wipperseit  die  Cut 
werthloien  thaler,  deren  selbst  20  erst  einen  guten  galten,     4  aader- 
""^l^wärta  hier  =  im  anderen  falle,  sonst. 
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den  tochtem,  die  nicht  selber  ihr  bestes  suchen 
und  es  auff  der  wmiderHchen  muiter  yorsorge  ankommen  lassen ! 

Flaccilla.  Sophia. 
Flaccilla: 

Äeh  mmn  kind!  wenn  ich  dich  entweder  nie  gebohren 

bette,  oder  wenn  du  in  meiner  schooß  gestorben  werest!  Wie 
vielem  hertzleid  weren  wir  beyde  zeitlich  ^  eutkommeu!  Was 
nfltKt  ans  hohem  geschlecht  entsprossen  seyn,  wenn  man  nicht 
nur  den  stand  nicht  f Ohren ,  sondern  auch  das  leben  nicht 

erhalteu  kan!  ^ 

Sophia: 

Frau  mutter!  es  gehe  so  hart  zu,  als  es  wolle,  mau  bleibet 
dennoch  nicht  Ton  gott  verlassen. 

Flaccilla: 

Was  wollen  wir  anfangen?  Womit  wollen  wir  uns  erlial- 
ten?  Alle  mittel  sind  hinweg;  dein  mannbares  alter  erfordert 
einen  bi^ntigam;  der  mangel  aller  hülffe  schneidet  dir  alle 
hoffnimg  ab;  deine  tugenden  sind  an  diesem  orte  ungangbare 
mfintze;  die  groL*en  Versprechungen,  dich  zu  belürdeni,  werden 
2a  waraer.  Der  princessiu,  die  dich  in  ihren  hoff  vor  diesem 
tozonehmen  gesinnet,  ist  bereits  eine  andere  auffgedrungen. 

Sophia: 

Gott  sorget  dennoch  für  uns  und  hat  mehr  als  ein  mittel, 
die  seinigen  zu  erhalten. 

Flaccilla: 

Diese  worte  fdllen  den  magen  nicht  und  tilgen  weder  zu 
neden,  noch  zu  braten.  Wenn  du  jenem  edelmann  werest  et- 
was besser  au  die  haud  gegangen ,  oder  uocli  gehen  woltest, 
es  stünde  bequemer  um  mich  und  dich. 

Sophia: 

Ha,  frau  mutter!  lieber  das  leben  verloliren ,  ;ils  die 
ehre!  lieber  hunger  gestorben,  als  die  keuschheit  hiudau  ge- 
aetit! 

Flaccilla: 

Man  muss  aus  der  uoth  eine  tagend  machen.  Solche  große 
1  MitUch     seitig,  bei  leiten. 
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Worte  stehen  reichen  danien ,  nicht  verhissenen  kindem  an. 
Wir  haben  zwey  tage  sonder  kircheu  gebot  gefastet  und  wissen 
noch  heute  weder  brod  noch  zngemtise.  Wir  haben  nichts  zn 
▼erkanffen,  oichta  m  Tersetzen,  haben  beyde  kein  gutes  kleid, 
und  alles,  was  du  an  dem  leibe  tragest,  ist  mit  nadeln  zu- 
sammengestecket ,  als  die  schindeln  aufF  einem  kirchen-dache 
mit  den  nageln.  Wo  du  an  den  wind  komst,  so  wehet  er  dir 
alle  flecke  yon  der  haut.   Was  rath  bey  diesem  sustand? 

8  0  p  h  i  a  : 

Ach,  meine  iiiutter!  warum  mir  nicht  eher  ein  uiesser 
durch  die  brüste  gestecket,  als  mich  ermahnet  von  der  tagend 
abeusetzen?  Ist  kein  ander  mittel  zu  leben,  so  lasset  uns 
dienen !  Düncket  euch  diss  in  diesem  ort  zu  schändlich ,  so 
lasset  uns  einen  unbekandteu  suchen! 

Flaccilla:  ^ 

Fleug  YOgel  sonder  federn !  Wo  wollen  wir  uns  hinmachen 
sonder  zehrung?  Werden  wir  so  bald  ftlr  mägde  angenom- 
men werden,  wenn  wir  uns  nur  anmelden V  Wer  wird  nicht 
dein  gesicht  in  verdacht  ziehen  und  genau  nach  unserm  zu- 
stand forschen?  Ich  weiß  wohl,  mein  kind,  dass  idi  wider 
gott  und  stand  und  dich  tbae  ,  in  dem  ich  auff  solche  ge- 
dancken  gerathe,  aber  der,  dem  das  wasser  biss  an  die  lippen 
laufft,  muss  lernen  schwimmen.  Hetten  wir  indessen  nur  auff 
einen  oder  zwey  tage  vorrath ,  so  kdnten  wir  versudien ,  ob 
und  wie  deinem  vorgeben  nachzukommen. 

Sophia: 

Wir  haben  nichts,  als  uns  selbst  zu  versetzen  oder  zu 
verkauffen. 

Flaccilla: 

Auff  dieses  ptaud  pHegt  niemand  nichts  zu  leihen ,  es 
verstehet  sich  ^  zu  geschwinde. 

Sophia: 

Wohlan!  ich  habe  noch  etwas,  dass  ich  außer  meiner 
ehre  wagen  kan. 

Flaccilla: 

1  verstehen  =  über  die  rechte  friat  hinaus  stehen  und  dadurch 
verfallen.  * 
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Du  hast  vielleicht  eiuen  verborgenen  schätz  gefunden  und 
kmnst  mir  fOr,  wie  die  goldmacher ,  die  in  höchster  armuih 
fOD  Tid  iODnen  goldes  za  reden  wissen. 

Sophia: 

Der  schätz  ist  ofi:enbar,  ob  er  wohl  nicht  viel  werth. 
Schneidet  mir  diese  haar  yon  dem  hanpt  und  verkauffefc  sie  irgens 
einer  hoff  damen. 

Plaecill  a: 

Der  gewinn  von  dieser  kaufimanschafft  *  wird  so  groß 
nicht  sejn. 

Sophia: 

Geringe  handelsleut«  müssen  nicht  <^iir  zu  großen  gewinn 
hoffen.  Löset  mir  die  flechten  auflM  Lässet  uns  hinein!  denn 
die  noth  leidet  keinen  anfEschnb. 

Flaccilla: 

0  hikhste  tagend  I  Wie  unwerth  bist  du  in  diesem  armuth, 
und  wie  ungeachtet  in  diesem  elend! 

Sempronins: 

« 

Atwv  Tcavia  cfepst,  sed  omnia  vincit  amor;  omnia,  id  ost, 
omues  homines  et  omnia  pecora  campi,  et  nos  cedamus  ainori, 
«iget  das  wnnder  der  lateinischen  poeten  Virgilios.  Wer  solte 
gegläabet  haben,  dass  ich,  der  ich  ein  wander  bin  inter  ern- 
ilitos  hujus  seculi  und  nuniehr  meine  füntf  und  sechtzig  Jahr 
com  summa  reputatione  erreichet,  mich  auÜs  neue  solte  per 
&ees  atqne  arcos  Cupidinis  haben  Überwinden  lassen?  Ach 
Coelestina!  ach  Coelestina!  tu  mihi  spes  yoti,  tu  mihi  snmmns 
amorl  Wenn  ich  deine  rosenliebliche  wangen  betrachte,  werde 
ich  verjünget,  als  ein  ander  Phcjenix.  Aber  quid  hsec  suspiria 
lolos  montibns  et  sylvis?  Virgilius  ecloga  2.  Warum  greiff 
idi  nicht  zu  mittein  nnd  yersuche,  was  zu  erhalten?  Hasce 
amoris  mei  interpretes  epistolas,  Cicero  ad  Atticuni,  •  habe  ich 
heate  früh  (Aurora  musis  amica)  mit  höchstem  judicio  et  in- 
gcnio  CTsammen  gesetzet  und  warte  nur  auff  gelegenheit,  ihr 
aelbige  durch  ein  bequemes  subject,  welches  sie  kenne,  zu 

1  Kanfinamuehaft  hier  in  alter  weiie  f&r  waare,  kaoQsegenttaad 
leWaadit 
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überantworteu.  Hir  iu  der  nähe  wohnet  eine  bequeme  frau, 
die  alte  Cyrille,  die  sich  gar  gerne  zu  solchen  legationen  ge- 
brauchen last,  et  niai  me  fallit  animue,  so  ist  dieses  ihr  hanfi. 
Sed  eccum,  illa  ipsa  prodit;  last  uns  hdren  in  hoc  angalo, 
was  vor  excursus  sie  vorbringeu  werde. 

Die  alte  Cyrille.  Sempronius 
Cyrille: 

Kätterle,  schleuß  das  haus  wohl  zu,  und  wo  die  braut 
kommt,  der  ich  rathen  solte,  so  gib  ihr  das  wasser,  wenn  sie 
dir  3  dueaten  eingeliefert  hat!  Wird  Don  Diego  nach  mir 
fragen ,  so  sage ,  dass  ich  in  seinen  geschafften  ausgegangen 
bin?  Ks  ist  jetzt  alles  theur;  die  weit  ist  gar  auff  die  neige 
kommen ;  die  jungfern  sind  so  geitzig ,  wie  der  teuffei ,  und 
die  junge  gesellen  haben  lauter^  lauter  *  nichts  in  dem  beuteL 
Es  ist  gar  eine  andere  weit,  als  da  ich  noch  jung  war;  die 
liehe  ist  gar  gestorben.  Nun  muss  ich  gehen  und  sehen  ,  ob 
ich  heute  was  verdienen  kan.  Nu  das  walte,  der  es  walten 
kan !  Matthes  gang  ein,  Pilatus  gang  aus,  ist  eine  arme  seela 
draus.  Arme  seele  wo  kommst  du  her?  Ach  das  ist  ein 
tröstlich  gebet! 

Sempronius: 
Prolixam  texit  fabulam,  interrumpam  et  alloquar.  Bona 
dies,  bona  Dies! 

Cy  rille: 

Aus  regen  und  wind  und  aus  dem  feurigen  ring. 

S  e  m  p  r  0  n  i  u  8 : 
Bona  dies,  Cyrille! 

Cyrille: 
Was  sagt  herr  Jonipis?  6  ja  die  is. 

Sem  p  r onius : 

Ha!  bestia,  verstehestu  nicht,  was  ich  sage? 

Cyrille: 

Ja  freylich  bin  ich  die  beste;  es  ist  in  der  gantsen  stadt 

« 

l  Die  folgende  soene  findet  sich  ihrem  gedankengange,  ja  oft  dem 
Wortlaute  nach  in  der  3  soene  der  geliebten  Domroae .  wie  hier  vor- 
läufig angedeutet  werden  mag,  nachgebildet     2  C  ein  lauter  fehlt 
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keine  so  redliche,  fromme  frau,  herr  Criccrouigs. 

Sempronius: 
Ejgo  appellor  SemproniiiB. 

Cyrille: 

Ob  ich  Semmeln  oder  honig  lia  *  ?  Ne  herr  Grigories,  ich 
fe^änffe  nicht  mehr  obst  und  näscherey« 

Sempronius: 

Ich  sage  euch  nicht  von  semmein  oder  *  honig ,  sondern 
wfindsche  euch  einen  guten  morgen. 

Cyrille: 

Dem  wird  der  engel  Driel  nehmen  sein  horn  nnd  blasen 

dreiu  tit  titu. 

Sempronius: 
Was  mnrmelt  ihr? 

Cyrille: 

Ich  bete  ein  tröstlich  gebet  vors  feber  und  böse  weiter. 

Sempronius: 

Seponamns  ista! 

Cyrille: 

Ob  ich  seiffe  haben  müste?  Ja  freylich  lieber  herr  Pro- 
crecriis.  Die  wasche  kost  viel  geld,  mau  muss  vor  ein  muder- 
hemdlin*  einen  guten  groschen  geben. 

Sempronins: 

Ey  lasset  uns  diss  beyseite  setzen!  höret  nur,  ich  sage 
euch  dXr^o)^  pure! 

Cyrille: 

Da  soll  euch  der  tenffel  daftir  holen!   Sagt  ihr,  dass  ich 

eine  alte  hure  bin?  diis  kan  mir  kein  redlicher  mann  mit 
gutem  gewissen  nachreden,  du  alter  graubärtiger,  uugehangener 
dieb!   Du  darfifot  mir  nicht  viel\  ich  gäte  dir  den  hart  aus. 

Sempronins: 

Ey,  ihr  verstehet  mich  nicht  recht;  ich  rede  griechisch 
oud  lateinisch  dX)}dtl>(  pure. 

Cyrille: 

1  ha  =  habe.  2  C  und.  3  Muderbemdlin.  Müder  mhd. 
■noder  =  mieder;  das  hemdlein  am  mieder  ist  der  steife  vontecklatz. 
4  dtefan  ist  in  dieser  elliptisehea  redewenduog  (m  ergftauseiii  etwa:  Ine- 
la)  aoefa  heat  beim  yolk  in  Schienen  gebfftacfalich. 
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Saget  mir  nicht  mehr  von  der  alten  hure«  oder  .... 

Sempronius: 
'AXiQ^id^,  pnr^  das  heist:  in  der  warheit;  ich  weiß  doch 
wohl,  dass  ihr  eine  redliche  fraa  sejd;  die  gantze  etadt  hand 

ncgat. 

Cyrille : 

Dan  ich  mirs  hanpt  gebadt?  Was  gehet  der  ganteen  stadt 
daran  ab? 

Sempronius: 
Surdo  narro  fabulam. 

Cyrille: 

E7  herr,  redt  doch  kein  polnisch  mit  mir!  Ich  Yersteh 
euch  nicht. 

8  e  m  [)  r  0  n  i  u  s : 

Ich  rede  nicht  polnisch,  ich  rede  lateinisch. 

Cyrille: 

Ey  ihr  seyd  ein  doctoribos,  nnd  ich  bin  nicht  stadirefc, 
wozu  dienet  der  lateinische  unrathV 

Sempronius: 
Qnid  gallo  margaritam? 

Cyrille: 
Ja  im  keller  ist  Margrite. 

Sempronius: 
Eine  sau  fragt  nicht  nach  muscaten. 

Cyrille: 

Muscaten  iu  warm  hier  sind  gut  vor  die  mutter-kranckheit. 

Sempronius: 
KoX^C  (AS  {yniykvrpa^ 

Cyrille: 

Ja  wenn  ich  kalt  aaß,  so  nisete  ich. 

Sempronius: 

Cyrille: 

Ja  die  geele  ^  kuh ! 

Sempronius: 
Ey  nun  ad  rem  tandemi 

1  geel  =  gelb. 
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Oy  r  i  lle: 

Addet,  ich  hab  es  yerstaad^. 

Sempronins: 

Höret,  frau  Cyrille!  ihr  könuet  mir  übermalien  beförder- 
lich sejii  in  einer  Sachen,  welche  ist  graudis  momentL 

Cyrille: 

Scheltet  ihr  Ton  gota  elementen?  je  herr,  es  ist  große, 

bittre  sünde. 

Sempronius: 

Graudis  momenti  heist  eine  sache  Ton  Wichtigkeit;  dXXd 
latac  iimiisv! 

Cyril  le: 

Ja  so  meent  ihr? 

Sempronius: 
Nein  doch!  pland  noni 

Cyrille: 

leb  bin  keine  nonn. 

Sempronius: 
Höret  doch  recht  zu! 

Cyrille: 

£y  herr,  so  müst  ihr  reden,  dass  ich  es  verstehen  kau. 

Sempronius: 
Ihr  kennet  jungfean  Goelestinam  wohl,  nostin'? 

Cyrille: 

Herr,  sie  wohnt  nicht  gegen  osteu,  es  ist  gerade  gegen 
mittag. 

Sempronius: 

An  dieselbe  habe  ich  einen  brieiT  Yon  importantz  zu  be- 
stellen. 

Cyrille: 

Habt  ihr  mit  derselben  einen  tants  zu  bestellen? 

Sempronius: 

Ich  Hage,  dass  ich  ihr  hanc  epistolam,  diesen  brieff,  gerne 
nsteiien  wolte. 

Cyrille: 

Aber  ist  dieser  gestolne  brieff  vom  tanteen? 

Sempronius: 
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ilx^^^v  ^  Doch  er  ist  nieht  vom  tantseo,  er  ist  vom  lieben. 

Cyrille: 

Aber  wer  hat  deu  brieff  geschrieben? 

Sempronias: 

Cyrille! 
Ich  keuue  den  guten  mann  nicht 

Sempronias: 
2ie|iicp6vtoc  imolri%a,  dns  ist:  ich  in  eigner  peraon. 

Cyrille: 

Ihr  gelehrten  habt  wunderliche  nahmen.   Aber  stehet  in 
dem  brieffe,  dass  ihr  Jungfer  Coslestinam  lieb  habt? 

Sempronius: 

DivinaWt. 

Cyrille: 

Die  Jungfer  hält  nichts  Yom  könig  David. 

Sempronias: 

Meine  wehrteste  zterde!  redet  mein  bestes!   Was  ihr  in 

meinem  hause  begehren  werdet,  das  ist  alles  euch  zu  dienst 
Tua  sunt,  posce! 

Cyrille: 

Wie  sprechet  ihr?  pfui  hund,  huste?   Herr  Oecronius 

werdet  ibr  meine  Jahre  auif  dem  halse  haben,  ihr  werdet  ge- 
nung  husten.  , 

Sempronias: 

Ich  sage  darvon  nicht,  ich  bitte,  ihr  wollet  meine  sache 
bey  Jungfrau  Coelestiua  befördern  und  ihr  diesen  briefi  de 
manu  in  manum  überantworten. 

Cyrille: 

Ha,  ha,  nu  merck  ich,  wo  der  hase  liegt !  Für  wen  seht  i 
ihr  mich  an?    Vor  eine  alte  kuppelhure?    Solt  ihr  mir  diss 
anmuthen?   Was  hindert  mich,  dass  ich  nicht  anfange  zeter 
zurufEen?  Muss  idi  diss  anff  meine  alte  tage  erleben?  Ha! 
a!  a!  a!  a!  a!  I 

Sem  pronius: 

£y  frau  Cyrilla,.was  bildet  ihr  euch  ein?   Meinet  ihr, 

♦ 
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da»  ich  solche  Sachen  fOrhabe?  aliter  catuli  olent,  aliter  sues, 
sagt  Plaatiis «  dlXXo  xopd^vn]  ^pH^Y^zau 

Cyrille: 

WasV    Öol  ich  mich  an  hals  hängen? 

Sempronius: 

Ey  nein  doch!  Ich  bin  ein  ehrlicher  mann  und  ihr  eine 

ehrliche  fruu,  und  habe  etwas  ehrliches  für;  beschweret  euch  * 
aklit,  mir  in  dieser  sach  behülffiich  zu  sejn!  Ihr  dürifet  dero- 
wegen  in  euren  geschafften  nichts  versäumen ,  und  sehanet, 
um  dass  ich  euch  den  morgen  auffgehalten  habe  und  yielleicht 
Terhindert,  so  nehmet  diese  zwey  ducaten,  accipe! 

Cyrille: 

Ach  in  warheit  herr  Kikiiorius,  ihr  seyd  ein  lieber  red- 
heher  herr ;  ihr  sorget  allein  für  das  liebe  armuth.  Euch  zu- 
gefalleo  will  ich  gern  den  gang  anff  mich  nehmen.  Einem 

.iDdern  thäte  ichs  bey  [meiner  seeleu  nicht.  Wo  habt  ihr 
euren  brieffV 

Sempronius: 
Dieser  ists.  'Wie  wolt  ihr  aber  in  das  hanß  kommen? 

quLs  recludet  tibi  jauuamV  Wer  wird  euch  das  schloss  er- 
uffaen? 

Cyrille: 

Kümmert  en^h  nicht,  kümmert  euch  nicht !  last  mich  nur 

luacheul  Frauen  list ,  über  alle  list.  Ich  will  flachs  oder 
^hleyer-leinwaud  hin  zuverkautlen  tragen,  oder  schon  sonst 
was  erdencken. 

Sem  pronins: 

Bringet  ihr  mir  j^ute  autwort  wieder  ^  so  sollet  ihr  einen 
neuen  rock  haben  und  solt  gekleidet  werden  ä  vertice  ad 
tslos. 

Cyrille: 

Viertzig  thaler?  die  sind  ^ut  mit^  zu  einem  neuen  rock, 
^u,  uu  herr  Senckelhorius ,  es  wird  sich  wohl  schicken;  ich 
gleich  drauff  2U. 

Sempronius: 

1  sich  beaebweren  s  sich  beflchwert  fühlen,  grayari,  Grimm,  wör^ 
^  If  160i.    2  C  wieder  fehlt     3  gnt  mitsein  s  gat  mitumehmen. 
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Darauff  Ferlässe  ich  mich.  VaLe  basilic^,  atUetioe,  pan* 
craticd,  l^piaao  £0$at|t6voc  ^  das  heist,  guten  morgen! 

Cy  r  i  lle: 

Gott  der  berr  bewahre  euch !  Das  ist  ein  gut  glück  ge- 
wesen; der  gegen  hat  geholifen.  Es  war  doch  in  einem  wege 
mit  zu  jnngfer  Sophien.   Na  last  nns  weiter!   Die  heilige 

SBDct  Margritte,  die  bitt  ich,  dass  sie  mich  behüte  filr  ptifFen, 
fallen  und  vor  schlagen ,  auü'  allen  nieiuen  wegen.  Ach  du 
lieber  heiliger  Squentz,  bewahre  mir  hüner  nnd  gans! 


Die  andere  abhandelnng« 

Horribilicribri&x  DonnerkeiL   Harpaz  sein  page. 

Horribilicribrifax: 
Was?  dass  der  keyser  friede  gerancbt  habe,  sonder  mich 

nm  rath  zu  fragen  V  Oh  gvarta  !  uovella  de  spiritare  il  mondo! 

Page: 

So  sagen  sie,  dass  der  keyser  frieden  gemacht  habe  mit 
dem  konig  in  Schwaben. 

H  0  r  r  i  h  i  Ii  r  r  i  h  r  i  f  a  X  : 
Mit  dem  küuig  in  Scliwedeu,  wilst  du  sagen. 

Page: 

Ja  Schweden  oder  Schwaben,  es  ist  mir  eins. 

Horr  i  1)1 1  i  (•  r  i  hr  ifax: 
Friede  zu  macheu  öouder  mich!  a  quassto  modo  si!  Hat 
er  nicht  alle  seine  yictorien  mir  zn  dancken?  Hab  ich  nicht 
den  kdnig  in  Schweden  niedergeschossen?   Bin  ich  nicht  nr- 
sach,  dass  die  schlacht  vor  Nördliugen  erhalten?    Habe  ich 
nicht  den  Sachsen  sein  laud  eingenommen?    üab  ich  nicht 
in  Dennemarck  solche  reputation  eingelegt  ?  Was  wer  es 
dem  weissen  berge  gewesen,  sonder  mich?   E  che  fama  m 
m'acquistai,  quando  contesi  col  Gran  Turca?    Pfui!  Trit 
aus  den  äugen,  denn  ich  erzürne  mich  zu  tode ,  wo  ich  mid 
recht  erbitterei  Yinto  dal  ira  calda  e  boUente  e  dallo  sdegad 
anrabiato,  so  erwische  ich  den  Stephans-thnrm  zu  Wien  ba 
der  spitzen  und  drück  ihn  so  hart  darnieder,  si  fort^  in  terflj 

l  ABC  l^^cMu  sädoH|i6voc  fOr  i^ptaao  gödat|iövo>c. 
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dass  sieh  die  gautze  weit  mit  deiiiäeibeii  umkehret,  aU  eine 
kegel-kaal 

Page: 

Ey,  Signor  mio!  wo  wolten  wir  deDn  stehen  bleiben? 

Hör  ribilicribr  i  t  ax: 
Non  temere!    Als  wenn  sich  jemand  kümmern  dürffte, 
der  bey  mir  stehet!  lass  mich  darvor  sorgen!  Aber,  siehe  da! 
meine  sonne,  mein  leben,  meine  gOttin  erscheinet  Signora 

mia,  belkk  di  corpo,  belli^ima  d'animo! 

Coelestina.   Camilla.   Horribilicribhiax.   Der  page. 

Coelestina: 

Lsts  möglich  Camilla,  dass  so  iubrünstige  lit'be,  die  ich  zu 
ihm  trage,  müsse  vergebens  seju  V  oder  ist  er  ans  aileu  löb- 
lichen gemühtes  neignngen  der  einigen^  nicht  fähig,  welche 
man  die  gegen-liebe  nennet?  Mnss  ich,  die  ich  vor  diesen 
vielen  bin  unerbittlich  gewesen ,  nun  erfahren  ,  dass  ich  von 
dem  nicht  geachtet  werde,  den  ich  höher  halte,  als  mein  leben? 

Camilla: 

Wenn  er  seine  gedanken  anderswo  hiugesetzet,  wie  kön- 
nen wir  ihn  bewegen,  nach  uns  zu  sehen  ? 

Coelestina: 

Seine  gedancken  anderswo  hingesetzet?  Wird  er  wohl 
mehr  anffirichiige  nnd  reinere  liebe  finden  können,  als  bey  mir  ? 

Camilla: 

Warum  nicht  eben  also,  wie  er  gespielct  ?  Solte  ich  mich 
wegen  eines  menschen  so  heffüg  kräncken,  dem  ich  unwerth, 
oder  der  nicht  so  yiel  verstand  bey  sich  hat,  als  nöthig,  eine 

keusche  gewugenheit  zu  erkennen? 

Ccalestina: 

0  wiewohl  können  wir  rath  geben,  wenn  wir  selber  ge- 
timd  aejnl 

Camilla: 

Still  meine  Jungfrau  1  der  hauptmann  ist  verbanden. 

Ccslestina: 

Idi  habe  diesen  t^ig  ein  gewisses  Unglück  2U  verhoffen, 

1  Kaule  mhd.  kftle»  kngeL      2  C  einen. 
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weil  mir  der  vogel  za  erst  entgegen  kommt. 

H  0  r  r  i  l)  i  1  i  c  r  i  1)  r  i  1"  a  X : 
Nobilissima  dea,  cortesissima  nimfa,  ochio  del  mondo! 
Darchleachtigete  unter  allen  schönen,  berCQmiteste  unter  den 
f&rtrefflichsten ,  übernatürlichste  an  yollkommenheit,  unüber- 
windlichste an  tilgenden  !  Euor  unterthäuigster  leibeigner 
sclav',  der  durch  die  weit  berühmte  capitain  Horribilicribriiax 
von  Donnerkeil,  herr  auff  Blitzen  und  erbsass  auff  Carthaunen- 
Enall  prffisentiret  nebenst  Terwündschung  unsterblicher  glück- 
seligkeit  seiner  keyserin  bey  angehendem  morgen  seine  zwar 
wenige,  doch  jederzeit  bereitwilligste  dienste ! 

Goslestina: 

Mein  herr  Capitain,  er  muss  uns  nicht  so  gewogen  seyn, 

wie  er  vorgibt,  sintemahl  er  uns  so  bald  den  tod  wündscbt. 

Hör  ri  bilicribrilax: 
Den  tod  ?  La  morte?  lo  rim  ango  ^  petrificato  dalla  mera- 
▼iglia!   Ey  da  behüte  mich  der  blitz  von  diesem  glorwürdig- 

steu  degeu  für  dergleichen  gotteslästeruDg ! 

Ooelest  ina: 

£r  yerwündschte  uns  unsterbliche  glückseligkeit 

Horribilicribrifax: 
Certo  si.    Nicht  anders. 

Coölestina: 

Selbige  erlangen  wir,  wie  ich  weiß  in  dem  ewigen  leben. 
Dazu  aber  können  wir  nicht  eingehen,  als  durch  d^  tod. 

Horribilicribri  fax: 
Meine  schöne  ist  unüberwindlich  öo  an  scharü'siunigkeit, 
als  Schönheit.   Quella  fu  buonissima  e  sapientissima  dimo- 
stratione! 

Camilla: 

Mein  herr  capitain  liebet  meine  Jungfrau  mit  diesem  be- 
dinge, dass  sie  bald  sterbe;  so  würde  er  erbe  ihrer  güter  und 
iheilete  den  raub  aus. 

Horribilicribrifax: 
Ha  juuglrau  Camilla,  also  mit  mir  zu  spotten?  il  vostro 
fa  un  ragiona  ^  troppo  mordente.  Sie  kennet  mein  aufrichtig 

1  rim  ango  für  rimaugo.      2  ABC  ragiona  für  ragioue. 
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jemüthe  und  weib,  wie  fest  ich  in  liebt?  gegen  meine  englische 
Uelestioani  verbunden  5tehe.  Wenn  mich  nicht  ihre  gegeu- 
mrt  ftllliier  auffhielte,  hätten  die  Venetier  längst  den  Tfircken 
durch  mich  ans  Constantinopel  vertrieben. 

'  Coelestina: 
Mein  herr  capitaiu,  wir  entschlagen  euch  dieses  arrests 
des  gemeinen  bestens  wegen.   Wir  wollen  nicht*  ursach  sejn, 
dasB  so  eine  schöne  gelegenheit,  das  christenthum  zu  befördern, 

hiodan  gesetzet  werde. 

Uorri  bil icribrifax: 

Fermate  ri  in  cortesia  et  ascoltaie  mi  ^  per  Yostro  bene, 
adma  mia!  Meine  himmlische!  wil  sie  ein  probstÜck  meiner 

^tiircke  sehen,  sie  sage  nur  ein  wort,  ich  wil  eine  größere 
thftt  Terrichten,  als  die  victorie  vor  Lepaute  aofi'  der  see  ge- 
wcseüi 

Gosles  tina: 

Hat  sich  mein  berr  capitain  auch  bey  selben  so  berühm- 
ten treffen  befunden? 

Horribilicribrif  az: 
Ich  war  damahb  des  Don  Gionanne*  Austria  Inogotenente. 

C  oe  1  e  s  t  i  n  LI : 

So  mus8  mein  herr  eines  ziemlichen  alters  seyn,  weil  die- 
selbe ▼ictori  noch  yor  nnser  großväter  Zeiten  erhalten  ist? 

Horribilicribrifaz: 

Ey  es  ist  so  lange  nicht,  ich  bin  noch  assai  giovane  e 
galant  huome  ^  gagliardo,  robuste  e  dio  bouna^  natura,  am 
sie  meinen  engel  zu  bedienen ! 

Ceelestina: 

Mein  herr  capitain,  ich  bin  so  groüer  ehren  nicht  würdig. 

Hör  ribiiicri  brif  a  x: 
Meine  princessin,  unico-spechio  di  bellezza,  regina  de  gii 
sstri,  miracnlo  de  i  ^  cieli,  et  honor  della  natura !  wil  sie  key- 

»rin  von  Trapezont ,  königiu  von  Moreuland ,  fürstin  von 
Egypten . . . 

« 

1  AB  Fermate  vi.  C  fermare  vi  ...  AR  asscoltate  nii,  C  a^coltare  mi 
für  fcrnmtevi  . .  .  jwcoltatemi.  2  AliC  Gionanne  tür  Giovanne.  3  ABC 
uuom  •  für  huomo.  4  ABC  dio  booua  für  di  baona.  5  ABO  de  gli . . . . 
de  1  f&r  dtigU  . . .  dd. 
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*  Camilla: 

Chnrfürstiu  von  neu  Zembla  und  gräfin  von  Nirgendsheim. 

Horribilicri  brifax: 

ÄDzi  bertzogin  über  Fersen  genennet  werden?  Sie  ge- 
bieihe!  All  diese  krönen  sollen  inner  einem  monat,  drey  ta- 
gen  und  zwey  stunden  und  vielleicht  in  quadsto  giomo  m 
ilireu  füÜeu  liegen. 

Coßlest  ina: 

Mich  wundert,  herr  capitain,  dass  er  nicht  selbst  für  sich 
etliche  ans  gedachten  konigreichen  in  besitz  genommen! 

H  0  r  r  i  b  i  1  i  c  r  i  1>  r  i  f  a  x : 
Ha!  i'honore  e  Tavaritia  uou  possouo  star  ia-siemel  Ich 
bin  allein  vergnügt  mit  meinem  glück  und  degen,  als  mit 
welchem  ich  alles  kan  zuwege  bringen. 

C  a  rn  i  1 1  a : 

Das  ist  gut,  dass  mau  alles  kan  darmit  zuwege  bringen; 
unser  koch  weiß  sonsten  aus  degen  keine  pasteten  zu  machen. 

Goelestina: 
Uns  genüget,  berr  capitain  an  unserm  stände. 

Horribilicribrifax: 
Final  ment^^,  wil  meine  gottin  sich  anbeten  lassen?  sie 
wincke  nur,  sie  soll  mich  stracks  mit  dem  güldenen  raochfass 
für  ihr  autr  den  knien  sebon. 

Camilla: 

Der  herr  capitain  hält  meine  Jungfrau  für  eine  heilige 
auff  dem  altar  einer  kirchen. 

Hör  rill  i  1  i rl  b  r  i  fax  : 
Für  eine  bei! ige  in  meinem  liertzeu,  non  e  cosa  piü  chiara. 
Wil  sie,  dass  ich  ihr  zu  ehren  auff  der  spitze  eines  daohs  nach 
dem  ringe  reite? 

C  fp  1  e  s  t  i  n  a : 
Ich  liebe  meines  herrn  gefabr  nicht. 

Horribilicri  brifax: 
Wil  sie ,  dass  ich  einen  grimmigen  löwen  im  vollen  lauff 
erwische  und  ihm  in  ihrem  angesicht  den  hals  abreiße?  cosi 
sarä "  per  certo. 

1  ABC  final  ment^  fttr  finalmente.     2  G  sata. 
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Camilla: 
HasQDt  herr  o^itaia,  weren  besser. 

CcBlestina: 

ESneu  löwen,  berr  capitain,  solte  diss  wohl  möglich  sejn? 

Page: 

0,  mein  herr  hat  wol  größere  thaten  yenrichtet.  Wenn 
ieh  eneUen  soltet,  was  er  einmahl  anff  der  jagt  mit  dem  kö- 
nig  in  Fersen  snwege  gebracht,  es  würde  weit  anders  lauten. 

Camilla: 

Ej  ein  schönes  paar  zusammen!  so  herr,  so  knechi 

CoBlestina: 

Lieber,  last  uns  hören,  was  es  ftbr  dne  helden*that  ge- 
wesen! 

Horribilicribrifax: 
Ob  ich  wohl  in  meiner  gegenwart  mich  ungern  rfihmen 
lasse,  auch  meine  diener  derowegen  nicht  halte,  dennoch  weil 

es  mein  engel  zu  wisson  begehret,  geb  ich  dir  freyheit  dieses 
za  erzehiea;  dite  purel 

Page: 

Der  könig  hatte  die  ehre,  meinen  capitain  neben  sich  anff 

die  jafjft  zu  führen.  Das  wild  wurde  angetroffen ,  die  jiiger 
eüeten  so  hir  als  dar  zusammen,  der  PerÜ  aber  ira&  auff  einen 
iehr  groOen  hirschen.  Mein  herr  verfolgete  denselben  nebenst 
dem  könige;  doch  umsonst,  weil  er  zu  hurtig  auff  die  fÜße, 

und  die  pferde  allbereits  zu  müde. 

Ca  milla: 

0  weide-roesser!   0  jägerrecht! 

Page: 

Als  der  PerG  etliche  pfeile  vergebens  abgehen  lassen,  er- 
grimmte mein  capitaiu,  dass  er  das  jägerhorn  von  seinem  halse 
rieG  und  mit  demselben  nach  dem  hirschen  warff. 

Camilla: 

Damit  wird  er  ihm  zweiifels  ohn  das  gewichte  '  in  stücken 
zerschmissen  haben. 

Page: 

Gefehlt,  Jungfrau  Camilla!  Denn  das  hom  flog  just  dem 

1  gewicht  =  geweib.  Schmeller,  baier.  Wörterbuch  II,  844. 
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hirsch  zum  hindern  hinein,  und  weil  das  wild  in  yollem  fait- 

zen  war,  gab  es  so  ein  wunderlich  ^etöne,  <lass  alle  hnnde 
herzu  gelauffen  kamen  und  den  hirscbeu  auliielUu.  Also  ward 
das  wild  gefallet. 

Coelestina  und  Ganulla  fengen  an  sa  lachen. 
Horribilicribrifax: 
Du  ungehobelter  gal<^ensehwengel !    Cane  odioso !  Fur- 
faute  1  Scimia  di  barbaria!  solst  du  deinen  herrn  also  schimpffen! 

Coslestina: 
E7  herr  capitain,  er  erzürne  eich  nicht! 

H  0  r  r  i  b  1 1  i  c  r  i  1>  r  i  f  a  X : 
Wenn  ich  nicht  meines  lebens  einrede  gelten  lieL^e,  so 
wolte  ich  dich  al  primo  colpo  mit  dem  etabe  zwölff  eilen  tieS 
in  diese  manren  jagen,  dass  nichts  von  dir  hier  ohn  der  rechte 
arm  zu  sehen  seyn  solte ,  mit  welchem  du  den  hut  abziehen 
köutefit,  wenn  mein  eugel  etwa  vorüber  gienge. 

Coelestina: 

Herr  capitain,  ich  bitte  nm  yerzeihnng,  dass  ich  ihm  für 
dieses  mahl  nicht  länger  gesellschafft  haiton  kau. 

Horribilicribrifax: 

Meine  schone  wird  zum  wenigsten  mir  znlaseen  sie  m 
begleiten.   S5,  che  lo  potere  ^  fare  per  la  commodita  mia. 

C  ce  1  0  s  t  i  n  a. : 

Für  dieeesmal  bitte  ich  zum  höchsten  um  eutschuidigung. 

Horribilicribrifax: 
Adio  dann,  wenn  es  ja  nicht  anders  seyn  kan,  mein  enge! ! 

Adio  meine  göttin!  Adio  mein  anffenhalt*!  Adio  mio  benel 
adio  mia  glorial  adio,  douua  Celeste!  adio! 

Palladius.   GfiBlestina.  Camilla. 

Coclestina: 

Gott  lob,  dass  wir  des  verdrüLlicheu  menschen  loß  worden! 

Camilla: 

K5nt  auch  jemanden  seines  gleichen  in  dem  tranm  vor- 
kommen ? 

Coßles  tina: 
1  ABC  potere  f&r  peiete.     2  anfenthalt  =  trost,  firende. 
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Dis^  ist  unerträglich,  doss  er  nicht  verstelieu  will,  dass 
weder  gonst  noch  liebe  für  ihn  zn  finden  sey. 

G  ce  1  e  8 1  i  n  a : 

Trit  zurück!  Palladius  ist  verhandeu!  0  dass  uu  meine 
äugen  redeu  könten! 

Garn  illa: 

Es  ist  doch  vergebens !    Meine  jongfran  ist  bey  ihm  in 

80  grobem  ansehen,  als  ich  bey  dem  printzen  von  Peru. 

C  ce  1  e  s  t  i  11  a : 

Ich  hoffe  durch  standhafftigkeit  meiner  liebe  ihn  za  ge- 
winnen. 

Palladius: 

In  dein  ich  mich  aufhalte  und  bemühe  andern  zu  rathen, 
fergesse  ich  meiner  selbst.  Herr  Possidonius  hat  mir  schier 
dife  zeit  gantz  zu  nichte  gemacht,  welche  ich  viel  lieber  mit 
dieser  zugebracht  hätte ,  welche  meine  seele  gefangen  hält. 
Doch  was  Tersäumt,  ist  nicht  wieder  zu  holen.  Ich  wü  nur 
bald  zu  ihr  mich  begeben,  ehe  mir  ein  ander  hindernüss  Yor^ 
kommen  mdchte.  Aber  schau,  von  dem  regen  fa  die  trauffe! 
Coelestina  kommet  mir  so  recht  entgegen ,  als  wenn  sie  be- 
stellet were,  mir  etwas  in  den  weg  zu  legen.  Was  thu  ich 
mm?  kehr  ich  um?  Diss  solte  zu  rauhe  scheinen.  Ich  wil  nur 
fUrliber  und  sie  mit  kurtzen  werten  abfertigen.  Der  jung- 
fraoen  meine  dienst! 

C  ce  1  e  s  t  i  n  a  : 

Ach  mein  herr  Pallad  i!  Wie  ist  er  so  freygebig  mit 
iüenst-anbittnngen  und  so  fest^  mit  der  liefferuog! 

Palladius : 

Was  ich  der  jungfrauen  versprochen  und  verspreche,  bin 
ieh  stets  willig  zu  leisten,  ob  mir  wohl  bewust,  dass  ihr  an 
neben  geringschätzigen  diensten  wenig  oder  nichts  gelegen. 

Coelestina: 

Die  uuig  sich  wohl  seelig  .»■icliiitzen,  welche  sein«'r  dienste 
g^ieiien  kan.  Ich. selbst  wolte  mir  für  die  höchste  ehre 
ichten,  mit  derselben  nmzugehn,  so  wfirde  ich  vielleicht  ihrer 
glückseligkeit  in  etwas  theilhafftig. 

1  fest  =  zurückbaltend,  spanam. 
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P  a  11  a  d  i  US : 

Die  jluigfrauen  halten  für  ihre  luet«  mit  uns  ein  wenig 
m  schertzen,  und  wir  für  unsere  ehr,  von  ihnen  umgefOhrefc 
zu  werden. 

C  ce  1  e  s  t  i  n  a : 

Und  mein  herr  Palladius  für  seine  ergetzlichkeit,  mit  uns 
zu  spotten. 

Palladius: 

Bey  mir  ist  hertz  und  zuuge  in  guter  vertreuligkeit.  Sie 
reden  bejde  eine  spräche.  Ich  bitte  um  Verzeihung,  hÖcbst- 
wertheste  Jungfrau,  dass  ich  dieselbe  in  ihren  gedancken  w- 
störet,  und  befehle  mich  in  dero  stetsblühende  gewogenheü 

C  oe  1  e  8  t  i  n  a  : 

Ej  herr  Palladi,  er  eile  doch  nicht  so  hefftig!  Behehiet 
er  sich  in  meine  gunst  und  wil  mir  seine  g^uwart  nichl 
einen  angenblick  vergönnen? 

Palladius: 

Ich  fürchte  der  Jungfrauen  durch  mein  unnützes  geschwätz 
beschwerlich  zu  seyn  und  dadurch  ihrer  gunst  gantz  entsetzet 
zu  werden* 

C  oe  1  e  s  t  i  n  a  : 

Ich  wil  ihn  versichern,  dass  er  die  gunst,  die  ich  zu  ihm 
trage,  nimmermehr  verlieren  kau,  so  wenig,  als  ich  diejenige, 
die  er  zu  mir  trägt! 

Palladius! 

Ich  verstehe  nicht,  was  für  ein  geheimnüss  hinter  diesen 
werten  stecke. 

Oodlestina: 

Der  herr  sage,  er  wolle  es  nicht  verstehen.  Diese  gunst, 

die  ich  zu  ihm  trage,  zu  vprlioreii  ist  mir  unmöglich,  weil  sie 
zu  tieft'  in  mein  hertz  eingewurtzelt;  seine  gegen  mir  kan  er 
nicht  verlieren,  weil  er  sie  noch  niemals  gehabt 

Palladius: 

Wie  solte  es  denn  meine  gimst  seyn ,  wenn  ich  sie  nie- 
mals gehabt  hütte? 

Ooelestina: 

Er  hat  gunst  genug,  aber  für  eine,  die  derselben  nicht 

würdig  ist. 
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Pallad  ins: 

Wenn  sie  gegenwertig  were,  wolten  wir  sie  darüber  ver- 
nehmen ;  unterdessen  erkenne  ich  noch ,  diiss  ich  Jungfrau 
Ctielestine  gunst  uiemals  würdig  gewesen.  Nichts  weniger  wil 
ieh  mich  bemühen  selbige  zu  verdienen  und  verbleibe  der 
Jungfrauen  sietswilligster! 

C  te  1  c  s  1 1  n  a : 
Noch  ein  wort,  herr  Palladi! 

P  allad  ins: 

Die  jnngfran  verzeih ,  ich  seh ,  dass  eine  person  sie  an- 

sprechen  wil !    Sie  fahre  wohl ! 

Coeles  tina : 

Wie  kaltsinnig  zeucht  er  darvon !  Ach!  Camilla,  Camilla! 
Wie  schmertzlich  ists  anff  nniruchtbaren  sand  säen! 

Camilla: 

Sie  liebe ,  was  sie  liebet ,  und  lasse  fahren ,  was  nicht 
bleiben  wil. 

Die  alte  Oyrilla*: 

Dens  mens !  der  heilige  Sauet  Andereus  beschere  uns  ein 
gutes  jähr  und  guten  abgang  zu  meiner  wahr,  amen !  Hodie 
tibi,  cras  sibi,  sanct  Paulus,  sanct  Bartholomeus ,  die  zween 
85hne  Zebedsras,  der  heilige  sanct  Wenzel  und  der  seelige 
Steiizel.  »lie  seyn  gut  vors  kalte  weh  und  l)ehüten  für  donner 
und  schnee.  Nu ,  ich  bin  bey  Jungfer  Sophien  gewest  und 
habe  vögel  gesucht  in  einem  leeren  nest.  Die  wil  nichts  von 
Don  Diego  wissen  und  h5ren.  Wenn  ich  so  sch5ne  wSr  als 
«ie,  ich  weite  meiner  zeit  besser  warnehmen.  Es  käme  doch 
hernach  ein  einfältig  schaaif,  das  mich  unter  der  musterung 
^rcbgehen  lisse.  Nun  wir  woln  sehn,  wies  bey  Ccelestinen 
gdien  wird.  Sie  ist  schöne,  sie  ist  reich ,  sie  ist  jung  und 
scboffert  *  allein  in  ihrem  kopff.  Nach  dem  alten  Cerenionigis 
wird  sie  wohl  nicht  sehen ,  wo  niclit  seyn  geld  was  zu  wege 

bringt   Doch,  die  liebe  ist  blind  und  falt  wie  die  sonne  so 

«> 

1  Auch  aus  dieaer  soeoe  finden  sich  zahlreiche  fiMt  wörtliche  paral- 
lelen in  dem  Stea  auftritt  der  geliebten  Dornrofle.  2  schoffem  = 
idudfoni,  wirteohafteo ,  selialten  und  walten ,  hier  in  oder  nach  ihrem 
köpfe  acbaflern  =  unabh&ngig  sein. 
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bald  auö  eino  grase-mücke ,  als  aufF  ein  liebes  kind.  L<a8t 
sehen!  hier  wohut  sie;  ick  wil  anklopffen.   (Sie  klopfft) 

Camilla.  Goßlestina.  Gjrilla.  Die  pagen  und  gesinde  Ton  Ccelestma. 

Camilla: 

Wer  klupfft? 

Cy  rilla: 
IKRI  K   Memnentaa  maori! 

Camilla: 

Wer  klopfft? 

Cy  r  i  1  la: 
Ein  gute  freundin«  liebe  Jungfer. 

Camilla: 

Verziehet!  ich  thue  auff.   Was  bringet  ihr,  frau  Cyrillar' 

C  y  r  i  1 1  a : 

Nicht  gar  zu  Tieli  Jungfer  Simille.  Ist  Jungfer  CcBleatine 
nicht  anzutreffen? 

Camilla: 
Habt  ihr  etwas  anzumelden? 

Cy  rilla: 

Ich  habe  etliche  stflcke  schöne  spitzen  zu  yerkauffen. 

Camilla: 
Ich  wil  sie  herausser  lodern. 

Oyrilla: 

Geht,  geht,  geschwinde  geht,  liebe«  kind!   Die  heiligen 

sieben  planeten  ,  die  trösten  uns  in  allen  nöthen !  Haccus, 
Maccus,  Baccus,  die  heiligen  wort,  die  bewahren  uns  in  al- 
lem ort! 

Coelestina: 

Willkommen  frau  Cyrilla !  Was  bringet  ihr  uns  guts  neues  ? 

Cy  rilla: 

0  liebes  kind!  ach  eure  mutter  war  eine  fromme  red- 
liche frau!   0  gott  sey  ihrer  seelen  gnädig!   0  was  hat  sie 

mir  guts  gotluiii  I  Ihr  eloieht  ihr  so  eben,  als  wenn  ihr  ihr 
aus  den  äugen  geschnitten  wäret.  O  liebes  kind!  liebes  kiud! 
welch  eine  gute  zeit  war  damals! 

1  INR!  scheint  eine  «tiaammeiigiehong  der  anfiagsbuohttaben 
irgend  einer  floakel. 
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C  fp  1  e  s  t  i  n  a : 
Weinet  nickt,  weinet  nicht,  trau  Cyriila! 

Cyrilla: 

Sebi  es  ist  na  alles  thear;  man  kanffet  ein  stein  flachs 

um  einen  tlialer  ,  eleu  mau  da  um  achtzehu  gute  groschen 
kriegte. 

GcBleetina: 

Man  hat  mir  gesagt,  ihr  brachtet  was  zn  yerkanffen.  Wolt 

üir  aus  nicht  euren  kram  seheu  lassen? 

Cyriila: 

0  ja,  gar  gerne.  Harret  nur ,  ich  wil  die  brillen  anff- 
wüoL  Denn  sehet,  ich  bin  etwas  flbersichtig  nnd  habe  trief- 

fende  angen!  Seht,  wie  gefallen  euch  diese  spitzeu?  es  ist 
recht  brabandisch  gut 

CoBlestina: 
So  mißig!  habet  ihr  nnr  dieser  gattnng? 

Cyriila: 

Nein,  ich  habe  uoch  unterschiedene:  das  hertzgen,  zwey 
hertzgen,  das  hertsgen  mit  dem  pfeil,  das  toden-köppigen, 
das  hasen-sSnichen. 

C  CB 1  e  s  t  i  n  a: 
Wie  theur  die  eile  von  dieser  gattung? 

Cyriila: 

JKicht  naher  als  nm  ftinff  gfilden  sechs  groschen. 

Coßlestina: 
Und  von  dieser  art? 

Cyriila: 

Diese  kostet  mit  einem  wort  achtsehn  gülden  und  vier- 
nihn  groschen. 

Coelestina: 
£rau  Cyriila,  ihr  seyd  viel  zu  theur. 

Oyrilla: 

Die  UUe  wil  ich  euch  nm  zehn  gülden  lassen. 

C  oe  1  e  s  t  i  n  a  : 

Zehn  gülden  und  nicht  mehr  geb  ich  fOr  die  gedoppelten 
barta^^en.   Die  lilie  ist  nicht  sechse  werth. 

Cyriila: 

Ey,  juDgfer  Ccelestine,  wo  wolte  ich  hin  ?  ich  wüide  zu 
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einer  armen  frauen  dabey.    Gebt  eilfF  gülden  uinl  ein  halben 
für  die  gedoppelten  hertzeu!    Öo  eine  reiche  Jungfer  muss  i 
nicht  so  genau  dingen.    Unser  herr  gofct  segnet  sie  denn  i 
wieder  mit  einem  reichen  manne. 

Ccelestina: 

Ihr  scher tzet,  Cyrilla.  Nun,  dass  wir  zu  einem  ende  i 
kommen:  eilff  gülden  wil  ich  geben. 

Cyrilla: 
Gebet  noch  die  füuti"  groschen  dazu! 

Ccelestina:  i 
Nicht  einen  heller  mehr.  | 

Cyrilla: 

Nun,  nun,  um  eines  andermalils  willen.    Wie  viel  eleu 
wolt  ihr  haben  ?  , 

Coelestine:  I 
Ich  wil  das  gantse  stdck  behalten.   Wie  viel  helt  es?  | 

Cyrilla: 

Gleich  achtzehn  eleu  und  eine  halbe;  das  macht  gerade 
203  gülden  und  ein  halben.   Sehet ,  ich  wils  eoch  in  den  , 
fingern  her  rechnen:  ein  eile  ist  11  gülden,  2  elen  sind  22  | 
gülden,  4  elen  44  gülden,  8  elen  86  gülden,  16  elen  176  giil- 
den.    Nu  die  übrigen  zwo  elen  sein  wieder  22  gülden.  Die 
tXL  den  vorigen  gerechnet,  machet  198.   Na  bleibet  noch  die 
halbe  ele  vor  sechste  halbe  gülden.  Wenn  wir  die  nn  m  der 
vorigen  summe  nelnnen,  so  macht  es  gar  zusammen,  wie  ich  | 
vor  sagte,  203  und  ein  halben  gülden. 

Ccelestina: 

Hie  habt  ihr  geld. 

Cyrilla: 

Drey,  sechs,  neun,  zwdlff,  funfftzehn.   Ist  der  ducaten 
auch  wichtig?  ' 

Ccelestina: 
Es  ist  abgewogen  gold. 

Cyrilla: 

Seht,  liebes  kind,  alte  leute  die  irren  sich  leichtlich ;  acht* 

zen,  ein  und  zwantzig,  vier  und  zwantzig,  sieben  und  zwautzig, 
dreißig,  dar  mangelt  einer. 

Coelestina:  i 
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Zehlet  noch  eiumahl!    Ich  habe  recht  gezehlet. 

Cyrilla: 

Eb  ist  war:  nnfpische  gülden  soll  man  zweymal  zehlen. 
FSnffe,  10.  15.  20.  25.  30.  33.  1  reißthaler,  ein  halben  reiß- 
thaler,  ein  güMen.  0  bertzes  kind ,  habt  mirs  ja  nicht  vor- 
Qbel!  ich  bin  so  was  vergesslich;  ich  muss  das  gold  in  die 
taaehe  sckließen. 

Gcelestina: 

Camilla,  hole  mir  die  ele. 

Cyrilla: 

Meine  liebe  Jungfrau!  Weil  wir  so  alleine  sind,  muss  ich 
euch  was  erzehlen.   Wenn  ihr  es  nur  niebt  weitet  Übel  oder 

auffä  ärgste  auflegen. 

Ccelest  ina: 

Nein  gar  nicht   JSrzehlet  frey,  was  ihr  wollet! 

Cyrilla: 

Als  ich  heute  außgehen  wolle,  ist  mir  ein  herr  begegnet, 
der  euch  freundlich  durch  mich  grtlUen  last. 

Ocslestina: 

So  w«t? 

Cyrilla: 

Ein  feiner,  reicher  mann ,  der  übermaOen  in  euch  ver- 
hebet ist 

Coolestina: 

Wie  heifit  er? 

Cyrilla: 

Hur  werdet  es  woU  ans  diesem  brieflFe  sehen. 

Coslestina: 

Wo  ist  der  briefiV 

* 

Cyrilla: 

Hier  bab  ich  ihn  in*dem  ärmel  stecken.  0  hertaes  kind! 
Bach  wird  wohl  mit  dem  manne  gerathen  sein. 

Camilla: 

Jungfrau  Gcelestina,  hier  bring  ich  die  eile. 

Cyrilla: 
Wolt  ihr  die  spitzen  messen? 

C  cc  1  e  s  t  i  n  a  : 

Osmilla  ruife  mir  stracks  den  pagen  und  das  ge^de  her- 
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vor!  Ich  wil  dir  alten  kiippelhureii  den  rücken  mit  prügeln 
messen  lassen,  und  wenn  ich  deiner  grauen  haare  nicht  scho- 
nete,  solten  dir  die  ohren  so  weit  Ton  einander  genagelt  wer- 
den, dass  mau  sie  mit  zweyhundert  klafftern  biudfaden  nicht 
solte  zusammen  knüpüeu  können. 

Camilla  (mit  dem  gesinde): 
Wie  ists,  meine  jungfraa  ?  Ist  die  maß  nicht  vollkommen  ? 

C«el  est  i  n;i: 

holtest  du  altes  rabeufell  dich  unterstehen  mit  deroglei- 
chen  Schandbriefen  für  mein  gesicht  zu  treten? 

Camilla: 

Frau  Cjrillal    Heist  dieses  spitzen  verkautft? 

Ocelestina: 

Schmieret  die  alte  hexe  zam  tügen  ^  ab,  dass  andere  eine 
absehen  nehmen  derogleichen  zu  begehen  ! 

C^jßlestina  gehet  davon. 

Page:  ' 
Wir  wollen  dem  befehl  schon  ein  genügen  thnn.  Alte 
hexe,  was  macht  der  teoffel? 

Cy  r  i  11  a  : 

^2u,  uu,  last  mir  meine  mütze!  Ihr  werdet  mir  die  schaub 
in  stücken  reißen.  A!  meine  tasche,  meine  tasche!  mein 
korb! 

Der  andere  p  a  g  e  : 
Schau,  das  alte  ungeheur  hat  eine  peruque  auf^esetzet! 

Cyrilla: 
A!  gebt  mir  meine  tasche  wieder! 

Page: 

Still,  yrir  wollen  ihr  einen  hart  von  pech  anschmieren. 

Cyrilla: 

A !  meine  tasche !  meine  tasche ! 

Camilla: 

Gebet  ihr  die  tasche  und  lasset  sie  vor  den  teuffei  lauüeu! 
Die  pagen  schmieren  ne  nm  und  um  mit  koth  nnd  gehen  mit  Gamilla 
davon.   Cyrilla  bleibet  stehen,  wischet  die  äugen  ab  uid  fthret  re^d 

fort: 

Ach  mein  kopif!  mein  bauch!  mein  rücken!  o  mein 

♦ 

1  zum  tagen  tüchtig. 
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sciilt  ver !  meine  mutze !  mein  körblin  ist  gar  in  stückeu !  Hab 
ich  auch  noch  meine  spitzen  gar,  1.  .2.  3.  4.  6.  8.  12  stück? 
Ja  das  beist  brieffe  getragen!    Aber  schaut,  dort  komt  don 

Diegu,  der  musä  luirs  wohl  bezahlen. 

Don  Diego.  Oyrilla: 
Don  Diego: 

Der  kopff  thut  mir  weh  über  dem  uiimiiLjigen  aiiifschiiei- 
den  unseres  capitains,  welcher  doch  in  Wahrheit  nicht  anders 
ist,  als  ein  gehelmeter  hase.  Wer  ihn  reden  höret ,  meinet, 
er  were  der  andere  Hercules,  oder  der  große  Roland.  So  bald 
er  aljt^r  in  eine  occasiou  gerathen,  wil  er  l'ür  furcht  gar  zu- 
trieffea  \  Aoitzo  weil  er  sich  fertig  macht,  seiue  Seienisse 
m  besuchen,  hab  ich  mich  von  ihm  weg  gestolen,  in  meynung 
allhier  der  alten  Cyrille  zu  erwarten,  welche  ich  nu  zu  unter- 
scbiedeueu  mahlen  abgefertiget,  Jungfer  Sophien  zu  überreden. 

Cyrilla  heulende: 

Ja  Jungfer  Sophien  sn  Überreden ! 

Don  Diepfo: 

Was  potz  hundert  ist  diesem  V  Wo  seyd  ihr  so  übel  an- 
gdaiiffen,  frau  Cyrilla? 

Cyrilla: 

Ich  wolte  noch  wohl  fragen?  Sehet  nur,  wie  mich  eure 
Sophia  abgewürts&et  hat! 

Don  Diego: 

Sie  weiß  wohl,  dass  besser  wQrtze  an  euch  yerloren  ist. 

Cyrilla: 

Ja,  und  ihr  wolt  mich  noch  darzu  auslachen! 

Diego: 

Wie  das  fleisch  ist,  so  ist  der  pfeffer!   Aber  ich  kan 

^'dum  glauben ,  dass  Sophia  so  uubarmhertzig  mit  euch  um- 
gegangen« 

Cyrilla: 

Welcher  teuffei  solte  es  sonst  gethan  haben?  Hat  sie 
nicht  leute  genug  bey  sich  im  hause,  die  sich  ihrer  anneh- 
men? 

1  zutriefen  =  zertriefeu,  zeiliießan. 
Grjphia«  laaUpiele  ^ 
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Diego: 

Sie  wohnet  ja  mit  ihrer  matter  gantz  aUeine« 

C  V  r  i  1 1  a :  ' 
Was  weib  ich,  wer  stets  bey  ihr  stecket?    Sehet  nur  , 
ich  speye  Blat  (Sie  leaipert  neh.) 

Diego: 

Purgiere  dich  teufFel !  friss  flechtenmacher!  scheiü  siede- 
ichneider!  wische  deu  ars  au  iVuermeaerkehrer! 

Gyrilie: 

Ja  was  hab  ieh  na  danron  als  atanck  and  ondanck? 

Diego: 

Wer  uicht  recht  spielen  kan,  dem  schläget  mau  die  lau-  ^ 
ten  an  dem  kopffe  entzw^.  j 

Cyrille:  i 

Das  dacht  ich.  i 

Diego: 

Seyd  zn  frieden,  seyd  za  frieden,  matter  Cyrill,  und  folget 
mir!  Ieh  will  euch  schon  satisfaction  thon. 

Cyrille: 

Gehet  voran!  ich  wil  euch  folgen.  Weun  raichr  jemand 
sehen  wird,  moss  ich  sagen,  ich  sey  so  gefallen.  Dar  ist  sen 
in  dem  walde  ein  rößlein  roth ,  das  hat  sen '  geschaffen  der 

liebe  gott.  0  trauriges  leben,  betrübte  zeit!.  Du  hast  mir  • 
genommen  alle  meiue  ireud. 

Gehet  betend  ab. 

Ccelestina.  CSamilla. 

Cceles  t  ina:  I 

Die  thörichte  Närrin  dorffte  sich  unterstehen,  mir  dero* 
gleichen  brieffe  einzulieffem! 

C  a  in  i  1 1  a : 

Last  uns  doch  sehen,  wie  uud  von  wem  er  geschrieben! 

Coelestina: 
Da  ist  er;  leset  ihn,  Camilla! 

1  sen,  orspranglieh  Terkfinung  des  pronomens  aein,  im  genitiTen 
dnne,  ist  im  ToUcsliede  som  bloßen  filUwort  geworden.  Zn  veigl.  des 
herausgebera  abbandlang  Aber  sen,  aent  n.  t.  w.  in  Ftommaans  mnnd* 
arten  VI,  s.  185  folg. 
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Camilla: 

Wenn  er  Ton  herren  Palladio  geschrieben  were,  würde  Cy- 
rille vielleicht  eine  bessere  belob nung  darvon  getragen  babeu. 

CcBlestiua: 

Was  saget  ihr? 

Camilla: 

Ich  verwundere  mich,  dass  die  außschriflpt  *  so  schön  ge- 
stellet: Dem  himimliscbeu  aiiff  der  erdea  scbeiueudeu  uord- 
stern  meiner  sinnen ,  dem  groben  beeren  meines  Verstandes, 
der  eiotaigen  snbtilitat  und  höehstem  enti  meiner  metaphysica, 
der  würdigsteil  natur  in  der  gantzeu  physica,  dem  höchsten 
gut  aller  ethicorum,  der  beredsamsten  Pboebussin  dieser  weit, 
der  sehenden  müsse,  andern  Venen,  vierdten  chariti  nnd  letz- 
ten parc»  meines  Verhängnisses,  dem  hochedlen,  wolgebomen 
fräulein  Cüilestiue,  meiner  plorwürdigsteu  gebieterin,  adpruprias. 

Ccelestina: 

£8  blicket'  wohl  an  dem  geeang,  was  es  für  ein  vogel 
sejn  muss. 

Camilla: 

Si  valept,  bene  est,  ego  autem  valeo,  sagt  Cicero ;  ich  her- 
gegen:   O  ihr  einiger  schleiffstein  meines  Verstandes .... 

CoBlestina: 

Es  wird  ein  messerschmidt  oder  glaÜschneider  sejn,  weil 
er  vun  sclüeüfen  redet. 

Camilla: 

Si  vales  heah  est,  ego  antem  non  valeo,  das  ist:  ich  aegro- 

tire,  melaiichülisire,  decumbire,  languire.  Es  sind  mehr  fremde 
Worte  hierimieu,  die  ich  nicht  wohl  lesen  kau. 

Coelestina: 

Vielleicht  ist  es  türkisch  oder  griechisch;  last  uns  das 

Qberschlagen ! 

Camilla: 

Verstehen  wir  doch  das  lateinische  nicht. 

CcBlestina: 

Woher  könnet  ihr  aber  so  wohl  lateinisch  lesen? 

1  Antiehxiffc,  lonst  oioht  belegt,  wol  dmckfehler  für  aafsohriffc. 
i  Vüekeii  ^  nck  wagesk,  enohei'iieii. 
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Camilla: 

Ich  babe  in  meiner  jugend  in  einem  Uoster  seiden  stQclreD 

gelernet,  da  hab  ich  aus  kurtzweil  diese  kunst  von  den  Jung- 
frauen begrifien.  Nun  sie  liöre  weiter!  Ich  laoguire  in  dem 
liospital  der  liebe,  in  welches  mich  eore  graosame  8ch5nheit 
ein  fnriiet,  nnd  wie  ein  krancker  sich  nach  nichts  sdmei,  als 
nach  seinem  artzt,  ita  ego  vehementer  opto  nur  einen  anblick  * 
eurer  clementz,  welchen  ihr  doch  hundeu  und  katzeu  nicht 
misszagdnnen  pfleget  Wiedrigen  fidls  gehet  der  Schneider 
schon  TO  wercke,  meiner  hoffnnng,  die  nichts  hat,  als  pein 
und  knochen,  ein  traurkleid  *  zu  machen ,  weil  ich  gäutzlich 
entschlossen  bin,  mit  dem  ersten  schiff,  welches  Charon  wird 
nach  dem  campis  Elysiis  abgehen  lassen,  mich  Ton  hir  dahin 
TObegeben,  ubi  veteri  respondet  amore*  Bichnos.  Dieses,  wo 
euch  möglich,  verhütet  und  seyd  gegrüsset  von 

dem  der  die  erde  küsset,  aoff  welcher  das  gras  gewachsen, 
welches  der  ochse  aofl^gessen,  ans  dessen  leder  eore  schach- 
solen  geschnitten, 

Titus  Sempronius, 
Gaji  filias,  Comelii  nepos,  Sezti  abnepos. 
Coelestina: 

Ach  armseliger  Semproni !  wilst  dn  Yor  großem  alter  gar 
kindisch  werden! 

Camilla: 

Ja  wohl,  armseliger  Semproni!  warum  bist  du  nicht  Pal- 
ladius?    Was  wollen  wir  aber  mit  dem  brieffe  thuB? 

Cceicätina: 

Stellet  ihn  unserm  koch  m.  Denn  weil  er  so  voll  feu- 
riger gedancken,  können  wir  etwas  holtz  za  dem  braten  er- 
sparen. 

Camilla: 

Ich  fürchte  fÜrwar,  er  würde  mit  seiner  kalte  alles  feur 
in  der  gantzen  kfidien  aoßUtochen. 

Cyrilla.  Sempronius. 
Sempronius: 

AocXr^aov. 

1  C  augenblick.      2  C  kleid.     3  ABC  amoie  fCLr  amoxi 
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Oyrilla: 

Nicht  die  alte  Lyse. 

Sempron  ins: 
£t  illa  hat  meinen  brieff  augenommen? 

Cyriila: 

Nicht  Oamilla,  sondern  Goelestina  selber. 

Sempr  ouius: 

£t  quid  dixit? 

Oyrilla: 

Sie  schloß  ihn  nicht  in  die  bfichse,  sondern  steckte  ihn 

in  deo  schubsack. 

Sempi'ouius: 
*£uy  xaX^y  xcEXXtoTo.   Lachxymor  prsB  gaudio. 

Gyrilla: 

Ja  kalt  ists,  nnd  sie  lachte  dennoch  die  haut  yoII. 

Öempronius: 

£oqais  me  felicior? 

Oyrilla: 

lu  der  ecke  ist  sie  vorgestanden  und  hat  den  brieff  alleine 
gelesen. 

Sempronius: 
Aber  was  giebt  sie  solatii? 

Cyrill  a : 

Ja  herr  Seraororiis,  kohl  hat  sie  hie;  ihr  müst  ihr  was 
anders  schicken! 

Sempronius: 

Ej,  ihr  verstehet  nicht  meum  velle. 

Cy  rill  a : 

£y  herr^' was  soll  es  ihr  mit  mäusefellen?  Es  muss  gold 
oder  was  derogleichen  seyn. 

Sempronius: 

Auru  venalia  jura. 

Cyrilla: 

Das  versteh  ich  nicht!  Heist  ihr  mich  eine  hure?  Meinet 
Our,  dass  ichs  ihr  nicht  geben  werde? 

Sempronius: 
Ihr  verstehet  nicht  meinen  mentem.  * 

Oyrilla: 
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Was  Terstand  darü  ich  zu  eureu  eaten? 

Sempronins: 
Ich  frage,  was  jangfinm  CffilestiiiA  mir  snr  antworfc  schi- 
cket?   Ect^oid  rtsponsi? 

Cjrilla: 

Ja  herr,  ich  gewon  sie.  Sie  sah  swar  ersilich  ein  wenig 
säur;  aber  als  sie  euch  nennen  hörte,  moste  sie  iScheln,  wie 

sehr  sie  es  uuch  verbergen  wolte. 

Sempronias: 

8at  est 

Cyrilla: 

Ja  ich  wil  woi  satt  esi^eu,  weuu  ihr  mir  nur  was  geben 
woliei.  ' 

Sempronins: 
Ich  wil  schon  geben  m  essen  und  zu  trincken  sine  modo. 

Cyrilla: 

Nein  lierr  Sbrosemigis,  mein  rock  darlf  nicht  nach  der 
mode  seyn. 

Sempronins: 

Neu  iutelligiä. 

Cyrilla: 

Ich  sehs  wohl,  dass  es  helle  ist,  aber  wenn  der  winier 
komt,  ist  ein  gantzer  rock  besser  als  ein  zoschnittener. 

Se  mpronius: 
Kommet,  kommet,  sodes! 

Cyrilla: 

Herr ,  ich  esse  nicht  nur  sodt  ^ ,  es  muss  andi  fleisch 

drinnen  seyn. 

Sempronins: 
Pnirinnt  ipsi  dentes. 

Cyrilla: 

Sagt  ihr,  die  hure  isset  hübsche  enten? 

Semp  ronins: 
£y,  ich  rede  lateinisch,  das  verstehet  ihr  nicht  Ich  rede 
wie  Marcus  TuUius  zu  Rom. 

Cyrilla: 

l  Sod  mhd.  brOhe. 
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Es  schmeckt  nicht  übel  auff  dem  großen  stul,  marck  und 

Sempronins: 

Ich  sage,  dass  ich  pa)fiaiaiE,  lateinisch  rede. 

Cyril  la: 

Ja  robm  isset  sie!  Herr  Vicmonius,  ich  Terstehe  es  wohl; 
ich  weiß  aber  nicht,  ob  ihr  mich  eine  hure  heißet 

S  e  TU  p  r  o  n  i  u  s  : 

Ey  nein ,  ihr  seyd  ein  ehrlich  weib ;  ich  meine  meine 
eoqoam,  welche  der  ienffel  zu  reiten  pflegt 

Gyrilla: 

Ja  es  ist  wahr,  dass  der  tenffel  auff  dem  bock  zu,  reiten 
pflegt  Aber  ich  habe  keine  gemeinschai't  darmit. 

Sempronins: 
Cooscientia  müle  testes. 

C  y  r  i  1 1  a : 

Die  pestilentzia  unter  den  iXlUen  ist  nicht  die  beste. 

Sempronins: 
Ich  sage,  quod  me  band  intelligas. 

C  yr  illa: 

Da  man  ein  meisen-haupt  auif  dem  teller  aü? 

Sempronins: 
AnfT  deutsch:  ihr  yerstehet  mich  nicht,  haud  capis  me. 

C  y  r  il  1  a : 

Haupt  kapis'  ist  mehr  als  eine  meise. 

Sempronins: 
Ich  rede  nidit  Ton  essen,  nicht  von  edendo. 

Cyrilla: 
Ja  meint  ihr  dehn  do? 

Sempronins: 

Dir  verstehet  den  element,  was  ich  wolle!  Ich  rede  noch 

▼on  Ccelestina;  was  läät  sie  mich  endlich  wissen?  quid  vult? 

Cyrilla: 

Ja  sie  ist  euch  hnld. 

Semprouius: 
* 

1  Böhm,  teliletisch  fttr  rftm,  lahae,  schmetten.     2  Kabis  s:  köpf« 
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Mere? 

Cyrilla: 

Was  wolt  ihr  mehre  V 

Sem  pronius: 
Recht  so,  non  fallis  me? 

Cyrilla: 

Ja  herr,  ich  tiele  mehr  als  eiiuiial. 

Sempronius: 

Sejd  ihr  tranken? 

Cyrilla: 

Nein,  herr  Secconies,  ich  bin  nicht  ertruncken,  aber  gar 
tieff  in  den  dreck  gesuncken. 

Sempronius: 

0  misera! 

Cyrilla: 
Ja  es  kam  mich  sehr  an. 

Sempronius: 

Folget,  folget!  drinnen  calesces  ad  ignem. 

Cyrilla: 

Wenn  man  kahl  ist,  last  sichs  übel  singen. 

Sempronius: 

Die  thür  ist  offen,  folget  hernach!  Wir  wollen  schon 
weiter,  was  zur  Sachen  dienlich,  ponderiren. 

Cyrilla: 

Eyre  * ,  mehl  und  butter  lassen  sich  am  besten  unter- 

rühren. 

Daradiridatumtarides.   Selenissa.    Cacciadiavolo.  Diego. 

Daradiridatumtarides: 

Mon  flieu!  So  ^iebt  sich  endlich  meine  hissher  imüber^ 
windliche  schöne  aulf  guade  und  ungnade  ihrem  werthen  freinde, 
dem  streitbaren  und  tapffern  Daradiridatumtarides  Windbrecher 
Ton  Tausendmord? 

S  e  1  e  n  i  s  R  a : 

Ja,  mein  herr  capitain.  Mit  diesem  handschlag  versprecli 
ich  mich,  auff  ewig  die  seine  seu  seyn,  trotz  allen,  den  es  leid, 

1  Eyre,  der  plaral  von  ei  für  eier,  noch  jetzt  mundartlich. 
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and  die  mir  diss  große  glücke  miBflgÖDnen. 

Daradiridatumtarides: 

Grace.s  aux  dieux!  Vos  *  avez  niis  mon  anie  an  plus  haut 
degrez  de  la  felicite.  Mit  dieser  güldenen  ketten,  welche  mir 
der  nosierblicbe  Boldat  von  Pappenheim  mit  eigenen  bänden 
la  den  hals  gehangen,  als  ich  sroerst  mich  anff  die  Magde- 
burger mauren  gewagt,  verbinde  ich  mir  meine  göttin,  welche 
mir  gott  Mars  selber  mit  allen  seineu  feuerspey enden  grana- 
ien  and  donnerschwangeren  canonen  nicht  abjagen  sol. 

Selenissa: 

Ich  bitte,  mein  werthester  bräutigam  geruhe,  als  ein  /ei- 
chen meines  standhafftigen  gemüths  und  reinen  hertzeus  diesen 
demant  von  mir  anzunehmen! 

Daradir  idaimntarides: 

Den  wil  ich  nicht  verlieren ,  als  mit  dieser  taust.  Ich 
glaube,  dass  Amor  selbst  seine  pfeile  hieraufif  gescbärtfet  habe. 
Wer  ist  anfif  der  gantzen  weit  glückseliger,  als  ich?  Don 
CtociadiaTolo,  Don  Diego,  herfÜr !  Wfinschet  eurem  großmach- 
tigsten  capitaiu  glück  I  J'ay  gaigue  mon  proces!  Die  festung, 
die  ich  bissher  so  lange  belagert,  hat  parlamentiret ,  der  ac- 
eord  ist  geschlossen  und  soll  von  uns  beyden  auff  künfftig 
anteneichnet,  auch  bald  darauff  die  citadel  in  posses  genom- 
men werden.    Vive  Tamour  et  ma  deesse! 

Oacciadia volo  und  Diego^: 

Vire  Famour  '  et  sa  deesse  I 

Gacciadiavolo: 

Bs  ist  kein  bluts-tropfFen  in  meinem  gantzen  leibe ,  der 
sich  nicht  in  lauter  kleine  feur  grauaten  verkehre  und  mir 
durch  alle  sinnen  und  geister  schwerme.  Ich  wündsche  diesem 
neuen  Marti  und  der  andern  Veneri  unvergleichliches  glück! 

D  o  n  D  i  e  g  o : 

Pallas  und  Bellona  lasse  diss  treifliche  paar  glücklich 
«uammen  kommen,  frölich  beysammen  leben  und  langsam  ^ 
von  emander  geschieden  werden. 

Daradiridatumtarides: 

1  ABC  TOS  lilr  toos.  2  ABC  Viego.  8  AC  rmour.  4  laag- 
m  tefalei.  =  spät. 
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Aus  uns  werden  kinder  geboren  werden,  welche  die  weit 
bezwingen,  die  hülle  stürmen  and  den  Jupiter  &U8  dem  Jiiiii'* 
mel  jagen  werden ,  nicht  anders ,  als  wie  die  riesen ,  welche 
berge  auf  berge  gesetzet,  durch  die  wolcken  gedrungen  und 
biss  au  die  neundte  sphau*  stürm  gelauÜeu  sind.  Ich  keiiue 
mein  geschlecht  und  weiß  gar  wohl,  aus  was  fOr  einer  art  wir 
kommen.  Alsbald  ich  anff  diese  weit  gebohren  bin,  hab  ich 
auff  der  erden  hemm  gesprungen.  Ich  habe  meines  vatem 
degen  von  der  uiaur  herunter  gezogen  und  damit  so  ritterlich 
herum  geschwermet,  dass  ich  der  hebammen  den  kopif  und 
der  kinder-magd  den  leib  entz^ey  gehauen. 

Don  Diego: 

Es  breuuet  bej  zeiten,  was  eine  nessel  werdeu  soll. 
Darad  iridat  um  t  arides: 

Math  kommt  vor  den  jähren  bey  wackeren  gemfitem. 
Einen  chevalieur  mnss  man  ans  dem  hart  nicht  »stimireii. 
Cet  asst't/!  Last  uns  herein!  Don  Diego,  dass  man  die  trom- 
peten bestelle!  Dou  Cacciadiavolo ,  dass  man  unsere  hochzeit 
mit  einem  salve  verehren  lasse! 

Don  Diego: 

Es  sol  geschehen,  gestrenger  herr!  U  ruber  gott,  hier  ist 
zeit  gewesen,  hochzeit  zu  machen.  Bey  uns  ist  so  viel  schuld, 
dass  ich  nicht  wei(^  die  Wäscherin  vor  ein  hemde  zu  sanbem, 
znbezahlen.  Wird  die  brani  ein  großes  heyrath  gut  mit  sich 
l)ringon,  so  wird  es  hoch  von  uöthen  seyn ;  wo  nicht,  so  wer- 
den wir  sämtlich  elend  aus  essig  essen,  mit  maugel  betreuten 
und  in  bittenn  wermnt  arme  ritter  backen. 

Der  dritte  aufißEiig. 

Bonosus.  Palladius. 

P  a  1 1  a  d  i  u  s : 

Es  ist  uicht  anders,  als  wie  ich  erzehlet.  Selenissa  achtet 
weder  meines  Standes,  noch  seiner  vortrefflichkeit.  Sie  ist 
mit  dem  groGsprecher  nunmehr  fest.  Mich  schmertzt  nicht 
mehr,  als  djiss  wir  wegen  der  nichts  werthen,  unbedachtsamen 
solche  heimliche  f'eindschufften  und  Verbitterungen  gegeu  ein- 
ander getragen.  Er  hat  die  unvergleichliche  Ariana  verlassen, 
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und  ich  habe  die  sina-  und  tugendreicfae  Gorneliam  geringe 

^haltrii ,  ja  schier  ^ezwiingeu,  meinen  vetter  zu  heyrathen, 
damit  ich  desto  freyer  dieser  wauckelmütigeu  auüwarteu  köute. 

Bonosus: 

Solie  es  aber  wohl  möglich  seyn,  dass  es  geschehen  % 

Pa  1  1  ;i  »1  ins: 

Des  capitains  diener,  welcher  des  meinen  ^  laudbuianu  und 
gefareuer  camerade,  hat  anits  in  meinem  hause  den  gantzen 
astmd  entdecket. 

15  0  n  o  s  u  s: 

Unbesonnene,  thöricbte,  leichtfertige,  uudaockbare  Öele- 
luaa! 

Palladins: 

Mein  herr,  last  uns  nicht  auff  sie  fluchen !  Ich  ira'^o.  ein 
btrtzliches  niittleidtMi  mit  ihr;  sie  darff  keiner  vstniö'e  mehr, 
die  durch  eine  solche  heyrath  mehr  denn  fiberhefftig  *  ge- 
itnffet  wird. 

Hon  o  s  u  s  : 

Wo  ich  dem  capitaiu  auff  seine  hocbzeit  nicht  einen  son- 
dern schimpfip  erweise,  so  mOsse  die  gantze  stadt  von  meiner 
ngiieit  sagen. 

P  a  1 1  a  d  i  u  s  : 

Mein  herr,  der  hat  schimpös  mehr  denn  zu  viel ,  dem 
man  keioen  schimpfP  mehr  erweisen  kan.  Die  gantze  weit 
balt  ihn  för  einen  landlüo^er.  Er  steckt  in  tausend  schulden 

Vertäutet  biss  über  die  ohren.  Selenissa  hat  auft  <ler  weit 
nichts.    Wie  kan  man  beyden  mehr  Unglücks  wQndschen? 

Bonosus: 

Ich  kan  mich  nicht  genuni;  verwundern  Über  der  thö- 
richteu  und  uubeäouueueu  jugeud. 

Oleander.  Bonosus.  Palladins: 

C  \  0  [\  r\  t\  e  V  : 

Recht!  Finde  ich  »lie  herren  und  welirteste  freumlc  liir 
beysammeu !  Ich  habe  herren  Palladium  den  gantzen  morgen 
gesucht 

i  A  des  fehlt  C  welcher  meio.      2  C  helftig. 
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Palladius: 

Mein  herr,  die  ehre,  die  er  seinem  geringsten  diener  er- 
weiset, ist  ZQ  hoch,  und  ich  bin  schuldig,  ihm  aneh  sonder 

seiD  begehren  stets  auÖ'zuwarteu.  | 

Oleander: 

Mein  herr  Palladi,  die  worte  sind  nnvonnSthen.  Ich| 
komme  anietz  anff  befehl  ihrer  dnrchlanchtigkeit,  nnsers  gnä- 
digsten fürsteii,  ihn  auff  den  hott"  zufodern ,  da  er  den  eid, 
als  von  ihrer  fürstlichen  durchlaucht  selbst  erkohrner  mare- 
schall  ablegen  soll,  zu  welcher  yon  ihm  wohl  yerdienten  er-l 
höhun^  ich  ihm ,  was  er  selbst  beehren  mag ,  von  heiiieo! 
verwüntsche  *. 

Bon  osus: 
Was  höre  ich,  herr  Oleander? 

Palladius:  i 
Ich  halte,  mein  herr  treibet  den  spott  mit  seinem  diener. | 

Oleander: 

Was  solte  ich  vor  nrsach  zn  spotten  haben  in  so  wich- 
tiger Sache?  Ich  bitte,  mein  herr  wolle  bald  sich  mit  auff 
den  hoff  begeben  und  nach  abgelegter  pflicht  mir  nebeost 
^  andern  werthen  freunden,  welche  sich  über  dieser  seiner  neuen 
ehre  höchlich  ergötzen,  seine  gegenwart  an  meiner  taffei  gön- 
nen. Mein  herr  Bonosus  wird ,  wie  ich  auffs  höchste  ihn; 
bitte,  kein  bedencken  tragen,  uns  gesellschafft  zuleisten. 

Bonosus:  I 
Mein  herr  Palladi,  ich  erfreue  mich  höchstes  Uber  seinem 
unrerhofften,  docli  wolilverdienten  glücke.  ' 

Palladius: 

Mein  herr,  ich  weiß  bey  diesem  zustand  nicht,  wie  oder 
wem  ich  zuförderst  zu  dancken  verpflichtet.  Diss  einige  er- 
götzet mich,  dass  icli  mittel  an  die  band  bekommen,  ihnen  in 
der  that  zu  erweisen,  dass  ich  ihrer  allerhöchst  verpüichtest«r 
diener. 

Sempromus.  Cyrilla. 
bempronius: 

1  C  wflnflche. 
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Amor  vinumque  nihil  moderabile  suadeut. 

Cy  rilla: 
Schwaden    in  milch  gekocht  ist  gut. 

Sempronins: 
Nihil  ad  rhombum. 

Gy  rilla: 
Michel  worum  dnim? 

Sempronius: 
'Eyd)  oxdpooa  aot  X^yw,  au      Kpo|ip,u  ccTCOxptvet^. 

Cy  rilla: 

Ja  iiejlich  mnss  man  das  kom  lesen,  wenn  es  krum  '  und 
nicht  grOne  ist. 

Seniproni  us: 
Ich  rede  de  plaustris,  ihr  antwortet  de  trahis. 

Cy  rilla: 

Ihr  redet  Ton  der  plautze',  die  ich  wegtrag  itz? 

Sempronius: 
Ich  rede  von  meinem  cordolio. 

Cy  rilla: 
Jo,  ich  hab  den  korb  voll,  jo. 

Sempronius: 
Von  meiner  CkBleatinai  bey  der  ihr  um  antwort  anhalten 
loUet,  wo  es  in  fatis. 

Cyrilla: 
Ja  ich  soll  fragen,  ob  sie  fiaden  isst? 

Semp  ronins: 
Der  sollet  ihr  bringen  diese  margaritas. 

Cyrilla: 

Das  soll  ich  bringen  meiner  Margritte? 

Sempronius: 

Ihr  solt  die  perlen  jnngfer  Ccelestinen  geben,  sag  ich,  zn 
dncni  mnemoeyno. 

Cyrilla: 

8ol  ich  sie  geben  meinem  söhn? 

1  Schwaden  mhd.  fwode  ^  schwadengras ,  bluthirse  und  der  ess- 
bue  tarne  desselben,  vergl.  Lexcr,  wörterb.  2  krumm  hier  ==  gelno- 
dKo,  TTgL  Grimm,  wOrterb.  V,  2447.  3  Plautze  sehles.  s  lange  Trgl« 
Wcnihold,  beitrige  sa  ebem  sohlet.  wOrterbnehe. 
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Sempronius: 

Ey  neiu  doch  I  ihr  sollet  sie  zustelleu  iräulein  Coelestinen 
zum  mnemosyiio. 

Cyrilla: 

Ja  ich  meine  so. 

Sempronius: 
Wenn  seh  ich  euch  rorsos? 

Cyrilla: 

Herr  ilir  vergesset  euch,  ich  hciüe  uicht  Lr^e. 

bempronius: 

Cyrilla: 

Ein  rot  auge? 

Sempronius: 

Ego  quiero,  ego  interrogo,  ego  sciscitor,  das  heist:  ich 
frage  euch,  quando  reversura  sis? 

Oy  ril  la: 

Nu  seht  nur  herr,  ihr  redet  so  geschwinde  und  fraget 
immer,  ob  Anne  eine  hure  ist. 

Sem  pronins: 

Ey  was  ist  mir  daran  gtdegen !  Ich  frage ,  wenn  ihr 
wiederkommen  wollet  mit  autwort  und  guter  Verrichtung. 

Cyrilla: 

So  bald  es  möglich. 

Sempronius: 

Cyrilla: 

Ja,  ja  ich  wohne  hierinnen. 

C(£le;»tiua.  Camilla. 
Ccelestina: 

Nun  ists  vergebens!  Meine  lioffnung  ist  todt.  Hiniuiel, 
muss  meine  getreue  liebe  mit  einem  so  traurigen  ausgang  be- 
lohnet werden! 

Camilla: 

Gedult  und  zeit,  werthe  Jungfrau,  äudert  und  heilet  alles. 

Coolestina: 
Die  wunde  ist  zu  groß  und  der  schmerte  zu  hefftig. 
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C  a  ra  i  1  1  a  : 

Ich  glaub  es  gern,  dass  uiclits  verilrieblichers  uud  scliänd- 
lidiefs,  als  wann  man  treuer  liebe  mit  ondauck  begegnet. 
Aller  was  kan  enern  verstand  besser  auff  den  rechten  wepf 

bringen,  als  wenn  ihr  überleget,  wie  übel  er  mit  euch  biss 
über  gehandelt? 

Cceles  tina: 

Aber  wamm  schneid  ich  mir  selbst  alle  boffnung  ab? 

Liebeste  Camilla,  suche  doch  nocli  einniahl  gelegenheit  mit  ihm 
n  reden  und  ihm  meine  große  gewogenheit  zu  verstehen  zu 
gebenl 

Camill  a : 

Meine  juugfran,  hat  er  sie  nicht  geachtet,  als  er  noch 
in  geringerm  stände  geschwebet,  was  wird  er  ietzund  thuu, 
mm  er  so  unversehens  so  hoch  gestiegen?   Ehre  ändert  die 

gemüther  uud  macht  aus  mutli  hochmuth. 

Cnelestina: 

Wolte  gott,  sie  änderte  sein  gemQthe,  dass  er  ein  wenig 
besser  um  sich  sehe  und  betrachtete,  wer  diese  wäre,  die  er 

verachtet ! 

Camilla: 

Ach,  meine  Jungfrau!  Ihr  begehret  ein  wunderwerck  und 
eine  ta  uisern  Zeiten  unerhörte  sache.    Kennet  ihr  Palladii 

an veräuderlichen  Vorsatz  nicht  y  Eher  ^volte  ich  w  ihlc^,  ja  lol- 
aeu  bewegen,  als  ihn,  wenn  er  einen  schluss  eiumal  gefasset. 

C  calestina: 

Hit  dlnem  wort,  ich  höre  nichts  mehr  als  meine  verdam« 

nOas  m  dem  rechtshau del  der  liebe. 

Camilla: 

Es  kan  hier  nicht  anders  seyn.  Euer  richter  ist  gar  zu 
unbamiheriEig. 

Ccßlestina: 

Gilt  denn  keine  fernere  beruffang?  kein  auffischub ?  keine 
iüuimug  des  urtheils? 

Camilla: 
Za  oder  vor  wen  wollen  wir  das  zihen? 

Goeleatina: 

l  Hier  feidt  in  allen  ausgaben  ein  Substantiv,  etwa:  tiere. 
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Zu  Palladio  selber.  Wofern  raeine  Schönheit,  meine  Ju- 
gend, mein  stand,  veruiogeu  und  tagenden,  welche  andere 
ihrer  einbildang  nach  bey  mir  reichlich  antreffen,  nicht  seiner 
ganst  würdig,  wird  ihm  doch  rielleicht  meine  onveigleichliche 

standhatitigkeiL  /.a  gemütlie  dringen. 

Camilla: 

Ich  fürchte  gegentheiU,  er  werde  nnsers  elendes  spoticD  | 
und  uns  ans  seinem  eigenen  mnnde  hören  lassen,  was  wir  | 

schon  ohne  diss  vernüiilltig  mutiunaLen  können. 

Ccelestina: 

Ich  bin  bereit,  nicht  nnr  aas  seinem  mnnde  das  ortheil 
meines  todes  ansohören,  sondern  wolte  wfindschen,  wenn  mög- 
lich ,  von  seiuer  haml  zu  sterben ;  ja  ich  wolto  mir  solchen 
Untergang  tür  die  höchste  glückseligkeit  und  letzte  ervöliung ' 
alles  meines  wfindschens  halten. 

Camilla: 

Ich  bin  weit  anders  besinnet.  Aber,  ich  sehe  den  eaj'i- 
tain!  Last  uns  beyseit,  dass  er  meiner  jangtraueu  nicht  ver- 
drießUch  &Ue! 

I 

Capitain  Horribilicribri£uE.  Haipax. 
Horribilicribr  if  az: 

Hast  du  es  glaubwürdig  vernommen  ? 

Harpax: 

Mit  diesen  meinen  zweyen  obren  hab  ich  es  geboret.  | 

Horribilicribrifaz: 

Uüd  du  hast  es  gehöret  V  • 

Harpax: 

Ich  hab  es  gehöret. 

Horribilicribrifaz: 

Du  hast  es  gehöret? 

Harp a  x : 
Ich,  ich,  ich,  ich  hab  es  geboret. 

Horribilicribrifaz: 

Mit  deiueu  ohren? 

Harpax: 

So  wol  mit  den  ohren,  als  offnem  munde,  ja  gehime  und 
1  Auch  Logaa  braucht  hftufig  enrOilen  für  erßUlen. 
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lUen  f&nff  siiinen! 

Horribilicrtbrifax: 

Dass  Sempronius  sich  unterstehet  seine  gedancken  da  ein- 
loquartireu,  wo  allein  der  unüberwindliche  UorribilicribrÜaz 
winterliger  halten  soll? 

Harpax: 

Signor  capitano  ,  wird  eure  herrligkeit  nicht  hoy  zeiten 
darza  thun,  so  dürü'ten  noch  wol  andere  ab  Sempronius  ehe 
dne  leldschlacht  aldort  liefern ,  als  er  an  das  winterqoartir 
gedenlffin. 

H  o  r  r  i  b  i  1  i  c  r  i  b  r  i  f  a  X : 
Se  mi  inonia  il  ghllo  nella  testa,  satö  ^  huomo  da  scannar 
Maiie  e  morte  e  Sempronio ,  e  far  si ,  che  di  lei  non  si  ra- 
gioni  mai  pin.  Welch  Bellerophon,  Rinocerote,  Olivir,  Pal- 
merin,  Roland,  Gralmy,  Peter  mit  dem  silbernen  Schlüssel,  Tri- 
stiant,  Poutus  dürifeu  sich  unterstehen  nur  dergleicheu  sache 
ngedencken,  schweige  denn  ins  werck  zusetaen!  Ich  erbasi- 
liske  mich  gautz  nnd  gar ,  die  haare  vermedasiren  sich  in 
sclilangeu,  die  äugen  erdracheu  sich,  die  stirne  benebelt  sich 
mit  donnerspeienden  wolcken.  Die  w£gagen  sind  ^tua  und 
MoQ  GibeUo,  die  fenrfancken  stieben  mir  ans  dem  munde  wie 
toi  dem  Heckelberge,  der  hals  starret  wie  der  thurm  za  Babel, 
es  blitzet  mir  im  hertzeu  nicht  anders,  als  wenn  tausend  hexen 
weiter  darinnen  gemacht  hätten.  Jedweder  iinger  vertheilet 
sidi  in  noch  dreißig  andere.  Die  füße  schießen  in  so  viel 
wartnln  aus.  8omma,  ich  erzOme  mich  zu  tode.  lo  spnto 
arcbibusi,  pistolle,  e  tulmini !  Dass  mir  nicht  ^  einer  von  den 
toordvögein  eutg^en  geflogen  körne,  dass  ich  meinen  grimm 
an  ihm  anßlassen  kontel  Mit  einem  anblick  wolte  ich  ihn 
ta  hnter  asch  Tcrkehren,  nicht  anders  als  die  granaten,  wenn 
sie  in  die  heuschober  fliegen. 

Harpax: 

Sgnor  capitano,  signore  e  patron  mio  gloriosissimo,  darff 
idi  eddi  unter  augeu  treten  ? 

Horr  i  biliar  ihr  i  fax: 

1  ABC  aato  Ittr  saio.  2  nicht  ist  wol  draekföhler  flir  icht  = 
■Itad. 
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Woza  dienet  diese  frage? 

H  a  r  i>  a  X  : 

Ich  fürchte,  ihr  möchtet  mich  auch  auzüoden;  ich  bin 
etwas  dürre  Yon  hanger. 

Horribilicribrif  ax: 

Sey  sonder  sor«;e!  meine  anr^enstralen  haben  verstand. 
Qnelli  che  nieco  vivono  e  che  servono  la  persoua  mia,  omata 
di  tanti  trofei  e  trtomfi,  non  Tivono  in  perioolo. 

Har  pax: 

Nun  ist  noth  vorlian<len  !  Senipronius  konit  seihst  selber  ' 
zu  seinem  Unglück  eurer  herrligkeit  in  die  bände. 

Uorhbilicribrüax.   Sempnmios.  Harpax. 

S  e  m  p  1'  < »  n  i  n  s  : 
Onmes  homines  summa  ope  niti  decet,  ne  vitam  silentio 
transigant  veluti  pecora.  öalust.  de  oonjnratione  Oatilin». 
Multa  dies  Tarinsque  labor  mntabilis  seri  rettnlit  in  meHnst. 
Virgil,  lib.  9.  Mn.  Aiiiavi,  aniavisii,  aniavit ,  amo ,  der  fucli.> 
ändert  die  haare,  nicht  das  geniüthe,  saget  das  deutsche  sprich* 
wort.  Unter  dieser  grauen  asehen  meines  kopffs,  sab  hisce 
canis,  liegen  noch  viel  glüende  kohlen  der  liebe  verborgen, 
igues  «uppositi  cineri  doloso.    Horatius.  I 

Uorribilicribrifax: 
Er  ist  verlohren!  er  hat  gelebt!  er  ist  todt! 

Harpax: 
Ej,  ey,  herr  capitain  ! 

Öempranlns: 

Sed  quid  sibi  ynlt  Pyrgopol jnioes  iste  qni  ita  gladiatori» 
animo  ad  nos  affectat  viam? 

Horribilicribrifax: 

Wer  bist  du? 

Sempronius: 

Wer  bist  du  ? 

Horribilicribrifax: 
Questa  e  una  domanda  impertinente,  la  quäle  merita 


rita  pej 


1  Häufiger  ist  im  Ii  »ton  und  17ten  Jahrhundert  selbaelbfi,  abdt 
aelbselbo;  vrgl.  Grimms  gram.  III,  5.  0. 
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liposta  ona  pagnata  Tel  ^  euore. 

S  e  111  p  r  0  n  i  u  s  : 

Du  magst  wohl  ein  bemhäuter  in  der  haut  seyn !  Hastu 
redliche  leate  nieht  lernen  grüßen  ?  Saluta  libenter,  sagt  Gato« 

Horribilicribrifax: 

ich  werde  rasend. 

Serapro  nius: 

HeUeboro  opus  est  homini!  er  ist  toll. 

Horribilicribrifax: 

Bisogna,  ch'io  faccia  in  pezzi,  chio  fulmini  qiuesto  ladrone! 
Sag  ihnif  wer  ich  sey! 

Harpax: 

H mn  herr  Sempronins  thnt  sehr  fibel,  dass  er  sich  an  einem 

90  türtrefflicheu  mann  vergreift !  Er  ist  der  weit  berühmte 
capitain  JbLorribilicribrii'ax  von  Donnerkeil. 

Sempronius: 

Ist  er  Horribilicribrifax  yon  Donnericeil,  so  bin  ich  Sem- 
pronius vom  Wetterleuchten,  fainfi  super  lethera  uotus. 

Horribilicribrifax: 
Tn  sei  nn  bufalo.    Wo  ich  mich  recht  erzürne ,  so  haue 
ieh  eoeh  in  kleine  stücken,  dass  euch  die  ameißen  in  zweyen 
aügt;nblickeu  wegtragen. 

Sempronius: 

Qoi  moritar  minis,  illi  pulsabitur  bombis.  Wer  für  dräuen 
lÜrbei,  dem  liutet  man  mit  eselsfürtzen  aus.  UoXXa  [uxa^u 
Tie>.£:  x'jXtxo?  xal  ydXto^  äxpou.  Oder  meinet  ilir ,  dass  ich 
in  meiner  jugend  auü'  der  Universität  nicht  auch  habe  fechten 
isnen?  icoXXti^v  eyd»  dp(a>v  i^ofoo^  dxi^xo« !  Huc  si  quid  animi ! 

Harpax: 

Ich  verstehe  nichts,  was  er  wolle.  Ich  glaube,  dass  er 
gesonnen  uns  zu  heschweren. 

Horribilicribrifax: 
Ihr  habt  die  unvergleichliche  Coelesiinam  lieb. 

S  e  m  j)  r  o  n  i  u  s : 
Das  thu  ich  zu  trotz  euch  und  allen,  den  es  leid  ist. 
Qaid  id  ad  te? 

1  AB  pugnatat'a  vel,  0  piigoata  t*a  vel  für  uaa  pugualata  nei. 
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Horribilicribrifaz! 

Ich  sage,  dass  ich  ihrer  liebe  würdiger  biu. 

S  e  lu  p  r  0  n  i  u  s : 

Mentiris,  das  heist  auff  deutsch,  es  ist  erlogen. 

Horribilicribrifax: 

Oh  quaV  oltnigio!  8ol  ich  dis  wort  hören?  Was  hindert 
mich,  dass  ich  euch  uicht  in  einem  streich  in  hundert  tausend 
Stacken  zertheile '  ? 

Sempronins: 

Quid  me  retiiiet,  dass  ich  nicht  mit  diesem  meinem  alteu, 
«  guten  spannischen  degen,  mit  welchem  ich  auif  so  vielen  uni- 
versiföten  den  bachanten  löcher  geschlagen,  den  haschem 
schenckel  und  köpflF  abgehauen,  die  tollesten  t<?nffel  blutrünstig 
gemacht ,  die  steine  auff  der  gassen  zuspalten  ,  dem  rectori 
magnifico  die  fenster  ausgestochen,  den  pedellen  die  fflOe  ge- 
lähmet, eine  solche  that  verfibe,  dass  die  sonne  am  himmel 
drüber  erschwartze  und  die  planeten  zAirücke  lauffeu?  nec  dum 
omnis  lisebet  eÜoöto  in  corpore  sangvis.  Virgil. 

Horribilicribrifaz: 

Ob  ich  euch  wol  mit  diesem  degen  konte  auff  andre  mei- 
nung  bringen,  (havenf  io  un  giorno  nel  aniliteatro  di  Verona 
ucciso  di  mia  mauo  molto  milie  gladiatori)  wil  ich  euch  doch 
darthun  aus  eurer  eignen  wissenschafft,  dass  ich  besser  sey 
als  ihr,  damit  ihr  sehen  sollet,  dass  ich  eben  wohl  stndiret 
bin  und  in  arteni  aratoriam  *  v»M-sf  und  habe,  Thr  seyd  ein  ge- 
lehrter und  macht  profc^^sion  von  dem  buch,  als  ich  Ton  dem 
degen.   Ist  das  nicht  wahr? 

Sempronins: 

Rem  acu! 

Horribilicribrifax: 
Nu  wisset  ihr  ja  wohl,  dass  man  das  buch  unter  dem 
lincken  arm  trägt  und  den  bloßen  degen  in  der  rechten  band 

führet,  ergo  gehen  die  gelehrten  unten  und  wir  oben  an. 

Sempronins: 

KcüJb^.   Ergo  gefehlet  Als  wenn  man  nicht  den  degen 

auff  der  liucken  Seiten  trüge  und  ein  offen  buch  in  der  rech- 

1  AB  serheile.      2  aratoriam  für  oratoriam. 
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ten  band  hielte;  als  wenn  man  nicht  die  feder  oben  anff  den 
hol  steckte,  welches  ich  weitlaufftiger  mit  vielen  syllogismis, 

enthyniematibus,  sorltibu.s,  *indiictionibiis ,  eleiicliis,  iiiesüsyllo- 
gismis,  argumentatiouibus  crypticis,  distinctionibus,  divisionibus, 
exoeptionibos  aofiführen  könte,  nisi  res  esset  liquidissima  per 
se  und  klarer  als  die  sonne  in  ipso  meridie. 

Har  pax: 

Last  uns  flieheu,  mein  herrl  Er  zaubert,  er  redet  der 
boeen  geister  spräche. 

Horribilicribrifax: 
Si  me  le  ^  direte,  lo  supero !  als  wenn  ich  nicht  mit  vie- 
ka  souneten,  madrigalen,  quadriinen,  odcn,  canzoneu,  concer- 
tei^  Sarabanden ,  Serenaden ,  aubaden  das  Widerspiel  beweisen 
k9nte!  Doch  damit  ich  euch  schamrSthe  abzwinge  und  be- 
weise, dass  ich  ein  besser  ^  arator  bin  als  ihr,  so  wil  ich  eine 
roration  halten,  die  ich  gethau,  als  Pappenheim  Magdeburg 
einnahm  und  man  kurtz  zuvor  in  dem  kriegsrath  herum  fot- 
tirete'.  Habt  ihr  so  viel  muths,  so  beantwortet  mir  dieselbe 
augenblicks. 

Sempronius: 
Ego  sum  contentissimus. 

Horribilicribrifax: 
Harpax,  du  sollst  unterdessen  general  Tylli  seyn.  Setze 
dich  derowegen  hier  nieder !  Bildet  euch  nun  ein ,  hir  sitze 
general  Tylli  und  neben  ihm  feldmarschall  Pappenheim,  Hora 
diamo  principio  alla  narrativa!  Es  wurd  deliberiret,  ob  man 
Magdeburg  denselben  morgen  antasten  oder  verzielien  solte, 
tnsB  onsre  abgeordneten  wieder  ins  läger  kämen.  Don  Arlas 
▼on  Toleto,  welcher  in  dem  übrigen  ein  hurtiger  cavalier, 
aber  in  dergleichen  actionen  trop[)o  ardito,  hatte  vor  mir  ge- 
redet. Ich  richtete  mich  con  la  grandezza  mia  superbissima 
k  oon  meraviglia  e  tremore  di  tutti  circonstanti  auf  diese  meine 
murmome  schenckel,  gab  ihm  einen  unversehenen  blick  mit 
diesen  zweyen  brennenden  carfunckeln  oder  glantzemden  la- 
ternen  dieses  meines  fleischlichen  thurms.  Die  Frautzosen 
nennen  es  une  olliade^ 

* 

1  AKC  le  für  lo.  2  C  bewer  fehlt.  3  fottiren  iür  votiren. 
i  olliade  far  ceillade. 
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H  a  r  p  a  X : 

Ich  zittere  and  bebe  fiber  dieeem  angesichte! 

Horribilicri4)rifax:  ' 

Nachmals,  als  ich  sah,  dass  ich  dem  Don  Arias  ein  schre- 
cken durch  alle  l>eiue  gejagt  und  sich  die  gantze  compagnie 
über  mir  entsetzete,  wolte  ich  die  gemüther  etwas  aanfftigen, 
damit  sie  mich  mit  desto  größerer  anmnth  hören  möchten, 
derowegen  prima  d'ogu'  altro,  bacio  le  ginochia  ihrer  excel- 
lentzen  des  Tylli  und  des  Pappenlieims ,  conie  se  couviene. 
Nachmals  inchinai  la  testa  g^en  die  umstehenden  herren 
und  sprach  also: 

H  a  r  ji  a  x  : 

Herr  Semproni,  ihr  habt  schon  verlohren!  Ihr  wcjdei 
diss  nimmermehr  nachthun. 

Horribilicribrif  ax: 

Sintemal,  ihre  excellentzcste  excdlontzo ,  die  zeit  sehr 
kurtz,  in  dem  wir  den  feind  vor  der  stirue  haben  und  eine 
stände,  minute,  ja  augenblick  uns  die  yictorie  geben  oder 
nehmen  kan,  diro  ancor*  io  qualche  cosa,  und  wil  mit  wenigem 
mein  <jfemiith  entdecken  nnd  sagen  ,  dass  ob  es  wohl  uns  ca- 
valiren  übel  anstehe,  mehr  mit  der  zungen  als  dem  degen 
zu  reden,  nnd  du,  mein  berühmtes  schwerd,  tu  mia  spada  fhl- 
minea,  tagliente  e  fendente!  wenn  du  eine  zunge  hättedt,  eben 
diss  sagen  würdest,  nichts  desto  weniger  wil  ich  sagen,  weil 
mir  zu  sagen  gebühret  und  die  reje  zu  sagen  an  mich  ge- 
langet ist,  und  will  nicht  sagen,  dass  ich  zu  beweisen  willens, 
dass  ich  wohl  und  viel  sagen  könte,  sondern  wil  auffs  ein- 
fältigste vor  euch  s;igeu,  was  mich  düucket,  dass  gesaget  wer- 
den müste,  und  wil  nichts  weniger  sagen,  als  was  geeaget  ist 
von  den  berühmtesten  leuten.  Denn  wenn  ich  etwas  anders 
sagete,  würde  ich  sagen  wider  kriegsnianier ,  nach  dessen  ge- 
wouheit  ich  autfgestanden  bin,  etwas  zu  sagen.  Und  so  ie- 
mand  unter  dem  hauffen  ist,  der  sich  einbildet,  dass  er  mir 
sagen  dürffibe,  ich  solte  nicht  also  sagen,  der  mache  sich  her« 
für  und  sage  es;  ich  weiü  ,  dass  er  nicht  anders  sagen  wird, 
als  was  ich  sagen  wil.  Ich  sage  denn,  was  drey  persouen 
aus  diesem  unzeblichen  und  unüberwindlichen  beere  werden 
sagen,  können  sagen,  müssen  sagen,  wollen  sagen  und  sagen 
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auch ,  sonder  ein  wort  zusagen.  Die  ersten  zwey  sind  ihr 
exuellentzeste  excellentz,  (und  hiermit  machte  ich  einen  re- 
vereats)  die  dritte  bin  ich.  Weil  mir  aber  nicht  wohl  an- 
liemet  was  wa  sagen,  so ')  schweige  ich  ans  modestie  nnd  re- 
mütire  mich  im  übrigen  aoff  dieselbe,  die  etwas  gesaget  haben 
uud  noch  sagen  werden.  Hör  su,  fiuiamo,  la  qui.  Köate 
man  wohl  was  sehöners  gesagt  haben«  Harpaz? 

Harpaz: 

Das  ist  ein  schön  untereinander  gemischetes  geaa^e  l  Wäre 
nicht  eine  abschrifit  daryon  zu  erlangen? 

Horribilicribr  ifaz: 
Mi  saia  die  '  sommo  oontento,  gar  sehr  wohl,  aber  an  einer 

andern  zeit!  Itzund  last  uns  hören,  was  dieser  dargegen  zu 
äagen  habe.  , 

Ha  r  pax: 

Monsienr  Sempronios,  die  reje  etwas  m  sagen,  ist  nun 
an  euch  gelanget. 

Serapronius: 

Ich  sage  derowegen,  quod  nihil  dictum  sit  ab  eo,  qiiod 
non  sit  dictum  prios,  und  bey  dieser  gelegenheit  etwas  za 
sagen,  widte  ich  lieber  also  gesaget  haben:  Oc|/r^Xav '  dpexdSv 

Harpax: 

Höret  wunder!  höret! 

Se  p  ro  n  i  u  8 : 

DasB  man  mir  nicht  in  die  rede  falle!  0  ihr  durchlauch- 
tigsten und  unüberwindlichsten  heroes,  welcher  unvergleich- 
liehe  stiieke  sich  nicht  aufhalten  lasset  in  den  alten  und  ge- 
drsngen  gräntzen  montium  Pyreneorumf  Alpium,  Atlanticomm, 

Apenniorum  *  undSarmüticoruni,  sondern  weit  über  die  gräntzen, 
m  welchen  Calisto  nicht  auügehet ,  scse  pcnetrat  und  herum 
fahret  durch  den  zwölffthierigen  kreis  des  Titanis,  penetrans 
die  beschwartzten  iBthiopes,  streiffet  nm  das  Vorgebirge  bon» 

Spei,  floret  durch  die  wolrichenden  Moluceas,  honget  sich  an 

die  bepi'efferte  Bengala,  gehet  furüber  bey  denen  ihrer  ein- 

bildung  nach  zwey  äugichten  Ohinesern  und  hält  mittagsruh 

« 

1  C  80  fehlt.  2  ABO  die  für  di.  d  ABC  öcln^Uv  für  64n}Xav. 
4  ABC  ApeDJiiorom  für  Apenninoram. 
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in  Japan.  Ich,  der  ich  nicht  bin  der  andere  Marcos  Tullios 
Cicero,  der  nicht  erreichen  kan  lactiflnam  eloqaentiam  Titi 

Liyii,  qni  non  adspiro  ad  gravitatem  Salnstianam,  neqne  asse- 
quor  Cornelii  Taciti  divinam  majestatem ,  ich,  sage  ich,  der 
ich  gleichwol  diese  discursus  vor  die  treflichsten  halte,  o?ti- 
vec  \ivfl<jxm  xu^x^ou^v  5vtec,  xol  tobe  xt  Xkfcsmti  Xdb- 
Xtottt^  lm8etxv6ouat,  will  euch  mit  vielen  werten  nicht  anif- 
halten,  cum  alias  die  zeit  kurtz  et  jus  sit  in  armis;  remittire 
mich  also  auff  die,  die  bissanher  geschwiegen  haben  und  noch 
de  facto  schweigen.  DizL  Was  hält  Harpaz  von  dieser  oratton? 

Harpax : 

Sie  war  bey  meiner  seel  auch  schön ,  ob  ich  wol  kein 
Wort  darvon  verstanden  habe.  Herr  capitain,  es  muss  ein  ver- 
drießlich ding  sein,  einen  genend  absageben» 

Horri  bilicribrifax: 

0  hime^,  che  parole  son  queste?  Warum? 

Harpax: 

Warum?  solte  er  doch  tolle  werden,,  wenn  er  nnr  ied- 
weden  tag  solcber  zwey  rorationes  boren  müste. 

Horribilicribrifax: 
Tu  non  m'intendi?    Va!  va!    Du  bist  ein  ignorant  und 
verstehest  nicht  zierligkeit  der  wohlredenbeit. 

Harpax: 
Dem  sey,  wie  ihm  wolle. 

Sempronius : 
Aber  welches  oration  war  nu  die  beste? 

Harpax: 

Mir  ist,  als  wenn  ich  hey  einer  fürstlichen  taffei  säße 
und  nicht  wüste  unter  den  gericliten  zu  wehlen,  oder  eins  mit 
mir  zu  werden,  welches  das  schmackhaffteste.  Vertraget  emsfa 
selber  unter  einander!  Ich  resignire  euch  die  excellents  mit 
sampt  der  tyllischafft  und  dem  generalat. 

Sempronius: 
Ergd  l^^ae^  herr  capitain! 

Horribilicribrifax: 
Adio  siguor  Semproni. 

1  ABC  XdXioia  ffkr  lidXcora.      2  ABC  0  hiine  ffOat  o\amh,      3  AB 
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Harpax : 

Ho,  bOt  sie  kommen  ja  beyde  noch  lebend  von  einander! 

Der  jode  trigi  ein  nlbern  gießbeoken  tuiter  dem  arm  und  die  kanne 

in  der  band, 

fiabbi  Inschar.  Fran  Antonia. 
Rabbi: 

Ey  bey  meinem  jüdischen  Madda')!  bey  meinem  eyde! 
es  ist  nicht  anders,  als  ich  ench  sage,  roezzekenim  eth« 
boaam'! 

Antonia: 

So  were  ich  die  elendeste  fruu  auff  dem  gautzen  erdbodeu. 
Andere  reden  gleichwol  gar  anders. 

Rabbi: 

Lo  jaden  velo  jafinu  Ihr  werdet  das  in  der  that  er- 
fahren^ denn  ich  sage  euch  nichts  als  die  bloße,  lautere  wahr- 
lieit  Was  halte  ich  für  nrsach,  eoch  zu  betriegen?  Ich  weiß, 
ihr  seyd  eine  ehrliche  fran.  Es  ist  nicht  anders,  so  wahr,  als 
ich  rabbi  bin  und  heute  godauscht*  habe. 

Antonia: 
Es  scheinet  aber  nnglaoblich  so  seyn. 

Rabbi: 

Unglaublich?  Warum  unglaublich?  Es  geschehen  wohl  dero- 
gleichen  sachen,  und  ihr  kennet  das  gemeine  Sprichwort :  Der 
tod  und  hejrath  entdecken  alle  dinge.  Wenn  es  nicht  so  wäre, 
min  wUzde  malcanderen  den  gehelen  dag  sonder  ersgatt  be- 
schiten,  spricht  der  Holländer. 

An  t  o  n  i  a  : 

Mein  lieber  rabbi,  seyd  mir  doch  zu  dienste  mit  zwey 
oder  dreyhnndert  reichsthalem ,  nur  aufP  wenige  tage,  gegen 
genügsames  pfand. 

Rabbi: 

£7  warum  das  nicht,  liebe  frau?  anff  ein  jähr  und 

1 0^  s  Tentaad,  einsieht,  8  Drnokfehler  fBr  miznkenim  ethbonan = 
irtar«  üt^iq  f^.  119,  100  idi  Mn  klflger  als  die  alten.  8  EbeAlli 
^ndcfeUer  för  lo  jad^n  etc.  Ps.  82,  5  WT  ifc  sie  wiwen  nichts 

vd  verstehen  nichts.  4  falsch  fiir  gedaradcht  8^*7  =  studieren,  for- 
kImd. 
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länger,  wenn  das  chafol  iof^  und  timf  ist;  last  mich  es: 

ächaueu ! 

Antonia:  , 
Hir  hab  ich  es.   Sehet,  welch  eine  treffliche  kette  mit 
diamanten  yersetzet! 

R  a  1>  b  i : 

TSj  frau  Antonia!  welch  schon  ding  ist  das?  ool  hefel 
heßftlim  '! 

Antonia: 

Es  ist  ein  treillich  stück,  wie  ihr  selber  sehet;  uehmtt 
in  eure'  bände  nnd  beseht  sie  gar  wohl! 

Rabbi: 

Frau  Antonia,  wir  sind  gute  freunde;  ich  habe  euch  mebr- 
luahls  gedienet  und  thu  es  noch  gern ,  hoffe  auch,  ihr  werdet 
mir  erlauben,  dass  ich  ein  omer^  oder  zwey  mit  euch  reden 
möge.  Wie  yiel  beehret  ihr,  dass  ich  euch  anff  diese  chaeh* 

leibe? 

Antonia: 
Dreyhundert  reichsthaler. 

Rabbi: 

Welt  ihr,  dass  ich  euch  mit  einem  nifo^  sage? 

Antonia: 

£y  rabbi  Isaschar,  machet  die  sache  nicht  schwtt!  Die 
kette  ist  auffs  wenigste  zwey  tausend  dncaten  werth. 

Rabbi : 

Frau  Antonia!  mit  einem  wort,  ich  wil  euch  auff  diese 
kette  schilen '  

Antonia: 

Wie  viel? 

Ra  b  b  i : 

Fünff  Silbergroschen!  und  ist  noch  heedith^ 

Antonia: 
Was?  fünff  Silbergroschen!    Seyd  ihr  toll? 

1  aikS  3^12  bzn  wena  das  pfand  gut  und  echt  ist.  -113  dasselbe  was 
3lö.  2  D^hzn  b;:r(       ganz  und  gar  nichts  werth.  3  C  die. 

4  ""i^X  wort.  5  nn  eigentlich :  spange.  H  eigentlich :  seine frucht, 
hier  wol  ertrag.  7  bHt  =  leihen,  b  falsch  für  heedipb  =  ^"Tgn  t» 
viel  bezahlen. 
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Rabbi; 

Mein  \  fraxk  Antonia,  ich  bin  cbachan  ' ;  aber  die  kette 
ist  von  mesBiDg  und  die  steinichen  Ton  gUu».  Das  ssg  ich 
eodh  bey  meinem  jüdischen  alah  \ 

Antonia: 

Wie  kau  es  möglich  sein?  £s  hat  sie  noch  vor  zwey 
sionden  der  tapfferste  cayalier  au  seinem  halse  getragen! 

Babbi: 

Traut  meinen  worten  nnd  gebt  die  kette  dem  wider,  von 
dem  ihr  sie  empfangen  habet!  Die  kette  ist  von  messing. 
Der  braveste  cavalier?  0,  es  ist  lo  achet^  geschehen!  Ihr 
sind  mehr,  die  derogfeicfaen  ketten  tragen! 

Antonia: 

So  ist  weder  treu  noch  glauben  in  der  weit! 

•Rabbi: 

Von  wem  habt  ihr  sie  geachazt^? 

Antonia: 
Von  capitain  Daradiridatumtarides. 

Babbi: 

Hob!  68  ist  der  gröste  maschgeh  ^,  bescheißer  und  be- 
trüger  iu  der  weit! 

Antonia: 

£y  rabbi,  bedencket  euch!  Was  saget  ihr? 

Rabbi: 

Ich  weite  es  ihm  in  die  äugen  sagen.  Zu  heteln  ^ ,  fal- 
sche Siegel  nachzumachen,  haudschriften  /.uverfalschen,  briefie 
m  erdichten,  ist  seines  gleichen  nicht!  Er  ist  mir  achthun- 
dert krönen  schuldig  und  schier  so  viel  neschech  \  und  schwö- 
ret alle  tage,  dass  ihn  der  sehet''  holen  möchte.  Aber  ich 
sehe  weder  /ahaff  ^"^^  noch  silber,  noch  zinse.  Das  beste  wird 
teyn,  dass  ich  ihn  lasse  thapsen     und  in  das  esur  ^*  stecken. 

Antonia: 

Es  ist  unmöglich! 

* 

l  Vielleicht  nein?  2  falsch  für  chacham  =  Ü2n  weise.  3  »^f 
eid.  4  falsch  für  achat  riHK  ifh  nicht  einmal.  5  thk  fangen,  em- 
pfangen, erhalten.  6  .12tJ^0  betrüger.  7  hra  betragen.  8  1*^: 
OD».  9  ZV  eigentl.  ein  abgefallener,  wol  der  teufeL  10  S!V  gold. 
11       argreifeo.      12  "Wt  fesael,  gefilngDU. 
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Er  ist  mir  nicht  allein  schuldig ;  es  ist  kein  keuaani  \! 
kein  kramerf  kein  Schneider«  kein  schoefcer,  kein  hutmacher,  der; 
ihn  nicht  aoff  seinem  megillha'  oder  hnche  habe. 

Antonia:  ! 
Das  sei  gott  in  dem  hohen  himmel  geklagt! 

Babbi: 

Glüek  zu,  fran  Antonia,  ich  mxm  baoek  '  nnd  dieses  sil- 
berne aggan  *  mit  der  gieLkaune  einsclilieGen.  Schaut,  dieß 
hat  mir  auch  ein  cavalier,  der  den  fürsteu  heute  eingeladen^: 
zu  pfimde  gegeben,  gleich  als  sich  die  gaste  gewasdien,  damit! 
ich  ihm  keseph  •  zu  brodt  liehe.  Wenn  sie  werden  taffei  ge-' 
halten  haben,  hat  er  mir  versprochen,  das  saltzfass  mit  den 
teilern  und  Schüsseln  dargegeu  zuschicken,  damit  ich  ihm  das 
becken  wieder  folgen  lasse,  dass  sie  sich  nach  der  mahlzeit' 
wider  thaharn  ^  können. 

Antonia: 

0  das  hertz  möchte  mir  vor  ungedult  in  tausend  atficken 
brechen!  0  meine  tochter!  meine  tochter!  In  was  elend  hast! 

du  dich  und  mich  durch  deine  Unbesonnenheit  gestürtzet!  > 

I 

Der  Tierte  auffing. 

Bonosus.   Palladins.  Glesnder. 

Oleander: 

Ich  bitte,  die  herren  Terschonen  meiner  mit  derogleichen : 

wortgeprilnge,  sinteraal  ich  sie  nach  würden  vor  diesesmal  nicht; 
habe  bewirthen  kihineu;  doch  verhoffe  ich,  mein  guter  wille 
werde  die  taffei  stat  der  speisen  besetzet  haben. 

Palladins: 

Mein  werthester  Oleander,  ich  bleibe  ihm  ewig  verbunden. 

Oleander: 

Herr  mareschall,  ich  sterbe  der  seinige. 

Bonosus: 

* 

1  ^9D^  kaafmaniii  eigentlich  Kanaaniter.  2  n^2&  rolle,  buch.  3  Nicht 
erklärbar.'     4  \X$  bedken.     5  *I9?  aUber.      6  "k?»  reinigen. 
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Mein  herr  Cleauder,  ich  bitte,  er  wolle  mir  befehlen;  er 
lol  mich  bereitwüligst  findcD,  ihm  zn  dienen. 

Oleander: 

Mein  herr,  ich  bin  gantz  der  seinige.  Herr  marescball, 
er  deuck  unserm  geheim  gespräche  etwas  iiach  1  Fräulein  Ea- 
dorn  ist  eines  Hebhabers  Ton  sonderbaren  yorireffligkeiten 

Bonosus; 
Dem  herrn  meine  dienst! 

Palladins: 
Mein  herr,  ich  bleibe  gantz  der  seine! 

C  1  <J  a  n  d  e  r  : 

Ich  sterbe  der  herren  bereitwilligst-  und  verpüichtester 
dieser! 


Bonosus.  Palladius. 
Bonosus: 

In  warheit,  herr  mareschall,  die  speisen  waren  überaus 

kustUch. 

Palladius: 

Der  Stadthalter  last  an  magnifioentz  nichts  gebrechen  und 
vcrkoret  lieber  sechs  pfnnd  blnt,  als  eine  scmpel  reputation. 

13  o  n  0  s  u  s  : 

Aljer,  was  sagen  wir  von  fräulin  Eudoxia  V  Mein  herr 
nuffschall,  er  seufftzet?  Sie  ist  wol  verwechselt  mit  Selenen 
«od  gehet  ihr  an  stände,  Schönheit  und  geschlecht  ein  weites 

Palladius: 

Herr  Bonosos  schertzet  nach  seiner  art  Wir  wollen  zn 
uderer  zeit  davon  reden. 

B  0  n  0  s  u  s  : 

Gr  ist  geiroüen;  man  merckt  es  aus  allen  seinen  ge- 
Wden. 

Palladins: 

Sein  diener,  mein  herr ! 

Bonosus: 

glfickseliges  widersehen,  mein  herr  mareschall ! 
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Flaoeilla.  Cleander. 
Flaceilla: 

0  werthestes  pfand  der  keuschesten  seelen ,  welches  die 
ebre  der  schöusten  zu  retten  aaf^esetzet  wird!  0  haar,  das 
höheren  nihms  wflrdig,  als  dasjenige^  wekhes  die  nnsftchtigen 
liebhaber  am  die  arme  winden !  0  haar,  das  zwar  mit  keineB 
perlen,  aber  doch  mit  den  thränen  der  keuschesten  gezieret! 
0  haar,  das  keinem  golde  der  weit  gleich  zu  schätzen  und 
doch  geringer  geachtet  wird,  als  staab  von  denen,  die  ihres 
großen  reichthums  sieh  so  eigenem  Terderb  misstoanchen! 

Oleander: 

Dioujsi,  uim  den  degeu  und  f<dge  mit  den  pageul  Dio- 
dor,  vermeide  dem  herren  mareschall,  dass  ich  seiner  nebenst 
einer  angenehmen  gesellschafft  zn  der  abend  coUation  in  mei- 
nem lubtgarten  gewärtig! 

F  1  a  c  c  i  1 1  a : 

Ach  dort  komt  der  stadthalter!  Keiner  ist,  dem  ich  meine 
wahre  lieber  feil  bieten  wolte  als  ihm,  wenn  mich  nicht  meine 

eu-serste  schäm  und  sein  grober  süind  ihn  anzureden  Ter- 
hinderte!  Ich  weis  doch  wol,  dass  er  einem  Yortreff liehen 
Mnlin  auffwarte,  welcher  dieses  ein  angendmi  geschencke 
seyn  würde.   Gehe  ich?  stehe  ich?  was  thn  ich? 

Oleander: 

Allezeit  geschaffte !  irre  ich,  oder  bringet  diese  frau  eiae 
bittschrifft  getragen? 

Flaccilla: 

Ach!  Er  hat  mich  erblickt! 

0 1 eand  er : 

Und  schenet  sich  mich  anzureden?   Woher  meine  fran? 

Flaccilla: 

Ach  gnädiger  herr  

Oleander: 

Bedet  nnerschrocken !  Was  traget  ihr  allhier  Terlnngai? 
Wo  kommt  ihr  mit  diesen  hattren  her? 

Flaccilla: 

Ach  genädiger  herr!  sie  sind  zu  verkauffen.  Ich  bin  in 
dieser  meinung  auff  den  hoff  kommen,  sie  iemand  ans  dem 


Digitized  by  Gt). 


127 


fisoenzimmer  anzubieten. 

Oleander: 

TrefFlieher  Handel !  Ich  höre  in  Ost-Indien  nehme  man 
den  weibern  wolle  von  den  köplleu  und  mache  schuuptücher 
dnuis.  Was  wird  man  bej  ans  nicht  m  letzte  mit  den  haar 
len  anfangen  I   Last  schauen  eure  kramerey!   Diss  ist  ein 

schönes  hair!  Wo  der  haum  so  anmuthig  als  die  blätter, 
wolten  wir  uns  wol  in  dessen  schatten  ergetzen. 

Flaecilla: 

Ihre  genaden  können  ihrer  liebsten  mit  diesem  geschencke 
nicht  unangenehm  seyn. 

Oleander: 

Wir  wissen  von  keiner  liebe,  und  da  wir  unsere  gewogen- 
,  hdt  aoff  eine  person  geleget  hatten,  würde  uns  ja  keine  kahle 

bdiebet  haben. 

Flaecilla: 

'      Die  ▼omehmsieu  unter  dem  frauenzimmer  pfl^en  fremde 
biaie  mit  einzufiechten. 

C  1  e  a  n  der: 

I>ie  oft  an  dem  galgen  abgefaulet,  oder  von  den  frantzo« 
I  sen*  anfigefressen. 

!  Placcill a: 

I       Ich  versichere  eure  gnaden,  dass  von  diesen  haaren  nichts 
derogkichen  zu  vermuthen. 

Gleander: 

j  Räudige  schaafe  lassen  die  wolle  gerne  gehen,  und  wenn 
'  der  tuchä  kranck  wird,  so  stäubet  ihm  der  balg. 

Flaecilla: 

I      Ach!  Ach! 

C  1  e  a  n  d  e  r  : 

'       Warum  erseu^et  ihr  so  hefftig?  Geschichts  vielleicht, 
weil  ich  euch  die  warheit  sage? 

Flaecilla: 
Ach,  ihre  genaden  irren  in  diesem  stück  hefftig ! 
I  Ol  e  ander: 

Warum  weinet  ihr?   Wessen  sind  diese  haare? 

I       1  Fraotsosen  hier      morbus  gallicus. 
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FUccilU: 

Icil  bute  desiilüiigät,  ilire  genad^  woUe  meiner  ver- 
t 

Clemader 

Durch.» ich  wi;?  wij<?<nl  Sind  sie  vielleicbt  einer  tod- 
tea  Knitt^  worden? 

FUceilU: 

Ath  ihr  geiiad«!  Die  penoo  ist  bej  Uh&k  und  wol  die 

keu;9clie>ie,  die  in  dieser  stadi  za  finden. 

Cleander: 
Sind  ne  ir^od  etner  gdstliclwii  jongtea? 

FUecilU: 

Ach! 

Cleaader: 
Saget  sondor  weinen  lienna»  wmam  aind  sie? 

FlmeeilU: 

Ach  ihr  genaden,  sie  siud  .  .  • 

Cieaader: 
Wessen?   Nnn  fort! 

Flac  c  i IIa: 
Ach!  meiner  einigen  tochter. 

Cleander: 

Abo!  Weil  der  Togel  nicht  gdten  will,  so  yerkaufft  ihr 

die  federn!  Betrübet  euch  nicht,  meine  frau!  Mich  diiuckt, 
ich  8olle  euch  irgendswo  vor  diesem  gesehen  haben.  Wo  woh- 
net ihrl 

Flaccilla:  i 

Ach! 

Cleander: 

moss  etwas  auff  sich  haben,  dass  sie  sich  nicht  meldet 
Wie  ist  euer  name? 

Flaccilla:  [ 
Ich  bin  eurer  genaden  dienerin. 

Cleander: 
Ich  frage  nach  dem  namen. 

Flaccilla:  i 
Ach  eure  genadenl  Ich  heiße  Flaccilla. 

Cleander: 
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Und  die  Tochter? 

Flaeeilla: 

Sophia. 

Oleander: 

Ist  nicht  euer  ehemaun  Possidippos  geneuaet  worden? 

Flaeeilla: 

Ach  ja! 

C 1  e  ä  n  d  e  r : 
Was  treibet  each,  aolchen  handel  zu  führen? 

Flaeeilla: 

Die  eußersle  nothi  mein  leben  mi  der  ioehtor  ehre  zu 

retten. 

Oleander: 

Seid  ihr  denn  aller  mittel  so  ganta  entblößet?  Weinet 
nidit!  weinet  nicht '  I   Wae  begehret  ihr  für  die  haare? 

Flaeeilla: 
Es  wird  in  euirer  gnaden  belieben  gestellet. 

Oleander: 

Seryili,  führe  sie  in  das  hans  und  lasse  ihr  ein  tntsend 

ducaten  zustelleu !  Verlasset  euch  auff  mich ,  und  wo  euch 
vas  gebricht,  so  sprechet  mich  sicher  an. 

Oleander.  Dionysius. 

Oleander: 

ZorOck  ihr  diener  und  pagen!  Dionysi  komm  hieher! 
EauMBt  du  diese  firau? 

Dionysius: 

Sehr  wohl ,  genädiger  herr !  Sie  ist  aus  einem  der  be- 
rtluntesten  geschlechter  dieses  landes. 

Oleander: 

Und  ihre  tochter? 

Dionysi  u  s: 

Die  Schöneste  und  ärmeste,  die  irgend  anzutreffeu,  aber 
&  mgleich  den  mhm  der  keoschheit  hinweg  tragt 

Oleander: 

Die  Jungfern  sind  alle  keusch,  weil    niemand  mit  ge- 
10  m  ftiilt  einmal:  weinet  nicht.      2  weil  ^  wfthread,  dieweiL 
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schenckeu  oder  frageu  auü'wartet. 

D  iony  s  i  n  s: 

Gnädiger  herr,  sie  ist  so  hoch  und  oflpfe  bewehret,  dass 
an  ihrer  kenschheit  nicht  m  zweiffein.  Rs  hat  nicht  treiiuinirolt 
an  derogleichen  aiiffwartern ,  die  hey  ihrem  höchsten  annuth 
ihr  goldes  genung  gebotben  haben  und  dennoch  nichts  anß- 
gerichtet 

Oleander: 
Hab  ich  sie  nicht  irgend  gesehen? 

Dionysius: 

Sie  halt  sidi  treflflich  eingesogen.    Doch  erinnere  ich 

mich,  dass  sie  vor  dreyen  tagen  in  der  kirchen  eurer  gnaden 
recht  gegen  über  gesessen. 

0  le  ander: 

Meinest  du  dieselbe  in  den  weißen  haaren  und  sehwartoi 

Ueidern,  nach  welcher  ich  bald  hernach  fragen  lassen? 

Dionysias: 

Eben  dieselbe. 

Oleander: 

Wohl ,  •  wir  wollen  sie  auch  auff  die  prüfe "  setzen.  leb 
will  dir  gelds  genuug  reichen  lassen.  Verfüge  dich  nocii 
heute  zu  ihr  und  yersuche,  ob  sie  zu  bewegen.  *  I 

Dionysius:  I 

Gnädiger  herr,  ich  versichere  eure  gnaden,  dass  man  mich 
in  das  haus  nicht  lassen  wird,  oder  wo  ich  ja  als  eurer  geua- 
den  diener  eingelassen  werde  und  von  dergleiehen  sadien  m 
ssu  reden  anfange ,  eines  gewissen  schimpffii  werde  gewartig 
seyu  müssen. 

Oleander: 

Thu  was  ich  befolüeu!  Wofern  sie  so  fest  auff  ihrer 
kenschheit  hält,  so  falle  das  haus  an,  nim  sie  mit  gewalt  her- 
aus und  liefere  sie  uns  auff  den  hoff!  Meine  diener  sind  starck 
genung  dir  beyzustehen. 

Dionysius: 
Genädiger  herr,  dieses  stQck  siebet  etwas  weitföufftig  ans. 

Oleander: 

1  Prüfe  =  probe  icheint  sonst  nicht  belegt 
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Thae  was  ich  befehle!  Du  yerstebest  meine  gedancken 
nidit  Beriehte  mich  mit  besten,  wie  ob  abgelauffenl  In 
dem  hstgarten  werde  ich  anzatreffen  Mjn. 

Dionysius: 

Meiu  lierr  hat  die  federn  gesehen,  es  scheinet  er  wii  den 
p^Migoj  selbst  haben.  Doch  ich  bin  ein  diener;  es  stehet 
m  seiner  Terantwortnng. 

Ccdestina.   Camilla.  Palladius. 
Ccdiesti  n  a. 

Dass  man  swischen  ihm  und  Mnlin  Eadoxia  eine  hey- 

rath  schließen  wolle? 

Camilla: 
Dies  hab  ich  glaubwürdig  vernommen. 

Coelestina: 

Ciiinilla  gehe  zu  meiner  näterin  und  sage,  dass  sie  mir 
meinen  angediugeten  ^  sterbeküttel  verfertige !  EudoxisB  hohes 
l^eBchleeht  and  Tomehme  frenndsehafft  lasset  mich  nn  nichts 
melur*  hoffen! 

Camilla: 

Werthe  Jungfrau,  es  sind  mehr  vortreffliche  männer  ver- 
handen  als  Pailadiusl  Man  findet  ja  seines  gleichen  noch. 
lillsMn  es  denn  lanter  mareschalle  seyn? 

Ccele.stina: 

Was  sagest  du  von  dem  mareschall?  Ich  liebe  nicht  sei- 
nen stand,  sein  gut,  sein  geschlecht,  sondern  nur  ihn  allein  l 
kA^  dass  er  der  annste  anff  der  gantsen  weit  wäre  und  ich 

die  groÜeste  princessin,  so  könt  ich  ja  vielleicht  mittel  finden, 
ihn  zu  meiner  liebe  zu  bewegen ! 

Camilla: 

Ich  gbobe,  bey  meiner  seelen  seeligkeit!  und  wolte  dar- 

ioff  sterben,  dass  unter  allen  Jungfrauen  in  dieser  stadt  nicht 
eine,  ja  unter  eilü'-tauseuden  kaum  eine  zu  finden,  die  dieser 
kelierey  »^ethan. 

Ocales  tina: 

Vielleicht  ist  in  dieser  stadt,  ja  unter  eilfftausenden  nicht 
1  tndiiigeii  =  verdingen,  bertoUen.      2  C  andeis. 
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eine,  die  verstehe,  was  rechte  liebe  sey.  Sie  lieben  gekl.  sie 
lie])ea  staud,  sie  lieben  ekre,  und  wenn  sie  sich  ia  ihrem  mn, 
betrogen  finden,  so  Terkehret  sich  die  feurige  liebe  in  ODaio»- 
löscUichen  hass.  Ich  liebe  diss  an  Palladio,  was  ihm  keine 
zeit,  keines  fiirsten  ungenade,  keine  kranckheit,  kein  zufall 
nehmen  kau,  nemiich  seine  tagend. 

Camilla: 

Ich  hasse  diss  an  Palladio,  was  ihm  keine  zeit,  kein  Un- 
fall, keine  widerwertigkeit  nehmen  wird,  nemiich  seine  hart- 
näckige undanckbarkeit. 

Gcelestina: 

0,  er  komt  selber !  Was  hindert  mich,  dass  ich  ihm  nieht 

entgegen  gehe? 

Camilla: 

Last  uns  in  der  thüren  stehn!  Meine  Jungfrau  wird  den- 
noch gelegenheit  haben  ihn  anzusprechen.  * 

Palladius: 

Das  ist  eine  frembde  sacke,  die  mir  der  stadthaLter  er- 
zehlet  yon  nnserm  capitain  Daradiridatumdarite,  dass  er  ihm 
seine  braut  mit  einer  so  trefflichen  gfildenen  kette  yerbonden. 

Andere  mögen  hinfüro  die  aui^ani  besser  autfthun!  Doch  ich 
schütze  mich  glückselig,  nachdem  ich  Eudoxien  erblicket,  dass 
ich  jener  bände  so  leicht  erlediget  worden.  Aber,  was  ist 
dieses?  Ich  dachte  wol,  es  würde  an  Coelestines  gesichte  nicht 

fehlen.    Der  Jungfrauen  meine  dienste! 

Camilla : 

Mich  verdreust  dieses  Schauspiel  länger  anzusehen.  Mich 
jammert  der  armseligen  Gcolestinen. 

C  CB 1  e  s  t  i  n  a : 

Mein  herr,  ich  dancke  ihm  von  hertzen  für  so  werthes 
anerbieten  und  wttndsche  zu  der  neuerlangten  ehre  von  dem 
allerhöchsten  ihm  stets  beständiges  glttck  und  immerblUhendes 

Wohlergehen! 

Palladius: 

Der  wundsch  ist  mir  übermaOen  angenehm  und  wäre 
noch  angenehmer,  wenn  er  nicht  mit  diesem  senStzen  be- 
siegelt wäre. 

G  (elestina: 
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leh  mag  wohl  senfflxeii;  ja  weinen  mdchto  ich,  wenn 

ich  bedeucke,  welch  einen  wertliou  freund  ich  verlohren. 

Palladius: 

Die  jnngfran  erzehle,  wen  sie  verlohren,  dass  ich  gel^en- 
lieii  nehmen  könne  mein  mitleiden  gegen  sie  zn  erweisen ! 

C  ce  1  e  s  t  i  n  a : 

Mein  herr,  ich  habe  ihn  selbst  verlohren;  sein  höherer 
stand  hat  mir  ihn  geraubet!  Auch  ist  es  Tergebens,  dass  er 
mich  seines  mittleidens  versichert,  weil  ich  es  nie  damals  von 

üim  hoiieu  können,  da  er  iiocli  drr  vorige  Palladius  gewesen. 

Pailad  ius: 

Mein  stand  ist  mir  um  keiner  anderen  Ursachen  willen 
angenehm ,  als  dass  ich  verroeine ,  in  und  durch  denselben 

meiner  wertheu  mehr  und  angenehmere  dienste  zu  leisten. 

C  ce  1 6  s  t  i  n a: 

Welte  gott,  ich  könte  derselben  seiner  werthen  auff- 
warten! 

Palladius: 
Meine  Jungfrau  müste  ihr  denn  selbst  auü'warten. 

Camilla: 

0  falsche  wort!   0  verlarvetes  gesicht! 

Palladius: 
Was  sagt  Jungfrau  Camilla? 

Camilla: 

Nichts,  als  dass  ihre  genaden  in  dem  wahn,  dass  sie  fräu- 
lin  £adoxieu  vor  sich  haben. 

Palladius: 

Warum  das?  Verdienet  Jungfrau  Eudoxia  nicht  alle  ehren- 

pflicht? 

Coslest  i  n  a : 

Mein  herr,  ich  muss  es  gestehen,  dass  sie  die  höchste 
verdiene,  weil  sie  dem  gefallen,  welchem  nichts,  als  die  yoU- 

koramenheit  selbst  gefallen  kan.  Ich  wündsche  nur,  dass  sel- 
bige ihm  ewig  gefallen  möge! 

Palladius: 

Sie  geftUt  mir  nicht  anders,  als  alle  fraulin  von  tugend 

und  stände,  welchen  ich  schuldig  bin  mit  darsetzung  meines 
lebens  zu  dienen^  und  Jungfrau  Coelestina  hat  nicht  anders  von 
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mir  zu  vermuiheiit  als  eiue  auÜ'richtige  gewogeuhelL 

CcBleBtina:  • 
0  kalte  Worte!  Mein  berr  Palladi !  ich  bitte,  er  sey  adb 

wenigste  eingedenck,  dass  Coelestine  sich  glückselig  schätzen 
würde,  wenn  mein  herr  gelegeuheit  fiuden  möchte,  sich  ihrer 
gfiter  mid  mittel  zu  gebrauchenl 

Palladins: 

Habe  ich  nicht  ursach  mich  üher  Jungfrau  Ca?lestineu  in 
beklagen ,  die  mir  ihre  gUter  anbeut  und  die  gunst  versaget, 
das  ist,  die  schalen  anbietet  und  die  fracht  vor  sieb  behüi?  i 

OoBlestina:  | 

Man  überreichet  die  frucht  keinem,  dem  sie  nicht  aiige-  ' 
nehm,  vornemlich,  wenn  sie  für  sich  selbst  uiiwerth.  Solte 
sieb  aber  gel^^enheit  finden,  in  welcher  ich  darthnn  konie, 
wie  hoch  GoBlestine  Palladiam  ehre,  wolte  ich  kein  bedeneken 
tragen,  dieses  mein  weniges  leben  vor  das  seine  aulfzniefaEen. 

P al  1  a  d  i us: 

0  aufrichtiges  gemüth!  Warom  lass  ich  mich  langer 
meine  eigene  fantasien  verleiten  ?  Wolte  gott,  wertbeste  Jung- 
frau ,  mir  were  möglich ,  ihr  mit  gleicher  liebe  und  ehren-  ' 
neigungeu  zu  begegnen!  Unterdessen  gebe  ihr  ich  mich  selbst  ^ 
EU  einem  pfände  der  Yon  mir  Tersprochenen  dienste  und  bitte  j 
sie,  sie  gembe  zu  glauben,  dass  sie  die  einige  sej ,  welche  | 
durchaus  und  allein  über  Pullatlium  gebieten  mag! 

CoBleetina  weinet.  ' 
Camilla: 

Mein  berr  Palladi,  wir  haben  die  hohen  werte  des  hofes  ; 

längst  kenneu  lernen! 

Palladins: 

Der  hoff  führe  solche  werte,  wie  er  wolle,  meine  werte 
sollen  ewig  feste  bleiben.    Ich  schließe  mit  dieser  faust,  mit 

welcher  ich  die  ihre  umfange,  die  ich  inbrünstig  küsse. 

Coelestina: 

Mein  herr  Palladi,  *wa8  werde  ich  ihm  für  so  werthei 
geschenck  übergeben  können,  dass  ihm  angenehm? 

Palladins: 

leb  begehre  nichts,  als  ihre  mir  zuvor  versprochene  ge- 
wogenheit. 

i 
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Camilla: 

Meine  jmigiraa,  ich  höre  volck  aDkommeu! 

OoBlestina: 

Ich  bitte,  mein  herr  Palladi,  trete  etwas  mit  ab  in  mein 
hauü,  in  welchem  er  über  alle  zu  gebieten! 

Selenisfia,  Antonia. 
Antonia: 

Ich  bin  das  allereleudeste  weih,  das  auit'  der  erden  lebet! 

Selenissa: 

Der  anlbchneider !  der  holnncke!  der  cnjon!  der  bereu- 

henterl  der  landlil<?ner!  der  ehrcn-dieb !  der  ertzbereiiheuter ! 
Ich  elende  verlassene  jungi'rau ,  was  fange  ich  an  ? 

Antonia: 

So  gebt»,  wenn  man  der  eitern  guten  rathe  nicht  fol- 

geu  will. 

p  1  0  II  i  s  8  a : 

Ich  will  ihm  seine  falsche  kette  um  den  hab  werffen  nnd 
den  bnben  darniit  erwQrgen. 

Antonia: 

Thr  werdet  beyde  zu  landläufifcrn  werden  und  ich  vor 
wehmuth  sterben  mflssen. 

Selenissa: 

Ej,  frau  mutter!  es  ist  noch  ratb;  Palladius  liebet  mich 
von  gantser  seelen.  Er  wird  kein  mittel  unterlassen,  mich 
von  dem  betrieger  loO  zu  machen.    Bonosus  ist  anch  der 

meine;  nehmet  nur  die  mühe  auff  etich  nnd  redet  ihn  an,  ich 
wü  gelegenheit  suchen,  Palladium  zu  üuden.  Es  sind  ja  mittel 
vor  alles  ubel  außer  dem  tode. 

Antonia: 

8ol  ich  ^elion  und  soll  unsre  ei^ue  schände  au  die  ^oße 
glocke  schreiben  V  Die  du  vorhin  so  liederlich  verachtet  hast^ 
werden  nunmehr  viel  nach  dir  fragen. 

Selenissa: 

Frau  mutter,  man  nuiss  das  enserste  versuchen!  Ich  wil 
mich  lieber  lebend  begraben  lassen,  als  mit  diesem  leichtferti- 
gen menschen  vermählen.  0  sehet!  sehet!  das  glück  selber 
spielet  mit  nns.   Herren  Palladii  kleiner  page  kommet  dort 
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hervor;  durch  diesen  kau  ich  ihm  aufis  bequemste  meine  mej- 
uung  wissen  lassen. 

Fbnaniis.  Antonia.  Selenissfr^ 
Florianns 

hat  bejde  hftnde  yoll  snckerwerck  und  taamelt  von  der  emeo  seiten 

8U  der  andern: 

A  sa!  sa!  sa!  Ich  hin  sticke  wicke  voll  M  Daß  ist  ein 
frölicher  tag!  Ich  woite,  dass  diss  leben  hundert  jähr  wäre 
and  dieses  der  erste  tag  seyn  solte!  Der  herr  mareschall  wird 
morgen  ein  trefflich  pancket  halten.  Deswegen  hat  er  mich  nach 
hause  geschickt,  dass  ich  es  bestellen  soll.  Wie  ich  aber  die 
thüre  heraus  gehen  wolte,  begegnet«  mir  Jungfer  Rosiuichen, 
die  ließ  confect  her  auff  tragen.  Ich  kOssefce  sie  einmal,  und 
sie  flillete  mir  alle  bejde  hosensacke  toU  sacker  näscherej. 

S  e  1  e  n  i  s  s  a  : 

Was  saget  er  von  dem  mareschall?  £r  wird  ja  nicht 
von  dem  Palladio  al^^hafft  worden  seyn? 

Florianns: 

Sehet  aber,  was  trug  sich  ferner  zu !  Es  blieb  bey  diesem 
glück  nicht.  Jungfrau  Camilla  ruö'te  mir  zurück  und  fragte, 
ob  ich  nicht  durst  hatte/and  reichte  mir  eine  große  silberne 
könne  rotem  sflßen  weine,  die  schier  so  groß  war,  als  ich 
selbst.  Ich  erbarniete  mich  darüber  und  tranek  aus  allen 
meinen  kläfften,  biss  nicht  ein  tropffen  mehr  darinnen  übrig. 
Hernach  lieff  ich  fort  and  sah\  dass  Jungfer  Goelestina  an  statt 
einer  thür  zwey  gebaaet  hatte!  Nun  das  gehet  aufif  hause  lea! 

S  elenissa : 
Florentin,  steh  stille! 

Florianns: 
Ho  la!  wer  ruffet  mir? 

Seleniissa: 
Kennest  du  mich  nicht  mehr  Florian? 

Florianns: 

0  Jungfer  Selenissa,  habt  ihr  doch  zwey  häupter  und  vier 
augeu  bekommen !  0  sehet  doch,  wie  viel  sonnen!  eine,  zwey, 

1  sich  sticken-wicken  voll  saufen  sprichwörtUcb,  s.  ächmeller,  baier. 
wörterb.  11,  846. 
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8e  1  en  i  8  s  a  : 
üöre  doch  Florian,  was  ich  dir  sagen  will  ? 

Fiorianus: 
Outen  morgen!  gnten  morgen,  hm  Antonia! 

Antonia: 

Ei  ist  ja  uicht  morgen,  ist  ea  doch  schon  über  mittag. 

Fiorianus: 

Jongfran  Selenissa,  wolt  ihr  ein  paar  überzogne  mandel- 

keriien  haben,  oder  ein  stücke  marzipan?  Die  lippen  werden 
so  sufise  darnach  werden. 

Selenissa: 
Wo  hast  du  eo  Tiel  oonfeci  bekommen? 

Fiorianus: 

Wo?  Bei  Jungfrau  Ccelestinen  ist  die  gantze  talfei  voll 
gneiiet  Wir  werden  hoehaeit  maehen,  der  berr  marschall 
md  jangfran  CoBlestina,  und  ich  und  Jungfrau  Bosinichen. 

Selenissa: 
Dienst  du  nicht  mehr  herren  Palladio? 

Fiorianus: 

Waram  eolte  ich  nicht  mehr  bey  ihm  dienen,  sonderlich 

nun  es  so  stattlich  bey  uns  hergehet?  Morgen  wird  er  uns 
allen  neue  hosen  und  mäntei  geben  von  gelbem  sammet  mit 
grauen  güldenen  poeementen. 

Antonia: 

Was  machst  du  denn  bej  dem  mareschall? 

Fiorianus: 

Ihr  seyd  tmncken,  fran  Seleniesa,  und  auch  ihr  Jungfer 
AnUmia !  Wenn  ich  bey  herrn  Palladio  bin,  so  bin  ich  ja  bey 
dem  mareschall.  Wisset  ihr  nicht,  dass  mein  herr  ist  mar- 
Khall  worden? 

Antonia: 

0,  daß  erbarme  gott  in  ewigkeit!  Tochter,  tochter,  wir 
sind  verlohren! 

Selenissa: 
Fran  mutter,  es  ist  noch  nichts  nicht  yerlohren. 

Fiorianus: 

Jungfiran  Selenissa!   Auü  meines  herren  hochzeit  wollen 
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wir  mit  einander  tautaten. 

Selenissa: 

Ja  wenn  dein  herr  wird  mit  mir  hodiaett  haben. 

F  lor  ianus : 

Nein,  nein!  Es  wird  xmt  jungfrau  CcBleetina  hocbzeit 
haben. 

Antonia: 

Ich  rauife  mir  die  haare  aus  dem  kopffe! 

Selenissa: 
Wer  hat  das  gesaget? 

Florianns: 

Ich  habe  es  gesaget,  mein  herr  hat  es  gesaget,  und  jungf'er 
CcBlestine  hat  eä  gesaget.  Achi  er  hat  Jungfrau  Ccelestiuen 
eine  schnür  perlen  gegeben  sechs  mten  lang,  jedwede  perle 
war  so  groß,  als  mein  ko\)f\\  und  einen  großen  güldnenrmg 

mit  einem  glüiitzonulen  steinleiii ,  nicht  einen  solchen  rinck, 
wie  ihr  mir  neulich  verehret;  nein,  er  war  mehr  als  zwölff 
Silbergroschen  werth. 

Selenissa: 

Was  hat  ihm  Jungfrau  C(L^k^stina  gegeben? 

Florianus: 

Sie  küsset  ihn,  dass  es  eine  lust  sn  sehen  war,  gab  ihm 
einen  hauffen  rosinen,  feigen,  überzogne  mandelkamen,  Über- 
zogeue zienemeut*.  Sie  ließ  die  nuisikauteu  liolen  und  stackt« 
ihm  an  den  kleinen  finger  ein  so  gläntzeud  steinlin  mit  eiaem 
ringe,  dass  ich  mich  drüber  yerwnndem  mnste.  Ich  rnnss 
(diew  Worte  onget  er)  heimgehen,  heimgehen ;  lasset  mich  heim- 
gehen ,  dass  ich  bald  widerkommen  kan !  Ich  höre  so  gerne, 
singe  Ohristoffen  zu  ^,  der  hat  ein  krummes  eisen  von  messiug, 
das  stecket  er  in  den  hals  und  zeucht  es  immer  auff  und  nie» 
der,  biss  seine  ge^rme  zu  schnurren  beginnen. 

Selenissa: 

Wilst  du  nicht  deinem  herren  ein  kleines  brieflein  bringen, 
welches  ihm  ein  guter  freund  geschicket? 

Florianus: 

Gar  gerne!    Gebet  mir  den  brieff  her! 

1  TSnenent  mhd.siBemiii,  sunmet»  diiamoniiuii.  3  Der  sinn  iit  mikar. 
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Selenissa: 

Lauff  nach  hause!  Wenn  du  wirst  Torfiber  gehen,  so 
kiopffe  hir  an;  ich  wil  den  brieff  suchen. 

FloriftBus: 

GaieD  tag  denn,  jungfraa  Antonia!  guten  morgen,  firan 

Selenissa! 

Antonia: 

0  tochter!  tochterl  welch  ein  glticke  hast  da  rnnthwUlig 
Tendierizet? 

Cyrilla.    Daradiridatumdarideä.  Sempronios. 

Cyrilla: 

Qaibos,  quabns!  sanctns  Haocabiis!  Surgite  mortis ;  feni- 

tur  sie  jndis.  Ach  Jusuph,  du  lieber  mann,  bist  mein  com- 
pao.   Pater  msters  gratibis  plenis. 

Daradiridatnmtarides: 
ünsre  erden-eindrllckende  schenckel,  les  perte-corps^  de 
mo?  mesme,  werden  nunmehr  den  betlichen  hininiel  meiner 
irrdischeu  Juno  nieder  treten  sollen.  Weil  wir  aber  es  an 
nothwendigen  speisen  nieht  müssen  ermangeln  lassen,  wollen 
wir  miterdeseen  diesen  ring  za  pfände  setzen,  biss  wir  gelegen- 
heit  haben,  selbigen  wider  an  uns  zubringen.  Mein  Diego  hat 
die  alte  Cyrille,  la  diablesse  des  femmes,  hieher  bestellet;  die 
W4^en  wir  nnn  erwarten ,  denn  wenn  sie  ans  in  das  hauß 
kommen  solte,  würde  es  nur  argwöhn  yenixsachen, 

C  V  r  i  1 1  a : 

Der  kackelthen  Drumtraris  hat  mich  aufP  diesen  ort  er- 
IntfteD  lassen.  Et  wird  vielleicht,  weil  er  hochzeit  maehet, 
meiner  bfiliFe  von  nöthen  haben. 

Daradiridatnmtarides: 
Dort  kommet  sie  hergeschlichen« 

Gyrilla: 

Da  kommet  er  gegangen !  Cosper ,  Baltzer ,  Melcher  zart, 
Llerodis  hatte  einen  langen  hart,  sie  liegen  zu  Köllen  am 
Eheine. 

Daradiridatnmtarides: 

1  ABC  för  porte-corpc 
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Bonjoor«  bonjour,  madame  Cyrille! 

Cyrill»: 

Was  saget  ibr:  o  htm,  o  Imrs  mame  Zyrille?  Och  herr! 
och  herr  gott!  heilen  mich  doch  nun  alle  leiite  eine  liurel 
Sie  ihnn  mir  groß  unrechtl  Ich  halte,  Catherle  hat  irgend 
was  gesaget. 

Daradiridatnmtarides: 
Je  vous  reuoontre  heuresemeut. 

Gyrilla: 
Seyd  ihr  contra  hand? 

Daradiridaiumtarides: 

Quoy  ? 

Cyrilla: 

Hoy!  hoy! 

Paradiiidatniutarides: 
Comment  yous  estes  yous  porte? 

Cyrilla: 

Scbreyet  ihr  über  mich  mord  nnd  0  mein  leben- 

laug habe  ich  kein  kiud  umgebracht! 

Daradiridatamtarides: 

Qael  diable! 

Cyrilla: 

Dass  ich  ^ie  sabele? 

Daradiridatnmtarides: 
Ihr  yerstehet  den  teoSeL 

Cyrilla: 

Ach  herr,  ich  verstehe  mich  nicht  mit  dem  teufieL  Ach  ? 
in  principipis  (öe  macht  ein  creutze)  ero  Terbibns !  Was  erlebe 
man  auff  seine  alte  tage  nicht? 

I) a  r  iL  d  i  r  i  d  a  1 11 111 1  a  r  i  d  e  s  : 
Ihr  verstehet  mich  nicht  recht,  frau  Cyrill.  Ich  hab  an* 
den  mit  euch  zu  reden.   Entendez  toos? 

Cyrilla: 

Taiid  zu  der  kuh?    Herr,  eine  gute  melcke  kuh  ist  kein 

tand. 

Daradiridatamtarides: 

Ey  mit  dem  uarreuposseu !    Ecutez,  ecutez,  frau  Cyrilla ! 

Cyrilla: 
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Ja  herif  ich  bin  heut  in  den  koth  gefallen ,  die  schelmi- 
wAea  jmigeny  die  brodtschOler  ^  haben  mich  hinein  gestoßen. 

Baradiridainmtarides: 
Ich  darff  ^  nöthlg  geld. 

Gy  r illa: 
Db8  sagt  die  ganze  weit. 

Daradirida  turnt  arid  es: 
Könnet  ihr  mir  nicht  auJi'  diesen  riug  etwas  zuwege 
bringen?  Doch  ihr  milstet  ihn  in  einen  ort  tragen,  dass  er 
nidit  erkennet  wird. 

Cyrilla: 

Das  wil  ich  gar  gerne  thun.  Aber  herr  Muscetariis,  wenn 
wolt  ihr  das  gelt  haben? 

Daradiridatnmtarides: 
Noch  heaie  vor  abends,  d  cela  est  dedans  la  sphere  d'ac- 
uvite  de  Tostre  coguoissance. 

Cyrilla: 

£b  ist  ein  schweres  gehacke ,  rothe  eyer  in  die  mohn- 
aantenV  Doch  will  ich  sehen,  was  ich  kan  zuwege  bringen. 

Daradiridaiumtarides: 
Kommet  fein  zeitlich  wider  und  lasset  mich  durch  Don 
Diego  Hissen,  was  ihr  yerriehtet!  Adien. 

Cyrilla: 

Nu  der  liebe  gott  bewahre  euch!  Das  sagen  die  sieben 
aegel,  das  alle  fische  werden  brüllen,  die  engel  werden  weinen 
Qod  werffen  sich  mit  steinen ,  die  wege  werden  schwimmen, 
^  Wasser  werden  glimmen,  die  gra6lein  werden  zäunen  ^  und 

ülle  hoche  tannen      Da  kommet  her  Feccphoniis,  dem  werde 

ich  den  ring  geben  und  werde  sprechen ,  dass  ihm  Jungfrau 

« 

1  Brotächüler ,  die  vor  deu  häusern  ums  brot  singenden  schüler. 
Grimm,  Wörterbuch.  II,  406.  2  dürfen  =s  bedfirfen.  3  Mohnsantien, 
<l**  wort  findet  ajch  schon  in  einem  oaterspiel  schlesiachen  Ursprungs, 
^i^gedniekt  in  Wackernagels  leaebnch  Ite  aufl.  s.  788,  und  ist  wol  bOh- 
anolMn  nnpningi,  vielleieht  ans  maianec  osterknchen»  wOrtlioh  schmier- 
ksckai;  t.  Ftommann,  mnndarten  V»  473.  Wackernagel  im  wOrterboch 
aUlli  et  flir  gleiebbedentend  mit  dem  jfiditchen  mane ,  nngesftnerte 
jndenkiicben»  offenbar  gans  fiUach.  Wie  kämen  dien  nach  Ottmaohan? 
^«aaen,  klalbn,  sich  aoftnn.  5  Zanberspraohe,  denen  der  Salome 
^  3lca  anfirage  der  Domroee  Umlich. 
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CkBl^stiua  dieses  liebes  pfand  geschicket    Die  perlen  will  ich 
'  vor  meiii  Kätterlein  behalten  und  den  kackeltheii  wü  ieb 
anderwerts,  wo  ich  kan,  forihelffeiL 

Sempronius: 

Ui  nox  longa  quibus  mentitur  amica  diesque!  Horatius 
in  sa^.  Tot  sunt  in  amore  dolores  l  Vixgilins  in  eedog. 
Wo  mag  sich  Cyrille  so  lange  anffhalten?  Sospicator  aoimus 

uescio  quid  mali.    Videoue  illam?  sie  ist  es  selbst! 

C  y  r  i  11  a : 

Im  himmel,  im  himmel,  sind  freaden  so  viel,  da  tantun 
die  engelchen  nnd  haben  ihr  spiel.  | 

Sempronius:  j 
Ezpectata  venia!  i 

Oyrilla:  | 
Fragt  ihr,  ob  speck  zn  Wehn  ist?  0  ich  bin  mein  leben- 
lang nicht  dorte  gewesen. 

Sempronius: 
Aid  Ti  oÖTO  ^  ßpodiu)^  fyfMQ; 

Gyrilla: 
Nein,  der  tod  hat  mich  nicht  geküsset. 

Sempronius: 
Non  asseqaeris  diyinas  ratiocinationes  meas,  nee  satis  apU 
fespondes  ad  qusesita. 

Gyrilla: 

0  herr,  ihr  redet  gar  zu  geschwinde.  Ich  weiß  nicht, 
es  böhmisch  oder  polnisch  sey. 

Sempronius: 
Loquar  ergo  tardius. 

Oyrilla:  ^ 
Woher  irgend  ein  marder  ist? 

Sempronius: 

Antwortet  pure! 

Oyrilla: 

Beym  heiligen  crentae,  ich  leid  es  in  die  länge  nidii! 

Lass  *  mich  mit  der  hure  ungestichelt !  Bin  ich  eine,  so  bin 
ichs  vor  mich!  Was  ist  euch  daran  gelegen?  Mir  gescbiciit 
unrecht!   Ich  bin  so  reine,  als  ich  von  mutterleibe  geboren 

'^^0to  flir  oiho).      2  ABC  Lais  för  Laast 
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worden  biu!  Alle  leute  haifien  mich  heute  eine  hure.  Ee(- 
terle^  Eetfcerle  nrass  geschwatzei  haben. 

Sempron  ins: 
Bildet  euch  doch  nicht  dergleichen  gedaucken  ein !  Absit 
bjoria!  , 

Cyrilla: 

Nun  sehet,  ihr  heißet  mich  eine  pfafifenhure,  und  ich  soH 
immer  bchweigeu. 

S  em  p  ronius: 
%  nein  doch,  ich  rede  Gieeroniane,  nnd  ihr  verstehet  es 
m^t. 

Cyrilla: 

Ich  verstehe  goiung,  dass  ihr  mich  stichelt  und  auß- 
holippert  K 

8  e  m  p  r  o  n  i  n  8 : 

Ich  frage,  quid  respondet  Cceleatina? 

Cyrilla: 

Ja,  ja,  sie  ist  Terwundet  Coslestina,  sie  lasset  euch  einen 
fieondUchen  guten  tag  yenneiden. 

Seiupronius: 

Srax! 

Cyrilla: 

Nein  herr,  es  ist  nicht  kickskaelcs.   Sie  nafcm  die  perlen 

QDd  hieng  sie  au  ihren  hals.  Ach  sie  thät  so  freundlich,  das 
liebe  kindi 

Sempronius: 

Dens  sum! 

Cyrilla: 

Sie  gab  sie  nicht  Matthesen  um,  sie  behüt  sie  selber. 

Sempronius: 

Quid  me  beatins? 

Cyrilla: 

Sie  sagte  nichts  Yon  Pilataius. 

Sempronius: 
Aber,  nnm  quid  addidit? 

1  Mihofippom  s=  schelten;  t.  Orimm,  wörterb.  1, 888;  naeh  Wein- 
M,  beitrSge  8.  98  noch  jetzt  in  Schlesien  fiblicb.  Das  einfiMhe  tw- 
tai  hoUflpem  bravcht  Gryphitts  in  der  Iten  scene  der  Doratoss. 
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Gjrilla: 

Ob  sie  Tieh  hütt? 

Sempro  Hins: 

Thut  sie  mir  sonst  kein  prseseut? 

Cyrilla:  | 
Ja  herr,  sie  kflsseb  euch  die  band  und  schickefc  euch  diesen 
rinck.    Sie  lasset  euch  darneben  einen  guten  abeud  sagen 
und  andeuten,  dass  ikr  auff  den  abend  um  neune  sie  besuchen 
sollet  in  dem  hinter  garten, 

Sempronins: 

Cyrilla: 

Simen  wird  nicht  aoff  die  zeit  sa  haose  sejrn. 

Sempronins: 

IcU  werde  raseüd  imn  Isetitia  atque  gaudio.  * 
Cyrilla:  (macht  ein  creutz.) 

Je  behüte  gott^  herr  Ficfonys!  Ich  habe  es  lange  gedacbi, 
dass  er  nicht  mnss  Ung  seyn ,  weil  er  so  seltsame  werte  im 
reden  gebraucht. 

Sempronins: 
Ich  bin  nicht  unsinnig ,  sondern  es  ist  eine  art  also  sa 
reden  bey  den  hteinem. 

Cyrilla: 

Nu  wollet  ihr  denn  auff  den  abend  kommen? 

Sempronins: 

Cyrilla: 

Nicht  zu  herr  Asman,  sondern  zu  juugfer  CoslesUueu. 

Sempronins: 
Sic,  siCf  sie,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie! 

Cy  ri  IIa: 
Je  herr  ist  doch  keine  ziege  dar! 

Sempronins: 
Ich  will  schon  da  seyii  mellea. 

Cyrilla: 

Herr  sie  wird  ench  keine  merlin  '  geben. 

-^^ABG  fUr  OfUvoift.      2  merle  =  amsel»  merula. 
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Sempronins: 

Unterdessen  will  ich  geheu  und  auff  diesen  rinck,  hoc 
aauHu  pignns,  haue  fidei  arrham,  dreißig  tausend  epigram- 
maia,  nebenhimdert  sonneteiif  septei^us  est  numenis  mjsti- 
eiu,  and  hundert  oden  machen. 

Cyrilla: 

Teil  will  auff  den  abend  mich  in  den  garten  verstecken, 
d«s  herr  Sephonius  glaubt ,  ich  sey  Coolestine,  und  kriegt  er 
nueh  einmal,  so  muss  er  mich  behalten  sein  lebenlang. 

Sophia.   FiacoiUa.  Dionysius. 
Midü  gesinde  mit  bloßen  degen  um  ihn  her.    Dionynni  hat  die 
jungfran  auff  dem  arm  '.   Flaccilla  laufft  hinter  ihnen  her. 

Sophia: 

Gewalt!  gewalt!  0  rettet!  reitet!  kommet  mir  zu  hülffei 
die  ihr  ehre  und  keuschheit  achtet! 

Flaccilla: 
Kommt  mir  zu  hültfe!  rettet!  rettet! 

Dionysius: 

Fort  ihr  brQder ,  fort !  fort !  gebet  feuer ,  wo  jemand 
kemniet! 

Sophia: 

0  hinomel,  ist  denn  keine  hülfit'e  mehr  Terhanden! 

HcÄTibilicribrifax.  Harpax. 
Horribilicribrifax: 
Ich  höre  gewält  raffen!  Sind  die  pistolen  richtig? 

Harpax: 
Recht  wol,  gestrenger  herr! 

Horribilicribrifax: 
Seite  einer  sich  unterstehen  eine  gewalt  dar  zu  verüben, 
wo  der  große  Horribilicribrifax  (essend'  io  persona  d'altissimo 
Aib)  zugegen,  da  müste  der  hinunel  drüber  brechen  und  die 
öden  in  lauter  staub  verkehret  werden!  Konmiet,  wir  wollen 
Ugen!  Questa  e  di  cosa  djscente  al  esser  mio. 

Harpax: 

Ich  folge.    Wo  noth  verbanden,  wird  mein  herr  gewiss 
fertigste  zu  dem  lauff  seyn  und  ich  der  nechste  hinter  ihm ! 

m 

1  &  sdieini»  dais  beide  afttse  umgestellt  werden  mQssten. 
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Der  füutt'ie  auffzag« 

Florianos.   Selenissa.  Antonia. 

m 

Antonia: 

Bey  Bouoso  ist  nichts  mehr,  wie  du  siebest,  zu  suchen; 
er  yerttchtet  and  nicht  sonder  anach  dieee,  die  vorhin  flauer 
nicht  geachtet 

Selenissa: 

Es  ist  daran  nichts  gelegen,  wenn  Palladius  noch  unser  ist 

Antonia: 

Ich  ftSrchte,  wir  werden  bey  PaUadio  ankommen«  wie  wir 

verdienet !  Ich  sehe  nichts,  als  unser  höchstes  uuglflck  in  bester 
YoUkommeuheit. 

Selenissa: 

Aaffs  wenigste  hoffe  ich  antwort  auff  mein  schreiben  n 

erhalten.  Mich  dUnckt,  ich  sehe  den  kleinen  Florian  daher 
gelauf^eu  kommen. 

Florianus  singend: 

y.yy<5,    I^^stig  ihr  brüder!  lasset  uns  leben! 

Lesbia2  meine  ireud\  hat  sich  ergeben  1 
Wer  mich  wil  neiden,  der  mOsse  ssospringen! 
Lnstig  ihr  brfider,  es  wil  mir  gelingen! 
Ho  la!  er  jauchtzet  etliche  mahl  oacheinandcr,  nachmals  fahret  er  fort: 
Guten  morgen,  guten  morgen,  Jungfrau  8elenis8al 

Selenissa: 
Es  ist  nnnmehr  abend,  nicht  morgen. 

Florianus:  ^ 
Um  welche  zeit  des  abends  wird  es  abend? 

Antonia: 
Wenn  die  sonne  wil  untergehen. 

Florianus: 

0  warunib  geht  die  sonne  nicht  alle  abend  dreynial  unt^r, 
so  gienge  ich  mit  meinem  herren  jedwedem  abend  dreynud  n 

gaste! 

Selenissa: 
Was  machst  du  mit  der  fackelV 
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Florianns: 

Ich  will  sehen,  ob  gut  weiter  ist,  Jungfrau  Seleaissa.  Um 
welche  seit  des  abeods  schlägt  es  sechse? 

Antonia: 

Wenn  es  yier  viertel  nach  füuffen  geschlagen  hat. 

Selenis  sa: 
Bringest  du  mir  keinen  brieff,  mein  kind? 

Florianns: 

Bin  ich  euer  kind,  so  seycl  ihr  meine  mutier;  warum 
habt  ihr  mich  denn  keinmal  geküsset? 

Selenissa: 

Wo  dn  mir  einen  gaten  brieff  bringst,  so  wiU  ich  dich 
zweymahl  küssen! 

F  lorianus ; 

0,  ich  habe  einen  schönen  brieff  mit  rothem  lack  zuge- 
siegelt.  In  meines  herren  schreibekammer  ligen  etliche  tan- 

jtend  brieffe;  wo  ihr  mich  für  iedweden  küssen  wollet,  wil  ich 
euch  morgen  beyde  hosen  sacke  und  mein  hemde  voll  bringen; 
aber  ÜLr  die  großen ,  an  welchen  die  schönen  si^el  hangeui 
mtoet  ihr  mich  yiermal  kOssen. 

Selenissa: 

Hast  du  denn  ieizunder  keinen  hrieü  bej  dir  ? 

Florianns: 
Ja,  ja,  mein  herr  hat  mir  einen  gegeben. 

S  el  en  ibsa: 
Ijass  mich  den  brieif  sehen! 

Florianns: 
Ihr  müsset  mir  sofor  tranekgeld  geben. 

Selenissa: 
I>u  solt  auit  meiner  lioehzeit  mit  mir  tantzen. 

Flo  rianns: 

Nein,  ich  tantee  nnr  mit  meiner  Roeinen!   Dis  ist  der 

brieff. 

Antonia: 
Bs  iet  seine  eigne  band. 

Florianns: 

Gnien  ia^r,  guten  tag !  ich  muss  fort !   Morgen  nni  zwey 

m  mittage,  wenn  mitternacht  ist,  wil  ich  wider  kommen  und 

10» 
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mehr  brieflb  mitbringeii. 

•  Antonia:  ! 

Lass  schauen,  was  hat  er  geschrieben!  j 

Selenisss: 

0,  ich  bin  des  todes!  j 

Fiorianus: 
ij.         Li;iBtig  ihr  himmel,  ich  habe  gewonnen ! 

Sie,  die  dorchlancktigsie  unter  der  sonnen, 
Lnsfeig  ihr  stemen!  ieh  werde  sie  habrai,  j 
Welche  die  gütter  uud  geister  begaben.  i 
Gehet  aingend  hinein.  I 
Seienisse  lieaet  den  brieff: 
Wehlende  nnd  unbesonnene  jungfirau!   Die  eeit  isfc  nun- 
mehr aus ,  in  welcher  ich  meiner  vernunfft  beraubet ,  euch 
einig  zu  gehote  gestanden.    Izt  erkenne  ich  meine  thorheit 
und  schertse  mit  eurer  Unbedachtsamkeit.  Die  allerkeuschMte 
und  Tollkomneste  seele  Coelestina  halt  mich  auff  ewig  gebun- 
den und  wünschet  euch  glück  zu  eurer  hochzeit  mit  dem 
elenden   aufischneider ,  welchen  ihr  euch  allein  zu  stetem 
schimpffe  wackem  gemütem  Torgezogen.   Gehabt  euch  wohl 
mit  ihm  und  bleibet  von  mir,  weil  ihr  meines  grusses  nicht 
bedürÜend,  ewi^  gesegnet!  I 

Seien  fält  nieder  und  wird  ohnmächtig. 
Antonia: 

Dieses  Unglück  hab  ich  tot  langer  seit  als  gegenwärtig 
gesehen.    Seiend  Selene!    Sie  ziehet  die  tochter  hinein.  j 

Daxadihdatumdarides.   Don  Diego.  j 

Daradiridatumdari de  s: 
0  rage !  o  dese  Spoir  ' !    Dass  müssen  siebzehn  hundert 
tausend  frantzosen  walten,  dass  meine  braut  so  arm  und  ich 
nichts,  als  lauter  betteley  bey  ihr  sugewarten !  Das  wäre  m 
fressen  für  capitain  Daradiridatamdarides ! 

Don  Diego: 
Was  ich  sage,  hab  ich  aus  glaubwürdigem  bericht. 
D  ar  adiri  da  tum  d  arides: 

1  ABC  ffir  d^seqtoir. 
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Da  hat,  pour  dire  le  vraii  ein  teuffei  den  andern  be- 
schissen. Wer  will  sie  nun  beyde  wischen?  Ha  funeste  ob- 
jed!  bey  der  seele  des  großvaters  von  Machomet,  die  erte- 
beBÜen  ahen  auff  als  lauter  prinzessen !  Es  bleibet  bej  taneenden 
nicht,  man  kommt  auf  hundert  tausend.  Wenn  man  es  aber 
bej  dem  liebte  besiket  uud  man  mit  einander  verkoppelt,  so 
and  68  ohngefehr  zwey  papire,  die  le  grand  diable  des  ju- 
rigkes  selber  niebt  za  gelde  machen  U^nnen ,  and  kaum  so 
nel  kahle  marck  bahres  pfeldes,  dass  man  arswische  darvon 
aaffs  scheishaus  uud  schwefel-lichter  in  die  küchen  kaufen  kan. 
Doch,  point  da  prouit^!  Sie  hat  noch  etwas  yon  göldenen 
kellen  nnd  perlen ,  das  mnss  hebneiseh  lernen ,  dir  in  rer^ 
traiifMi  entdecket!  Fendions  ^  le  vent !  Morgen  weil  sie  noch 
scUäiftl  Was  nicht  mitgehen  wil,  das  nehmen  wir  und  sehen, 
ob  unsere  klepper  noch  das  thor  finden  können.  Wir  mtlssen 
inderswo  unser  glück  snchen!  Faisons  selon  le  liea  et  le 
temps. 

Selenissa.  Antonia.  Daradihdatumdarides. 

8  e  1  e  n  i  s  s  a : 

Mit  doni  klepper  zu  dem  thore  hinaus?  Da  soll  dir  der 
teoffel  ehe  den  hals  brechen,  ehe  es  dazn  kommet!  Ich  will 
ihn  anreden« 

I)  a  r  a  d  i  r  i  d  a  t  u  m  d  a  r  i  d  e  s  : 
YoUa«  dort  kommt  meine  reiche ! 

Selenissa: 
Finde  ich  meinen  Bräutigam  so  hier  allein? 

D  a  r  a  d  i  r  i  d  a  t  u  ni  d  a  r  i  d  e  8 ! 
Nenni,  sondern  vergesellet  mit  seinem  unüberwindlichen 
gedanken,  avec  an  cenr*  d*an  Mars.   Was  machet  meine 
werttie  hier  vor  der  ihtlren? 

Selenissa: 

äie  muss  sehr  unwerth  seyn,  weil  ihr  geschencke  so  ge- 
ring geaditet ,  dass  es  nicht  an  seinem  finger  mehr  platz 
haben  kan. 

1  So  ABC  für  vrai.  2  A  und  G  pronit  fSr  broit»  nicht  Ar  profit 
S  ABC  fBr  fendont.      4  So  ABC  fBr  coenr. 
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Daradiridatnmdarides: 

Mort  de  ma  vie !  es  gilt  liir  eins  ums  ander.  Weil  sie 
iinsre  kette  nicht  würdiget  au  ihren  hals  zu  heucken ,  stehet 
uns  auch  der  rinck  nicht  an. 

Selenissa: 

Wir  sind  niemals  gewolmet,  ketten  von  messiiig  zu  tragen. 
Daradiridatunidarides: 

Ooequefcte  arrogante!  Habt  ihr  doch  keine  besare  zvt  be- 
zahlen. Ich  wil  lieber  messing,  das  mein  eigen  ist,  als  geliehen 
gold!  Oder  habt  ihr  mich  wegen  des  geldes  j:^enomraen?  Ich 
halte  diese  ketten  höher,  als  aller  närrischen  jungferu  tocken- 
kraml  Hab  ich  sie  euch  fQr  golden  gegeben?  Ich  habe  sie 
dem  könige  in  China,  als  ich  fQr  dreyen  jähren  mit  den  tar- 
tern  eingefallen  und  ihr  general  gewesen,  mit  meinen  eignen 
bänden  von  dem  halse  gerissen.  Und  daselbst  schätzet  man 
measing  weit  über  gold. 

Selenissa: 

Ander  land,  andre  sitten!  Wenn  ich  ihm  zu  arm,  hätte 
er  eine  mögen  in  China  heyrathen,  die  etliche  königreiche  be- 
sessen hatte. 

Darad  ir  idatii  mdarides: 
Cest  assetz.    Je  cherche.  vous.    Andere  kau  ich  ieden 
augenblick  haben.   Als  wenn  mir  nicht  die  königin  von  Mo- 
nopotapa  noch  gestern  durch  einen  eignen  curir  ihr  königreicb 

hätte  anbieten  lassen ,  mit  dem  bedinge ,  dass  ich  sie  hej- 
'rathen  solle! 

Antonia: 

Er  heyrathe  sie  denn  nach  seinem  willen  nnd  lasse  mich 

uud  mein  kind  unbetrogen! 

Daradiridatunidarides: 
Was?  wolt  ihr  mir  die  heyrath  auffkilndigen ?  Outrage 
ponr  Tontrage!  Da  soll  euch  der  donnerknall  von  carthaunen 
darfür  erschlagen!  Euch  zu  trotz  müst  ihr  mich  haben!  Ihr 
sollet  mich  haben  ' ,  und  wenn  ich  euch  gleich  nicht  haben 
wolte,  so  will  ich  dennoch  euch  anietzo  behalten,  damit  ihr 
sehet,  dass  es  nicht  in  eurer,  sondern  in  meiner  macht  stehe, 

1  C  es  fehlt:  Ihr  sollet  mich  habea. 
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mit  euch  sa  handelo,  lu  than  und  za  laasen,  za  scbalten '  und 

zu  walten.  Ich  mag  euch  verschencken,  verkauffen,  verstechen, 
verjagen,  verschicken,  verwechseln ,  ver beuten  ,  ihr  seyd  mein 
sfee  toiis  ces  de&uis,  nicht  anders ,  als  leibeigen.  Damach 
habts  ench  sn  richten,  denn  das  ist  nnser  endlicher,  emster 

und  ungnädigster  wille. 

Er  gehet  darvon. 
Selenissa: 

Ich  will  mein  leben  daran  setzen  nnd  nicht  rahen,  biss 

ich  seiner  loü  worden,  oder  ihn  von  dem  platze  gebracht.  Ich 
will  den  capiten  Uorribilicribrifaz  auü'  ein  paar  worte  zu  mir 
bitten  lassen.  Der  wird  mir  schon  zu  diesem  stück  beförder- 
lieh  seyn. 

Ccelestina.    Palladium.  Camilla. 
Cflsle^tina: 

Nanmehr  befinde  ich  mich  in  dem  besitz  höchster  glück- 

seligkeit,  nun  ich  seiner  treuen  gegenliebe  versichert. 

Pallad  ius: 

Welche  in  nnd  um  nns  brennen  und  wOrdken  soll,  biss 
unsre  leiber  in  aschen  yerkehret. 

C  ce  1  e  s  t  i  n  a : 

Auch  unter  der  aschen  der  erblichenen  leichen  sol  sie 
noch  glimmen,  und  unsre  auffgerichtete  grabzeichen  sollen 
nichts  anders  seyn,  als  denckmahle  der  schlaffenden  liebe,  biss 

wir  auff  den  tag  der  groüen  Vereinigung  in  Vollkommenheit 
der  liebe  auffs  neue  ewig  mit  einander  vermählet  werden. 

Palladins: 

Es  ist  nunmehr  zeit,  denn  herm  stadthalter  znersuehen 

Wo  sind  die  dieuer? 

Coelestina: 
Camilla  komm  und  folge! 

Cyrilla ,  mit  schönen  kleidern  angezogen  und  anffgeflochtenen  haaren. 

Gyrilla: 

Verwundert  euch  nicht,  dass  ich  so  schöne  bin!  Die  klei- 

* 

1  A  and  B  schelten.      2  ersuchen  =  besuchen. 
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der  hab  ich  bey  einer  Jüdin  geborget,  am  herren  Vizephonigis 
eine  nase  m  machen.    Jungfer  Ocelesiina  ist  nicht  dabeime, 

das  weiß  ich  wol.  Deswegen  kau  ich  mich  tlesto  l>esser  in 
ihrem  lust-garten  verstecken.  Wo  ich  ihn  diesen  abend  recht 
betrQge,  mnss  er  mich  sein  lebenlang  behalten!  Dakomt  der 
monden.  Sey  mir  gnädig  da  neaes  licht,  ftlr  da§  fieber  und 
auch  die  gicht!  u.  d.  g. 

Selenissa.   HorribilKTibdtax.  Harpax. 

Horribilicribrifax: 

Sie  zweifelt  '  nicht ,  er  ist  todt !  Es  ist  unmöglich,  dass 
er  leben  kau,  wenn  sie  sich  meines  degens,  mit  welcheu  io 
rompe  esserciti  e  fracasso  armate,  metto  spavento  al  cielo,  al 
mare  et  al  infemo ,  darza  gebraachen  wolte  ^  Ja  mit  einem 
anhlick  kau  ich  ihn  von  der  erden  heben.  Solte  mich  eine 
Jungfrau  um  etwas  ansprechen,  das  ich  ihr  versagen  kOutei^ 

Selenissa:  i 

Er  mass  entweder  todt  86301,  oder  ich  mnss  bey  ihm  nicht 
leben,  und  solte  ich  gleich  des  andern  tages  <len  ko])lf  hissen! 
Lieber  einmal  muthig  und  hurtig  gestorben,  als  sein  lebenlang 
in  januner  lud  elend  geetecket! 

Horribilicribrifax: 

Veramente  pensiero  nol>ilissimo!  Und  warum  verzogen? 
Die  Jungfrau  glaube  sicher,  das  werck  ist  souder  alle  gefahr. 

Selenissa: 

Wenn  ihn  nnr  niemand  meldet'.  l 

H  o  r  r  i  h  i  1  i  c  r  i  1)  r  i  f  a  X  : 
Was?  mein  gautzes  verlangen  ist  d*esser  cognoscinto ^!  | 
Denn  es  ist  vornehmlich  daran  gelegen,  dass  man  wisse,  wer 
die  that  verrichte.  Denn  die  gemeine  knndschafft  von  meiner  j 
großmüthigkeit  hebet  alle  gefahr  auü".    80  bald  als  die  todt- 
lieben  wunden  an  den  leichen  gesehen  werden,  schleust  man, 
dass  sie  von  keines  andern  band,  als  von  der  meinen  her- 
rtthren.   So  bald  als  sie  vor  die  mein  igen  erkennet  worden, 
ist  kein  mensch,  welcher  klagen,  kein  zeuge,  der  etwas  ab- 

1  So  ABC  wol  statt  zweifele.      2  AB  weitet  0  wolte.      8  md- 
den  =  anzeigen,  verraten.      4  ABO  cognoicinto  Air  cogooaciato. 
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legen,  kein  notario,  der  etwas  schreiben,  kein  advocato,  der 
den  process  foriuireu ,  kein  ätadt-dieuer,  der  angreiften ,  keiu 
ridhter,  der  examiniren ,  keine  obrigkeit,  die  urtheiien ,  kein 
scharSnchter,  der  ezeqniren  dörffi». 

H  a  r  p  a  X  : 

Es  ist  nicht  anders,  als  wie  mein  herr  erzeblet.  ich  weili 
mich  noeh  wol  sa  erinnerDi  dasa  er,  nachdem  er  einen  nieder^ 
gestoßen ,  sieh  ans  einem  sondern  eapricio  selber  b^  dem 

richter  für  den  thäter  angegeben  lia})e.  Der  richter  aber,  da- 
mit er  nicht  in  gefahr  geriethe,  gab  ftir,  als  wenn  er  dem 
capüen  keinen  glauben  znstellete,  damit  er  seiner  nnr  mit 
ehren  loO  werden  konie. 

Selenissa: 

Es  ist  unglaublich. 

Uarpax: 

Noch  ein  andermal  gab  er  sich  fttr  einen  bandito  aus 
uud  ließ  sich  zu  dem  galgen  führen.  Es  war  zu  Venedig  auff 
aaact  Marcus  platz.  Als  er  nun  die  leiter  mit  dem  hencker 
hinauf  gestiegen,  rieO  er  die  stricke  entawey,  sprang  über  das 
▼oldk  in  ein  sehiff  und  Hefi  den  hencker  selbst  angekuüpSt. 

H  0  r  r  i  b  i  1  i  c  r  i  b  r  i  f  a  X : 
Cane  cativo!  furfiante  seuza  ingegno!  Must  du  deroglei- 
cben  stiicke  rm  mir  ersehlen,  als  wenn  es  sonst  an  beiden- 
ihaten  mangelte,  die  ich  verrichtet  habe  ?  Nun  zu  der  Sachen ! 
Siguora  mia  bellissiraa!  Sie  entschließe  sich,  auff  welche  art 
sie  ihn  will  hinrichten  lassen.  Will  sie,  dass  ich  ihn  mit  dem 
arm  ne  Taria,  in  die  Infft  schmeiße,  dass  er  sich  in  dem  ele- 
mentarischen  feuer  anzünde?  Will  sie,  dass  ich  ihn  mit  einem 
zornigen  anblick  in  einen  felsen  verwandele  V  Will  sie ,  diiss 
er  von  dem  schnauben  meiner  nasen  als  scbnee  zurschmeltzen 
mtee?  Will  sie,  dass  ich  ihn  per  le  treccie  au£Phebe  und 
zn  hoden  werffe,  dass  er  in  die  sechs  und  dreissig  mahl  hundert 
tausend  stücke  zerspringe,  wie  glaß? 

Selenissa: 

0  ich  komme  von  mir  selber  Ober  diesem  ensehlen !  Der 

lierr  cajnten  mache  es  auffs  kürtzte  und  schieße  ihm  ein  pistol 
dorch  den  kopff! 

Herr  ibilicribri  fax: 
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Die  jungfran  veneihe  mir!  Ich  gebrauche  mich  koaei 
Torfcheilbaften  und  berenhSuterffichen  waffen,  de  latri  et  assa»-> 
sini,  wenn  ich  etwas  verrichten  will.  Will  sie,  dass  ich  ihm 
einen  uaseustttber  gebe,  dass  ihm  Stirnen  gehime,  aagaa,  nase, 
maul,  wangen  so  untereinander  gemenget  werden,  dass  er  ad^ 
sein  leben  lang  nicht  mehr  kenne? 

Selenissa: 

Ich  stelle  alles  in  des  herren  capitens  belieben,  wenn  kh 
nur  seiner  loß  werde. 

Horribilicribrifax; 

Gr  su!  finiamola  qui  \  es  sol  schon  gehen,  wie  es  gut  ist 

Selenissa: 

Ich  stelle  mich  und  meine  ehre  in  seine  bände.  Der  herr 
capitain  bleibe  gesegnet!  i 

Semproüius. 

Sempronins:  I 
Mox  '  erat  et  coelo  fulgebat  luna  sereno,  inter  minora  si-i 

dera.  Horatius.  Speliincani  Dido,  dux  et  Trojauus  eandem 
deveuient ,  Yirgilius  lih.  2.  j^Eneidos.  K(i)|iaa$(i>  noxi  xov, 
'A|ittpuXXi$a.  Theocritus.  Das  heist,  herr  Sempronins  wird  nj 
Jungfrau  GoBlestina  gehen.  Quas  volyit  fortuna  vices?  Statins 
lib.  10.  Thebaiilos.  Wer  hätte  dis  heute  morgen  geglaubt? 
Aber  es  heist:  kein  verzagtes  hertz  krieget  eine  schöne  dam. 
Non  per  tormire'  poteris  ad  alta  Tenire!  Sed  per  studere 
poteris  ad  alta  sedere.  Nun,  das  gehet  drauff  hin!  Cssto 
fave  Lucina!  Sparge,  marite,  iiuces  hilaris,  tibi  ducitur  uxor! 
Yirgilius  in  £clogis. 

* 

Bonosus. 

H  ono.su  s: 

Die  resolution  ist  gefasset.  Ilerr  I^alladius  ist  fest  mit 
Coelestinen,  und  ich ,  durch  authuen  des  stadthalters  mit  Eu- 
doxia.   Man  erwartet  meiner ,  wie  ich  vernehme ,  bey  dem 

herren  Cleander.    Derowegen  ist  es  zeit,  duss  ich  mich  nicht 
länger  auHhalte,  sondern  mit  ehesten  dahin  verfüge. 

1  Ar  finiamo  la  qni.    2  ABC  Mox  ftr  Nox.    3  ABC  fBr  dormire. 
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Daradiridatnmdarides.  Horribüicribrifax. 

Horribilicribrifaz: 
Und  wenn  du  mir  biss  in  den  himmel  entwichest  und 

schon  auff  dem  linckeu  fuÜ  des  großen  beeren  seOest,  so  wolte 
ich  dich  doch  mit  dem  rechten  spornieder  erwischen  und  mit 
zweyen  fingern  in  den  berg  ^tna  werffen. 

•  Daradiridatnmdarides: 

(Jarde  vons  follastreau  M  Meinest  du,  dass  ich  vor  dir 
gewichen  ?  Und  wenn  du  des  groÜen  Carols  bruder ,  der 
große  Roland  selbst  und  mehr  thaten  Yenrichtet  hättest,  als 
Seanderbeck,  ja  in  die  haut  yon  Tamerlanes  gekrochen  werest, 
soltest  du  mir  doch  keine  furcht  einjagen. 

H  0  r  r  i  b  i  1  i  c  r  i  b  r  i  f  a  X  : 

Ich?  Ich  will  dir  keine  furcht  einjagen,  sondern  dich 
in  zwey  und  siebentngmal  hundert  tausend  stfleke  sersplittern, 
dass  du  in  einer  see  von  deinem  eignen  blut  ersticken  sollest. 
Jo  ho  vinto  Tinfemo  e  tatti  i  diavoli. 

Daradiridatnmdarides: 

Ich  will  mehr  stücker  von  dir  hauen,  als  sternen  iet/Aind 
an  dem  himmel  stehen,  und  will  dich  also  tractiren,  dass  das 
hlut  ?on  dir  flQßen  soll,  biss  die  oberste  spitze  des  kirchturmes 
darinnen  Tersuncken. 

Horribilicribrifax: 

Per  Don  lascias  ^  piu  oltre  passar  questa  superba  arro- 
ganza,  will  ich  die  gantze  belägemng  von  Troja  mit  dur 
fielen. 

Daradiridatnmdarides: 
Und  ich  die  Zerstörung  von  Constantiuopel. 

Horribilioribrifaz: 
Jo  Spiro-  morte  e  tnrore    doch  lasse  ich  dir  noch  so  viel 
Äit,  befiehle  deine  seele  gott  und  bete  ein  vater  unser! 

Dar  ad  i  ridatumd  arides: 
Sprich  einen  englischen  gprnß  und  hiermit  stirbt 

Horribilicribrifax: 
* 

1  So  ABC  ftUr  Qardez-Tous,  follitnan!  2  ABC  So  fttr  per  non 
luciar.     3  A  tnrore,  BC  tatore  filr  ftirore. 
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Dn  wirst  zum  wenigsten  die  repntaticm  in  deinem  tode 

haben,  dass  du  von  dessen  unüberwindlichen  faust  gestorben, 
der  den  könig  in  Schweden  niedergeschossen. 

Daradiridatamdarides: 
Tröste  dich  mit  dem,  dass  dn  dnrch  dessen  band  hinge- 
richtet wirst,  der  dem  TjUi  und  Pappeuheim  den  rest  ge- 
geben! 

Horribilicribrifaz: 
So  hab  ich  mein  schwerd  außgezogen  in  der  schlacht  tot 
Lützen. 

Daradiridatnmdarides: 
Morbien me  voyla  en  oolere!  mort  de  ma  vie!  je  sais 

fasche  par  *  nui  foy.  So  hab  ich  zur  wehre  gegriffen  in  dem 
treli'en  vor  Nerglinireii 

Uorribilicribrifax: 
Eine  solche  positor  machte  ich  in  der  loteten  niederlage 
vor  Leipzig. 

Daradiridatumdarides: 
So.  lietf  ich  in  dem  waal-graben,  als  man  Glogan  hat 
einbekoromen  \ 

Horri  bilicribrifiix: 
Ua!  ha!  Ist  er  nicht  questo  capitaino,  mit  dem  ich  ka- 
geln  wechselte  b^  der  Gnla„*? 

Daradiridatnmdarides: 
O!  Ist  er  nicht  der  jenige  sigueur  mit  dem  ich  brüder- 
schallt  machte  zu  Schlichtigheim  ^ 

Horribilicribrifaz: 
Ha  mon  signenr!  mon  freie! 

D  ii  V  a d  i  r  i d  a  tu  in d ar i d e s: 
Ua  fradello  mio  illustrissimo ! 

Horribilicribrifaz: 
Behüte  gott,  welch  ein  nnglück  hätte  bald  geschehen  sollen ! 

♦ 

1  ABC  für  morbleu.  2  ABC  i)cr  tür  par.  3  ABC  Nerghngon  für 
NördUngen.  4  Gemeint,  int  die  einnähme  von  Glogau  am  4  Mai  1642 
dm-ch  Torstenaohn.  5  Guhlau  im  furatenthum  Schweidnitz ;  dort  schlug 
Torstensohn  im  Juni  1642  dtn  herzog  Fran»  Albrecht  von  Lauenburg,  der 
in  dem  trctl'en  fiel.  <)  Ort  zwischen  Glogau  und  IVauBiadt.  £iii  kneg*" 
ereignis  bei  diesem  orte  ist  nicht  bekannt. 
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Darftdiridai  a  mdarides: 

Welch  ein  blutvergießen ,  massacre  et  strage ,  weun  wir 
eiuaader  nicht  erkennet  hätten ! 

Horribilicribrifaz: 
Magnifid  et  cortesi  heroi  Unnen  leicht  unwissend  su- 
flimmeü  gerathen. 

Daradiridatumdarides: 
Lerbenx  ^  esprits  lernen  einander  durch  dergleichen  re- 
eontie  erkennen. 

Dionysius.    Daiadiridatumdarideä.  ilorribilicribrifax. 

Dionysius: 

Welche  berenimuter  rasen  hier  für  unsem  thOren  ?  Wisset 

ihr  hohmcken  *  nicht,  dass  man  des  herrn  stadlhalters  pallast 
anders  zu  respectiren  pfleget?  Trollet  euch  von  hier,  oder 
ich  lege  euch  beyden  einen  frischen  prilgel  um  die  obren! 

Horribilicribrifax: 
Jo  rimaugo  petri ,  ficato  ^  dalla  meravigiia.    Sol  capitain 
Hombilicribrifaz  dis  leiden? 

Daradiridatumdarides: 
8ol  capitain  von  Donnerkeil  sich  also  despectiren  lassen? 

Horribiliciibrifax: 
Jo  mi  levo  il  pugrale  ^  dal  lato,  der  herr  bruder  leide 
es  nicht! 

Daradiridatumdarides: 
Me  voila,  der  herr  bruder  greüfe  zu  der  wehre!  Ich 
folge. 

Horribilicribrifaz: 
Comminciate  di  gratia.    Ich  lasse  dem  herren  bruder  die 
ehre  des  ersten  angriffs. 

Daradiridatumdarides: 
Mein  herr  bruder,  ich  verdine  die  ehre  nicht,  er  gehe 
voran  !    C'est  trop  discourir.    Conimensez  ^. 

Horribilicribrif  ax: 

1  A  und  C  Lerbeux,  B  Ler  beaux  für  Les  Ueiuix.  2  holunke  oder 
halanke  nach  GrimiuR  Wörterbuch  alavisch  =  nackter  bettler.  3  ABC 
petri,  ficato  für  petrificato.  4  ABC  pagnüe  ffir  pognale.  5  ABC 
com  meine»  für  oommencei. 
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Ey,  der  herr  bruder  fahre  fort,  er  laase  sich  nicht  anfiT-; 
halten!   La  necessita  Toole. 

Dionysius: 

Heran,  ihr  ertzberenhäufcer !  Ich  will  euch  die  haut  son- 
der seiffen  und  baisam  einschmieren.  j 

Horribilicribrifax: 
Ha!  Patrone  mio,  qnesta  supercheria  e  molta  ingiiuta.  > 
D  a  r  a  d  i  r  i  d  a  t  u  m  d  a  r  i  d  e  s :  ' 
0  monsieor!  bejr  dem  element!  er  sihet  mich  üEür  einen 
unrechten  an. 

Horribilicri  br  if  ax: 

Ey  signore  mio  gratioso,  ich  bin  signor  Horribilicribrifax. 

Dionysius:  (Dimmt  beyden  die  d«geii  und  sohlftgt  mt  darmit  um \ 

die  kSpffis.)  I 

AuffiMshneider!  Ifigner!  berenhäuter!  bengel!  baurensdiin- 
derl  ertzuarreu!  ciijoiien! 

Daradiridatumdarides: 

Ey,  ey,  monsieur,  basta  qnesto  pour  isteaso!  £b  ist  ge- 
nug, der  kopfiP  blutet  mir! 

Horribilicribrifax: 
Ey,  ey,  signor  1  ich  wüste  nicht,  dass  der  stadthalter  hier 
Wohnste. 

Dionysius: 

Packet  euch,  oder  ich  will  euch  also  zurichten,  dass  man 
euch  mit  mistwageu  soll  von  dem  platze  fuhren! 

Sempronius.  Cyrilla.  I 

Sempronius: 

OL|ioi  Tcopavo^o^  ü>(  i|iaiv6|xif2v  dfa.  Torro  Quirites  1  Deum  , 
atque  hominum  fidem,  egone  ita  sum  dsoeptns? 

Cyrilla: 

Ja  es  lieist  uu  zepffe !    Es  heist ,  hast  du  mich ,  so  be- 
halte mich. 

Sempronius: 

ImpuiB  meretrix! 

Cyrill  a: 

Ja  die  hure  ist  fix!  Wer  hat  mich  darzu  gemacht,  als 
ihr?   Ihr  mfist  mich  nun  wieder  redlich  machen,  oder  der 
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inAet  soll  eneh  holen! 

Sempronius: 

Ana  icaxaxa. 

Cyrilla: 

%  da!  da! 

Sempronius: 

Me  misernm! 

Cyrilla: 

Sehre  hin,  eehre  her! 

Sempronius: 
Was  rath  nun!    Quid  facio! 

Cyrilla: 

Ein  patzen  do?   Mein  ich  lasse  mich  so  nicht  abweisen. 

Sempronius: 

Est  alias  diveä  vetula. 

Cy  r  i  IIa: 

Heist  ihr  mich  die  bedte  fettel? 

Sempronius: 

0  du  hure! 

Cyrilla: 

0  du  schelm  I 

Sempronius: 

0  du  kuppelhure!  leua  fmäal 

Cy  rilla: 
We^  Magdalenen?   Du  ehbrecherl 

Sempronius: 
Du  mägdehäudlerin ! 

Cyrilla: 

Do  Susannen-bnbe  1 

Sempronius: 

Du  teuffeläfettel ! 

Cyrilla: 

Du  tenffebbanner! 

Sempronius: 

Du  piieweissin  ^ ! 

1  We  bei  ABC  wol  dmekfebler  ftr  wie.         2  Pileweiwin  oder 
Bflwiae  =  hexe ;  vergl.  Grimmt  mythol.  8.  441. 

* 
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Cyrilla: 

Du  hezenmeister  t 

Semprouius; 

Du  pulver-hure ! 

Gyrilla: 

Da  bley-scheline! 

Sempronius : 

Du  excetra  ^ 

Gyrilla: 

Ja  seter  Ober  dich! 

S  empronius: 

Du  furia! 
Du  hurenjäger! 
Du  erinuys! 
Ja  darinn  ists. 


Gyrilla: 

Sempronius: 
Gyrilla: 


Sempronius: 
Ich  wil  dir  die  haare  außreißen. 

Gyrilla: 

Ich  wil  dir  den  hart  anfiraafibn. 

S erapron  ius: 
Ich  wil  dir  die  nase  abbeißen. 

Gyrilla: 

Ich  wil  dir  die  angen  auOkraiaseii  und  in  die  lädier 

sclieißeu. 

Sempronius: 
Ich  wil  dir  den  ars  an  deine  range  wischen« 

Cyrilla: 

Ich  wil  deiu  maul  unter  ein  scheiLiliaus  nageln. 

Sempronius: 
Der  hencker  soll  dir  den  rücken  mit  raten  abpat^o. 

Cyrilla: 

Der  heucker  soll  dir  die  spinnewebeu  mit  besen  abkehren 
und  deu  hart  mit  dem  breiten  messer  scheren. 

1  ABC  exoetra  ittr  etoetora. 
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Sie  fallen  öber  ainiuider  und  schlagen  einander  zum  guten  liegen  '  ab. 

Sempronins: 

0  mein  bart! 

C  y  r  i  11  a : 

0  mein  haar! 

Sempronins: 

0  mein  ange! 

C  y  r  i  1 1  a  : 

0  mein  einig  zahn  1  Vertragen  wir  uns  lieber  in  der  gUte 
mit  cinaDder! 

Sempronins: 

Je  meinethalben!  was  haben  wir  auch  sousteu  vor? 

Cyrilla: 

leh  kan  trefflich  gebrand  wasser  machen  nnd  zähn-pnlver 
ferkauffen  nnd  habe  ein  schön  stttckleui  heller  vor  mich 

bracht  K 

Sempronins: 
Wolan,  nnsre  güter  mögen  gemein  seyn!  Ihr  mOst  mich 
aber  hfibsch  halten,  weil  ich  ein  gelehrter  bin. 

Cyrilla: 

Ich  will  ench  alle  morgen  eine  warme  suppen  kochen. 

Sempronins: 

Hettet  ihr  das  also  bald  gesaget,  so  hatte  es  so  vieler 
weitläuü'tigkeiten  nicht  bedürtiet. 

Cyrilla: 
So  gebet  mir  denn  enre  hand  drauff! 

S  b  m  p  r  ü  n  i  u  s  : 
äo  sind  wir  vertragen!    Sic  erat  in  fatis! 

Cyrilla: 

Ja  in  der  stadt  iste.  Kommet  mit  mir  in  mein  hans!  ich 

will  einen  iiutarigus  liolen  lassen,  der  uusern  eh-cootract  auff- 
seUet  und  uns  vor  die  gebühr  ein  in  nominus  ^  macht. 

Oleander.    Bonosus.    Eudoxia.    Palladiu;s.    Cuelestina.  i'laccilia. 

Sophia. 
• 

1  tum  guten  tiegen  =  tfichtig ,  vergl.  oben  8.  71.      2  Gans  Ahn» 

lieh  wieder  im  anfunge  und  schluüe  der  3.  acene  der  Dornrose.  3  Für: 
in  nomine  (dei},  deu  eisgang  vou  Urkunden ;  vergl.  den  heiratscontract 

iiu  anhange. 

örypluiu  laitapiel«  11 
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Oleander: 

Ich  bitte,   sie  treten  etwiis  hinter  die  tapete  und  hören  ' 
unseren  reden  mit  gedult  zu!  Dionys!  ruffe  die  Jungfrau  mit  | 
der  mniter  herein! 

Sophia:  ' 
Wenn  ich  autt's  wonif]jsto  die  froyheit  zu  sterben  erhalten 
itan,  schätze  ich  mich  glückselig,  dass,  in  dem  ich  die  angst 
meines  lebens  beschließe,  auch  der  ehren  die  unbefleckte  ad* 
den  meiner  keoschheit  mit  der  purpur  dieses  bintee  m  färben 
und  dadurch  meine  auffrichtigkeit  zu  bezeugen  fähig  worden,  j 

Oleander; 

Ist  dieses  eure  tochter ,  meine  frau,  welcher  schöne  nnd 
keoschheit  ihr  so  sehr  gerfihmet? 

Sophia:    (Fallet  vor  ihm  aiitt*  die  knie.) 

Die  unglückselige  Schönheit,  gnädiu;fr  herr,  ist  diss  em- 
tsigCf  was  mir,  doch  zn  meuiem  ungiück,  die  nator  Terliehen. 
Wenn  sie  mich  and  die  reinigkeit  meines  gemüthes  in  geföhr 
setzen  soll,  wöndsche  ich  eher  die  weißen  brüste  mit  meinem 
eignen  blute  zu  errüteu,  als  ein  durch  unehr  beflecktes  ge- 
siebt vor  euer  genaden  auffzuheben.  Ich  bitte  in  diesen^ 
schrancken,  in  welchem  mich  elend,  armnth  und  gewalt  dringet 
und  herum  treibet,  eure  genaden  wolle  mir  dieses  eintzige  er- 
halten und  beschützen  helffen,  was  mir  noch  die  euserste  uml 
recht  eiserne  noth  nicht  abzwingen  können,  oder  mitleidend 
gedulden,  dass  ich  vor  seinen  ftlßen,  dem  geängsteten  geiste  S}\ 
den  weg  durch  diese  brüste  öffne!  ' 

Oleander:  ' 

Meinet  ihr,  dass  wir  euren  verstelleten  thranen  nnd  fal-  ' 
sehen  geberden  so  yiel  glauben  gebeta?  Wir  kennen  derwei- 
bes  persouen  art  und  wissen,  wie  heilig  sie  sich  stellen,  wenn 
sie  ihre  wahre  hoch  aubbrmgen  wollen. 

Sophia: 

Himmel,  ende  nun  meine  armselige  tage!  Bin  ich  noch 

länger  auff  dieser  weit  zu  leben  begierig,  wenn  ich  nameu 
und  ehre  verlohren? 

Oleander: 

1  richtig  C  diesem. 
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Nunen  und  ehre  sind  eine  band  yoU  wind  und  werden 
nieht  gerühmet«  als  nnr  Scheines  halber. 

Sophia: 

O  goU!  ist  es  nicht  genung,  dass  ich  hey  allen  in  arg- 
wöhn gerathen  bin  durch  diese  gewaltsame  liinwegfUhrung? 
Ifnss  noch  meine  Unschuld  von  dem  in  zweiffei  gezogen  wer- 
den, welcher  von  allen  füi*  «Icn  kräftigsten  heschiitzer  elender 
and  Ycrlassener  wäisen  gehalten  wird?  Gute  nacht  himniel! 
Sey  zum  letzten  mahl  gegrQßet  erde!  Was  verziebe  ich  weiter? 

Sie  liolet  aus  mit  einem  bloßen  meaeer ;  Oleander  AHet  ihr  in  die  arme 
die  andern  kommen  alle  herzu  gelauifen. 

C  1  e  a  n  d  e  r  : 

Genung  meine  wertheste!  Ihre  keuschheit  hat  wie  ein 
knteres  gold  durch  eine  so  hefftige  anfechtuug  bewehret  wer- 
den müs-sen.  Sie  ist  in  diesen  hoff  nicht  dnrch  verlnst  der 
ehren  gednmgen,  sondern  durch  ihre  tugend  eingei'ühret,  da- 
mit dieselbe  nach  so  langem  verdienst  prachtiger  gekrönet 
würde.  Diese  haarlocken  sind  es,  welche  uns  gefangen;  doch 
die  keuschheit  Sophisß  hat  diese  bände  l'ester  zusammen  ge- 
zogen, welche  eine  heilige  ehe  zwischen  mir  und  ihr  unauff- 
loßlidi  Yerknfipffen  solL  Dionjsi,  Thersander,  Pompei,  Ptolo- 
imee,  bringet  kleider,  perlen  und  demante,  um  meine  scbdneste 
also  aubzukleideu,  wie  ihre  tugend  und  unser  stand  erfordert, 
ob  ne  Wehl  mehr  gezieret  wird  durch  diese  abgeschnittene 
haare,  als  durch  alles  reichthum  dieser  weit 

Coelestina: 

Werthe  Jungfrau  Sophia!  Ich  wündsche  zu  dieser  unver- 
hofften ehe  und  ehre  ihr  so  yiel  glück,  als  dero  keusche  tu- 
gend Yerdienet,  und  schätze  mich  glückselig,  in  dem  ich  heute 

ihre  kundschafft  erhalte,  von  ihr,  als  dem  yolikommenen  Spie- 
gel aller  zucht  zu  lernen,  was  uns  allen  anstehet. 

Sopliia  wird  tod  den  jnngfiranen  auffs  prächtigite  gekleidet ;  indessen 
wanachen  die  andern  einander  allereeits  gl&cke. 

Oleander: 

Dionysius,  welcher  diesem  unseru  vorsatz  bey  sich  die 
band  geboten,  soll  nicht  sonder  lohn  dieser  fireude  bey  wohnen. 
Wenn  Jungfrau  Coslestina  ihre  Gamillam  ihm  yermahlen  will, 

werden  wir  mittel  finden,  sie  bey  de  bester  maßen  zu  be£5r- 

11* 
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denn.  Und  damit  Horribilicribri&x  und  DaradiridatomdaiideB 
nicht  alleine  bey  der  allgemeinen  frende  sich  mit  schlagen, 
wie  uns  erzehlet,  belielli'eu  dürlten,  wollen  wir  dem  Daradiri- 
datomdaride,  doch  mehr  aus  mitleideu  gegen  die  unglückselige 
Selenissam,  das  commendo  über  die  guamison  in  dem  nechsten 
flecken,  dem  Horribilicribrifax  aber  eine  corporalscbafft  tra- 
goner  in  der  vorstadt  vertrauen.  Lasset  die  personen  alle  aufi 
den  hoff  fordern  und  unterdessen  die  heerpaucken  und  trom- 
peten erschallen! 

Die  penonen  geben  alle  ab  bias  auff  Florentio. 

F 1 0  r  e  n  t  i  n : 

Hochzeiten  über  hochzeiten !  Was  werde  ich  maroepan  be- 
kommen!  Lass  schauen  f  ich  muss  zehlen,  wie  viel  es  he^- 
rathen  setse!    Ich  und  Rosina,  das  ist  die  erste;  mein  herr 
und  Coelestina,  das  ist  die  ander;  Camilla  und  Dionysius  das 
ist  die  dritte;  Bonosus  und  Eudoxia,  das  ist  die  yierdte;  der 
ungeheure  capitain  mit  dem  namen  von  sieben  meilen  und 
Selenissa  werden  die  ftinffte  halten.    Ja  wol,  es  mangelt  mir 
noch  eine;  ey  ja!  ja!  der  stadtbalter  mit  der  fremden  Jung- 
frau, das  ist  die  sechste.  Wenn  doch  sieben  wehren,  so  hätten 
wir  eine  gantze  woche  yoll  hochzeit!  Wolan!  capitain  Horri- 
bilicribrifax  mag  unsre  große,  dicke,  derbe,  alte,  vierschrötige, 
ungebobelte  ,   trieffäugichte  ,  spitznäsicbte ,  schlüsseltragende 
schleußerin  nehmen,  so  ist  die  reihe  Tollkommen.  Ihr  herren, 
jungfrauen  und  frauen,  wo  euch  SophieB  großmüthige  keusch - 
heit  und  CVelestinen  beständige  anmutb,  zuforderst  aber  Fio- 
rentini  (und  der  bin  ich)  hober  verstand  gefallen,  so  kommet 
alle  mit  auff  die  hochzeit  ^ !  Jener  große  weitmäulichte  baur, 
der  dort  hinten  stehet,  mag  wol  zu  hause  bleiben,  er  möchte 
uns  den  wein  garaus  sauffen  und  alles  auff  fressen,  dass  die 
braut  selbst  huugerig  zu  bette  gehen  müste. 

Der  anffzug  wird  beschlossen  unter  trompeten  und  heerpaucken  mit 
emem  tautz,  in  welchem  alle  personen,  wie  auch  tSempronius  mit  seiner 

Cyrilla  erscheinen. 

1  Man  vergleiche  diesen  aehlim  mit  dem  fthnllehen  der  Dornrose. 
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Heyrathshcontracfc 

HerreD  Sempronii  BDd  franen  Cyrille. 

In  Nomine  Deorum  2suptialium  et  Fesceuiiiuürum. 

Kmid  nnd  za  wissen  Hey  hiemit  iedwedem,  dem  daran  ge- 
legen, dass  vor  mir  Romano  Pompilio,  »*♦»»»♦»♦♦*♦* 

üotario ,  wie  auch  denen  darzu 
«rbeienen  zeogra,  des  bochtieffgelehrien  henen  Peter  Squentssen, 
wohlbeBlellien  Schulmeisters  za  Rnmpels-kircfaen  nnd  expeo- 

tanten  des  pfarr-amts  daselbst,  auch  des  weitvorsicbtigen  und 
scharffschleifeuden  herren  Foppii  Narrenfressers,  breitbertihm- 
ten  glaßschleiffers  nnd  brüllenmachers ,  des  dnrchBichtigen 
harren  Gantsen  von  Tadehnnth,  birnen-beckers  nnd  groß  pflan- 
menhändlers,  des  hocbgedencklicben  herren  Rodomont  von  und 
auff  Fensterloch,  erbrichteru  zu  Mist-statt,  heute  den  30  Fe-  /  /:> 
bniarii  dieses  tausend  secbshnndert  acht  nnd  viertzigsten  jahres 
ipesentlieh  erschienen:  der  weltberfOimte  nnd  flberall  beschriene 
herr  Sempronins  von  Wetterleuchten  nnd  Semperheim,  oberster 
inspector  der  calfacterej  zu  Hinderlocheshausen,  mitregent  des 
eollegii  sojBitterlingen ,  Verwalter  des  zoll-amts  zu  Bliizloch 
«md  designireter  vice  stadt-schreiber  des  königlichen  fleckens 
Schitstroh,  nebest  der  wohl  erbahren,  wolgeachteten  und  ge- 
strengen frauen  Cyrilla  Sidonia  Procopia,  Sergii  SchlirenscblaÖ'es 
Ton  Körbentragen  binterlassener  wittib,  welche  sich  beyder- 
MÜS  für  mir  obengemeldeten  in  meinem  gemach,  welches 
h^get  in  dem  hinter-hause  gegen  dem  garten,  welche  an  die 
Fortzeymer  gassen  anstoßet,  wo  man  gegen  der  lincken  seiten 
zu  der  rechten  band  hinein  gehet,  angegeben ,  dass  sie  **** 
♦  g£|k||  In  0J11  Dostes  eheverbttndniss  mit  einander  ein- 
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gelassen ,  mit  üUeu  denen  soienniteten ,  ceremonieu  und 
briLucheDt  welche  in       gleichen  fällen  de  jnre  oder  oonme- 
tndine  llblich,  msk  dner  morgengabe  von  siebrataneend  dop- 
pel-ducaten,  welche  Herren  Sempronio  baar  auLgezahlet  werden 
sollen,  wanu  sie  verhanden ,  und  die  ihm  iu  seinen  uutzen 
anzuwenden  hiermit  übeigeben,  mit  anßdrOcklicher  bedingongt 
daas,  wo  berr  Sempronios  for  firanen  Gorilla  sonder  leibes-erben 
todes  erbleichen  solte,  welches  doch  nicht  geschehen  wolle,  ge- 
dachte frau  Ojriila  vierze ben tausend  zuYorgedachter  sorte  dop- 
pel-dacaten  eines  schlageB  aaror  ans  seiner  Terlassenschafft 
bekomme.   Das  übrige  Termogen  aber  soll  an  benen  Sem- 
pronii  hinterlassene  blntsverwandt^u  devolviret  werden ,  doch 
also,  dass  frau  Cyrilla  wiederum  mit  denselben  zu  gleichem 
theile  gehe.    Däfern  aber  aus  solcher  ehe  kinder  erfolgen, 
weiche  bejderseits  wllndaehen,  wird  sieh  firan  Cyrilla  mit  ihrem  ' 
gebflhrender  l^tima  vercrnügen  lassen,  welcher  hergegen  statt 
leibgedinges  herr  Semprouius  ein  fuhrwerck  an  der  ostseiten 
der  Neustadt,  zwischen  Marens  Plnncken,  fidelbogen-macher,  und 
ihr  gestrengter  herren,  herren  Narrenkopff  nm  Fliegenbeim 
gÜtem  gelegen,  hiermit  krafftiglich  verschreibet,  nebest  jähr- 
lichen renten  von  zwültttausend  reißthalern,  welche  bey  einer 
erbaren  sonfft  der  loffel-  und  flechten-maeher  stehen,  wie  denn 
Boch  sechs  {»ackcntrOgen  '  von  fichtenem  holtie,  unter  weldien 
einer  etwas  abgenützet ,  allen  seinen  kleidern ,  wie  er  die  in 
fremden  landen  und  zu  hause,  auf  fest-  und  werckeltagen  zu 
diren  nnd  sonsten  getragen,  nebest  seinem  alten  schlepcben 
Ton  Gordnan,  einem  paar  neuen  nnd  einem  paar  alten  paa- 
toffeln  und  einem  badehütlin  von  stroh  mit  muscaten  gezieret 
und  noch  über  di&s  eine  blecherne  laterne  mit  etw^  verbrand- 
tem  bome,  eine  brille,  zwej  brillen-futter,  einen  nachtstul  mit 
einer  znbrochenen  soherben  nnd  den  besten  ans  seinen  hdltm- 
nen  hängeleuchtern  mit  noch  sechs  schock  Schwefel -liecbtern 
und  einem  ledigen  feuerzeug.  Doch  also  und  mit  nachfolgen- 
den oonditionen:  dass  erstlich  frau  Cyrilla  herren  Sempronio, 
ihrem  erkohrnen  ebeschatz,  fedweden  abend  mit  einem  bette- 
wermer  von  zien  auffwarte,  des  nachtes  ihn  fein  trocken  Ieg0| 

« 

1  ABO  ihiem  wd  fSr  ümr.     2  paokmtrtge  s  bocktcCge. 
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flm  die  abgefallenen  bette  sonder  murren  wiederlange ,  die 

«chlaff-hauben  wol  auffsetze ,  des  morgens  aber  eine  warme 
sappeu  oder  nach  jahres  gelegen heit  eingemachte  eonüturen 
pmenüre,  die  haaie  und  den  bart  wol  aaßkämme«  die  naeen 
wisdie,  ein  reinee  Behmiptnoli  an  den  gürtel  henge  nnd  yier 
stück  papier  seiner  nothdurtft  nach  zugebrauchen,  in  die  hosen 
liecke.  Weiter  beehret  auch  herr  Semprouius,  dass  sie  die 
ip6iteD  tetigf  sanber  nnd  warm  anff  den  tisch  bringe «  den 
won  nicht  mit  wasser  verfölsche,  kein  kflhefleisch  fOr  ochsen* 
fleisch  aufftrage  und  seine  zwey  tischgänger  und  mittesser, 
PerHchen.Ton  Brabaud,  das  weiUe  hündlein,  und  Mir m ex  Mauer 
wm  MOntaen-echlosB,  seinen  scbwartaen  kater,  Arenndlich  halte, 
den  Togeln  ,  so  in  seiner  stndientuben ,  alle  morgen  frisch 
Wasser  einscheucken  lasse  und  sich  im  übrigen  aller  koplerey, 
bheffiriigereyf  salbenkrämerey,  als  die  ihrem  stände  nun  nicht 
mehr  anetendig,  gfinialich  enthalten  nnd  als  einer  fümehmen 
mannes  frauen  gebühret,  verhalten  solte.  Im  wiedrigen  falle 
solle  das  frauen  Cyrillse  vermachte  gut  de  facto  verfallen  und 
der  wohl  erbahren  snnfft  der  brieff-mahler  nnd  qnem  pastores- 
sdueiber  zugewendet  werden.  Hergegen  wird  sich  herr  Sem- 
pronins  dahin  befleiüen,  dass  er  fein  deutlich  und  deutsch  ihr 
seme  meyuung  entdecke  und  aller  frembden  Wörter  sich  ent- 
halte, biss  sie  fraa  Oyrilhi  suTor  gründlich  ¥on  ihm  in  dem 
DnnosUienes  nnd  H.  T.  Cicero  unterwiesen.  Solte  sie  fraa 
Cyrilla  aber  iugleichen,  wie  wir  alle  sterblich,  für  ihm  ohne 
eh-segen  dahin  <:;eheu,  wird  herr  Sempronius  seiueiu  hohen 
verstände  nach  schon  wissen  mit  allen  zu  handeln  und  der 
Sachen  absuhelffen.  Diesen  ihren  heyraths-contract  habe  ich 
unten  freschriebener  ♦*»♦♦*«**  nach  empfangener  gewalt 
extendendi  publicum  instrumentom  vei  instrumenta  ad  cou- 
siliom  sapientis  et  in  omni  meliere  modo  etc.  post  rennnciar 
üenem  etc.  priTilegiomm  omninm ,  quae  &ciunt  ad  &yorem 
doniinarum  etc.  auffgesetzet  und  mit  meiner  band  und  auö'ge- 
drnoktem  notariat  eignet  bekräütiget.    Actum  wie  supra. 

1. 

Herr  Semprouius  von  Wetterleuchten,  dessen  wappen  ein 
gevierdter  achild,  in  dessen  erstem  felde  eine  fama  mit  trom- 
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peien  ^ ,  in  dem  andern  ein  leuchter  aaff  drey  dintenfassem 
stehen,  in  dem  dritten  zwej  fecht-degen  creutoweing  über- 
einander, dnreh  welche  ein  morgenstern,  der  gar  snbroehen, 

wie  iliu  die  clauditchen  *  zu  Leipzig  führen ,  in  dem  vierdten 
ein  wagen  mit  6  rossen  und  auff  demselben  herr  Sempronius 
selbst  nnd  in  der  perspective  semer  yorwercke*  Zo,  oberst  ist 
ein  offener  heim,  anff  demselben  drey  hahnschwant^^  und 
zwischen  denen  die  drey  köpffe  des  höllischen  Cerberi,  welche 
feuer  speien. 

n. 

Frau  Cyrilhe  Sidouiae  Procopiai  erbeteuer  curator,  herr 
Fortius  von  Seiffkesselmacherheim,  in  dessen  wappen  ein  dop- 
pelter Schild,  und  zwar  in  dem  rechten  eine  salbenbüchse  anff 
drey  todten  köpffen,  daraufif  eine  fledermauß,  zur  lincken  aber 
ein  altes  weib  aufi'  eiuem  bocke,  zu  oberst  ein  offener  heim, 
anff  demselben  ein  katzenkopff  mit  offenem  maule,  aus  dessen 
munde  eine  kinder-hand  hangei 

m. 

geter  Squentz ,  dessen  signet  ein  gerierdter  schild,  in 
dessen  rechten  oberfelde  ein  thurm  mit  einer  glocken,  welche 

herr  Squentz  zeucht,  in  dem  liucken  aber  zwey  ruten  creutz- 
weis  übereinander,  und  in  der  mitten  ein  cantorstecken.  In 
dem  untersten  felde  zur  rechten  ist  ein  Schauplatz,  auff  wel- 
chem Piramus  und  Thisbe,  zu  der  lincken  aber  ein  repoei- 
torium  voll  bücher. 

IV. 

Poppius  Narrenfiresser ;  sein  signet  ist  ein  affen-kopff,  in 

dessen  auifgesperretem  Schlund  ein  schiff  voll  narreu  fahret. 

V- 

Cuntz  von  Tadelmath;  sein  wappen  ist  ein  kopff,  dessen 
maul  nach  seiner  uasen  beist.    Auff  dem  mit  schlangeu- 

1  C  Trompet<}m.  2  Clauditchen  =  häscherlein,  nachtwiichtercheD, 
Grimm,  wörterb.  II,  028.   Morgenstern  also  hier  =  nachtwächterwaffe. 
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nmgen  gekxdneten  heim  liegen  drey  in  einander  gewundene 
naiteni. 

VL 

Bodomont  Ton  Fensterlochf  dessen  schild  fünffach.  In 
dem  mitlern  felde  sind  3  carthannen,  in  dem  rechten  ein 

spies  voll  gebratener  lerchen,  in  dem  lincken  ein  lachskopff, 
Unterst  in  dem  rechten  zwey  übereinander  geschrenckte  fahnen, 
durch  welche  eine  partisane  gehet,  in  dem  lincken  ein  paar 
beerpancken  mit  aller  zngehör.  Anff  dem  einen  heim  sitEct 
ein  afle,  welcher  mit  einem  pistol  nach  einem  auff  dem  andern 
höhn  sitzenden  kater  zielet,  welcher  sich  stellet,  als  wolte  er 
den  schoss  mit  einem  bloßen  sebel  pariren. 

Vlll. 

Romanos  Pompilins,  dessen  eignet  ist  ein'  esel  mit  einer 
Schreibfeder  in  der  einen  nnd  einem  dinteniass  in  der  andern 

klaueu. 

Turpe  est,  difficiles  habere  nngas. 
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I 

; 

! 

VORWOBT  DES  UERAUätiEBEfiS. 

I 

Dies  freudenspiel  des  dichters,  welches  wir  als  sein  erstes 
Jjelegenheitsstück  ziemlich  sicher  datieren  küiiiien,  ist  ein  fest- 
^^>^  gedichtet  ood  aufgeführt  zu  ehren  des  am  31  Mai  1653  auf 
4eai  Wahltage  zu  Augsburg  zum  idmischen  könige  gewählten 
lod  am  8/18  Juni  zu  Regensburg  zum  könige  gekrönten '  Fer- 
dinand IV,  des  ältesten  sohnes  des  kaisers  Ferdinand  III. 

Dieser  erzherzog,  der  damals  schon  die  kröne  von  Böhmen 
QBd  Ungarn  trug,  hat  des  vaters  tron  nicht  bestiegen;  er 
teb  schon  im  fblgenden  jähre  am  9  Juli  1654  an  den  blättern. 

Der  angegebene  zweck  des  Spiels  ist  ganz  unzweifelhaft 
am  Schlüsse  in  Mercurs  worten  III.  HO  fl.  ausgesprochen.  Im 
120slea  verse  wird  hierauf  so  bestimmt  als  möglich  gesagt, 
ikote,  also  doch  am  anfflihmngstage ,  werde  das  haupt  der 
Czechen  u.  s.  w.  mit  Karls  schmuck  iiml  kröne  geziert  und 
▼OQ  acht  fürsten  selbst  auf  des  vaters  tron  geführt.  Damit 
ihmoke  doch  nicht  die  wähl,  sondern  nnr  die  krönung  selbst 
banehnet  werden.   So  genau  wir  demnach  Uber  zweck  und 
aaffTibrungszeit  des  stückes  unterrielitet  zu  sein  scheinen,  so 
^eben  sich  dennoch  in  dieser  beziehung  gewisse  schwierig- 
ktten  gerade  ans  des  dichters  rigenen  worten.   Er  yersetst 
•eb  »heute  in  den  Mai  und  den  ganzen  krönungsact  nadh 
Augsburg. 

Die  höchst  erfreute  weit 
Spflrt  einen  noaen  Mai,  indem  Angnstus  stadt 
Hent  ausgeftthret  sieht  der  großen  götter  rat 
Der  Lech  u.  s.  w.  geußt  lauter  uectar  aus. 

1  J.  0.  T.  Maern  oomitiaUa  Batisbonensia  I,  908  fl. 
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Die  angäbe  des  titelblattes,  »auf  dem  Schauplatz  vorge- 
stellet  Im  Maimond  des  1653  jahresc  lässt  ebenfalls  gar 
keinen  zweifei  übrig,  dass  der  dichter  wirklich  den  Mai  aU 
iermin  der  kr5nuug  angesehen  hat;  dagegen  aber,  dass  das 
nicht  etwa  später  durch  einen  gediichtnisfehler  auf  den  titel 
gekommen  sei,  spricht  der  umstand,  dass  der  Mai  auch  im 
gedieht  selbst  genannt  wird.  Nun  ist  aber  die  krdnnng,  wie 
oben  gesagt,  notorisch  am  18  Jnni  nnd  nicht  in  Augsburg, 
sondtTii  in  liegensburg  erfolgt:  ja  was  noch  mehr  ist,  eiüe 
sehr  zuverläßige,  im  schlesischeu  Staatsarchive  befindliche  Chro- 
nik der  Stadt  Glogau  (von  Zieknrach)  hat  folgende  notia:  »1653 
den  24  Jnni  ist  Ferdinand  IV  krdnungsfest  Johannit^  (d.  h. 
wol :  dem  feste  Johannes  des  täufers  gebührend)  celebn- 
ret ,  das  tedeom  gesungen ,  aus  deu  stücken  von  den  allhier 
logirenden  compagnien  freudenschflsse  getan.  Auf  dem  grofiea 
tanzhanse  wnrde  Tor  ihr.  excellens  eine  comödia  gespielet« 
Die  excelienz  war  unzweifelhaft  der  seit  1652  im  fOrstentnra 
Glogau  installierte  laudeshauptmann  Ferentz  von  Borwiiz, 
Freiherr  von  Fememont.  Was  liegt  nun  naher ,  als  ansuwln 
men,  dass  die  erwähnte  comddia  nnsre  Majuma,  das  cor  krd- 
nungsfeier  verfasste  stück  gewesen  sein  werde?  Allein  diese 
soll  ja  im  Mai  vorgestellet  worden  seiuV  Vielleicht  also  am 
Wahltage  zu  Augsbui^?  Wusste  man  denn  aber  schon  90 
sicher,  dass  die  wähl  in  Augsburg  Ferdinand  treffisn  würde, 
um  darauf  hin  ein  aufzuführendes  drama  anfertigen  zu  lassen? 
Auch  setzt  es  doch  eine  große  Unkenntnis  der  reichsverhältnisae 
bei  einem  so  untmichteten  beamten  als  Gr jphins  Yoraus«  waU 
und  kr5nung  verwechselt  eu  haben. 

Wir  müssen  die  lösuug  des  Widerspruches  hier  dahin  gt*- 
stellet  sein  lassen,  doch  durfte  er  wenigstens  nicht  unbemerkt 
bleiben.  Für  das  gedieht  selbst  nnd  sein  verrtandnia  ist  er 
ohne  bedeutnng. 

Dessen  stotf  ist  begründet  auf  eine  stelle  in  Ovids  fasti^ 
V,  195  flg.,  in  welcher  Flora,  die  mutter  der  blumen,  ihre 
geschichte  erzählt  Zu  beqnemef«m  yerständnis  der  mytho- 
logischen beziehungen  mögen  die  betreffenden  verse  hior  folgen: 

Chloris  eram,  quae  Flora  vocor.    Corrupta  Latino 
Nominis  est  nostri  litera  Graeca  sono. 
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ChlonB  eram,  Nymphe  campi  fei  i  eis,  ubi  audis 

Bern  fortniiaUs  ante  faisse  mia* 
Qoae  fuerit  mihi  foima,  grave  est  narrare  modestae, 

Sed  generum  malri  reperit  illa  Deuni. 
Ver  erat;  errabam.    Zephyrus  conspexit;  abibam; 

Inteqiutiir;  fugio.   Fortior  ille  fuit, 
Ei  dederat  fratri  Boreas  ins  omne  rapinae, 

Ausus  Ereclitea  praemia  ferre  domo. 
Yim  tamea  emendat  daudo  mihi  nomimi  nuptae; 

Inque  meo  non  est  ulU  qnerela  toro. 
So  wurde  Ohloris  gattin  Zephirs.  Dur  TerhSltnis  m  Juno 
und  dereu  söhne  Mars  erzählt  sie  ebenda  v.  229  bis  258. 

Juppiter  war  Yater  der  Minerva  geworden  neglecto  conjugis 
«RL  Die  ersQmte  Jnno  will  ein  ähnliches  knnststttck  zn  stände 
bnngeii : 

Cur  ego  (lesperem  fieri  sine  conjuge  niater 
£t  parere  intacto,  dummodo  castu,  viro? 
Sie  ruft  die  mitwirknng  der  nymphe  Flora  an;  diese  er« 
dUt: 

Ter  volui  promittere  opem,  ier  lingua  reteuta  est. 

Ira  JoTis  magni  caussa  timoris  erat 
Fer,  preoor,  amilinnit  dixit;  celabitur  anctor; 

Et  Stygiae  nnmen  testificatnr  aquae. 
Quod  petis,  Oleniis,  inquani,  mihi  missus  ab  arvis 

Flos  dabit.    Est  hortiä  unicus  ille  meis. 
Qni  dabat,  hoC|  dizit,  sterilem  qnoqne  tange  inTencam« 
'     Mater  erit.   TetigL   Nee  mora;  mater  erat. 
Protiuus  haerentem  decerpsi  pollice  florem. 

Tangitor,  et  tacto  coocipit  illa  siniu 
Jamqne  gravis  Thracen  et  laeva  Propontidos  intrat. 

Fitque  potens  Toti:   Marsqne  creatns  erat. 
Auf  diese  fabel  stützt  sich  die  im  übrigen  freie  erfindung 
des  Stückes ,  die  freilich  ohne  besondere  bedeutung  ist. 

In  betreff  der  ansftthrnng  möchte  ich  eine  stelle  des  2 
aets  herforheben ,  bemerkenswert  durch  die  rhetorik ,  mit 
welcher  der  gegensatz  der  anklage  und  des  lobes  des  krieges 
liargestellt  ist  (Abhandlung  II,  scene  2).  Chloris  schildert 
mit  bmdien  werten  und  in  alexandrinem  die  grenel  seiner 
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Verwüstungen  (II,  v.  20  bis  58),  Mars  dagegen  preiset  ebenso 
105  bis  170)  in  feorigen  daktylen  seine  ehren,  indem 
er  mit  dm  gewichtigsten  ansdrficken  (man  vergleiche  den  in 
Kobersteins  literatnrgeschichte  II,  89,  anmerkung  1;]  citierk'ii 
vers  131)  einzelne  kriegerische  Vorgänge  auch  sinnlich  zu 
malen  sich  bemüht  und  durch  ein  glänxendes  bild  der  segens- 
reichen folgen  seine  Verteidigung  ftthrt.  Unwillkflrlieh  wird 
der  leser  bei  dieser  stelle  weniger  an  Opitzens  lob  des  kriegs- 
gottes,  als  an  die  apologie  des  krieges  von  Max  Piccolomiui 
in  Schillers  Wallenstein  erinnert.  Dagegsa  streift  die  fireilich 
nnr  in  knrsen  umrissen  zu  komischer  Wirkung  eingefiShrte 
persönlichkeit  eines  lahmen,  aber  großsprecherischen  Soldaten 
als  eines  Verehrers  der  schönen  Chloris  an  die  beiden  maul« 
helden  im  Horribilicribriftur. 

Es  ist  selbstverständlich ,  daas  nur  die  lyrischen  stellen 
des  Stücks  »gesangs weise«  vorgetragen  werden  konuten.  Wer 
diese  in  musik  gesetzt,  hat  sich  nicht  bestimmen  lassen. 

Die  vielfach  wechselnden  rhythmen,  der  klare  und  gegen 
die  sonst  oft  so  schwerfUUige  Sprechweise  des  dichters  hier 
meist  leicht  äiebeude  und  verständliche  ausdruck  zeichnen  das 
kleine  stück  seiner  form  nach  vorteilhaft  aus.  Wir  besitzen 
es  in  den  drei  gesammtausgaben  der  werke  von  1657,  1663 
und  1G98,  die  wir  mit  A,  B,  C  bezeichnet  haben.  C  ist  ein 
genauer  abdruck  von  B,  während  A  einzelne  abweichuugen 
hat.  Man  sieht,  dass  der  dichter  in  der  sEweiten  ausgäbe  in 
der  tat  sorglich  gebessert  hat;  dennoch  hat  A  an  mdireren 
stellen  das  richtige.  Unser  abdruck  beruht  auf  V ,  doch  sind 
alle  verschiedenen  lesarteu  von  A  bis  auf  die  orthographificheu 
Verschiedenheiten  sorglich  angemerkt. 
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Personen. 

Ch  Iuris. 
Maja. 
Zflphur. 
Man. 

Pan  mit  den  satyren  oder  wald-gottern. 

Ein  Terlähmeter  soMat. 

Bfljen  der  wald-göUer  und  nymphen. 

Der  schau-platz  bildet  einen  lustwald  und  blumengarieu 
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Ein  wald-gott, 

stat  des  vorreders. 

Faunalia,  Floralia,  Majalia,  Majumas  uud  blnmen-fesie 
hielten  vor  zeiten,  groügünstige  zoseher,  die  alten,  theüs  oni 
die  gemfither  mit  dem  jähr  zu  ermuntern ,  damit  selhige  mü 
dessen  tbrtgang  geschickter  wtirden ,  höhere  nnd  gemeiuem 
besten  mehr  erspriebliche  fruchte  zu  bringen,  theils  um  eines 
und  andern  Zuneigungen  zu  erforschen  und  vorzustellen ,  theils 
auch  um  zu  erinnern^  dass  dieses  lehen  gleich  hlnmen  flfichiig 
und  man  derowegen  gehalten,  bey  «eit  auif  immerwehrende 
schätze  zu  dencken.  Unsere  zeiten  liaben  bisshero  nichts  ab 
die  blutigen  trauer-spiele  des  krieges  bejammert  und  bey  den 
flammen  der  verloderten  stadte  ihre  wanden  und  der  ihrigen 
leichen  beseufflaset.  Wir  wa1dg5tter  sind  gezwungen,  den  an- 
genehmen Strand  der  Oder  zu  verlassen,  nach  dem  unser  vor- 
hin lieblicher  lustpusch  in  gespitzte  pfähle  Yerandert  und  um 
die  Wallgraben  Tcrstecket.  Stat  schonester  blumen  haben  wir 
die  felder  mit  faule  der  von  pest ,  hunger  und  wehmnt  auti- 
ger iebeuen  corpt^r  uud  die  anmuthigsten  gärte  mit  todten- 
beinen  bedecket  gefunden.  Die  Oder  lieff  gefangen  zwischm 
so  Tiel  schantzen,  erschütterte  den  widerglantz  der  in  flammen 
stehenden  städte  und  flecken  ,  ward  errötet  mit  vergossenem 
blut,  und  die  wälder  erknallet^u  von  dem  donner  der  carthau- 
nen,  rasen  der  rauber  und  winseln  der  ermordeten.  Nunmehr 
aber,  nun  des  gottes  der  götter  Schickung  den  viel  tausendmal 
gcwünscheten  frieden  eingeruff'en,  besuclien  wir  diesen  ort  unter 
dessen  schütz,  der  nicht  nur  mit  tapferkeit  vor  seinen  kayser 
gestanden,  sondern  auch  den  weisesten  verstand  und  unbe- 
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gmfflkhe  wisBenadiaffi  miiteo  anter  dem  gekninche  der  wafien 
Uieken  lassen,  und  der  nicht  nur  sich  mit  dem  hau  der  gärte 

ergetzet,  soiuleni  mehr  das  wüste  land  wieder  in  bllite  zu 
bringen  sieb  euJberst  bemühet.  Vergönnet  uns  dena,  groß- 
gfiostige  sQseher,  diesen  eiutht,  vielleicht  wird  Mercnrins  den 
aasgang  mit  mehr  frölicher  aeitang  schliefien. 

Inhalt. 

Ghloris,  enta&ndet  von  lieb  und  eifer,  beklaget,  dass  sie 
foo  ihrem  Zephir  verlassen ,  welcher  die  Maja ,  als  die '  der 

Jupiter  gleichfals  aus  seinem  gemüthe  gesetzet,  mit  eigenem 
bevspiel  darthut,  dass  keine  bestiindigkeit  bei  den  gottern  zu 
hoffen.   Mercnriiis  bekräftiget  eben  dieses  und  beweiset,  dass 
Oipido  wie  geflügelt,  also  flüchtig  und  wanckelmüthig.  Zephirus 
bcrgegen  erscheinet  unversehens,  bezeuget,  dass  er  jederzeit 
uDTerandert  geliebet;  die  ursach  aber  seines  langen  abwesens 
rühre  her  aus  dem  Widerwillen  seines  konig.s  ^^oli,  welcher 
doreh  verlänmbdung  verreitsEct,  ihn  durch  den  Boreas  gefang- 
Iteh  einziehen  und  in  fössel  von  eiß  schließen  lassen;  durch 
welche  eutschuldigung  er  mit  der  Chloris  ausgestilmet  und 
niphr  und  mehr  in  sie  verliebet.    Als  aber  er  von  selbiger 
in  ihre  blamen-garte  geführet  zn  werden  begehret,  entdeckte 
«ie  ihm  höchstschmertzlich,  dass  durch  grimmigkeit  des  krie- 
?es-gottes  ihr  gantzcvs  ])liinien-\ve.sen  erbärmlich  verwüstet,  be- 
klaget sich  zum  heftigsten  über  den  Mars  und  verweiset  ihm 
ond  der  Janoni  ihre  undanckbarkeit,  indem  er  diese  verfolget, 
wi^her  er  (sintemal  die  Jnno  mit  ihm  durch  kräffte  der  ole» 
ni>cheii  bliimen  schwanger  worden)  das  le])en  zu  daucken,  und 
fordert  (unangesehen  solches  ihr  von  Zephir  und  Maja  wider- 
ntken  wird)  räche  von  den  göttem.  Mercurins  bringet  Mar- 
tern gebunden  und  Qbergiebet  Chloris  freye  gewalt  ihn  zn 
richWn.    Mars  entschuldiget  seine  verbrechen  mit  einführung 
der  Ursachen,  welche  ihn  dazu  gereitzet,  wird  aber  durch  ge- 
•cUossenes  nrtheil,  welches  Fan  eröffnet,  entwaffnet  und  der 
Aloris  in  dienstbarkeit  fibergeben.   Diese  straffet  einen  ver- 
lähmeten  und  verwegenen  soldaten  ,  der  sieh  zu  vermessen 
Qoterstanden  ihr  zu  dienen.    Indem  nun  Mars  in  gärtuers 

^Bsialt  den  blumenbau  bestellet ,  werden  Chloris ,  Miga  und 

12* 


ISO 
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2iephini8  plötzlich  in  drey  kayser-kronen,  Mars  aber  selbst  in 
einen  adler  yerwandeli.  Mercnrins  kommet  hiem,  berichtet 
dass  ihie  bangariache  nnd  böbeimiache  majiBatät  som  tdmladieii 
konige  bekrönet,  siehet  diese  Veränderung  der  gottinnen  und 
gütter  an  und  schleust  aus  solcher  die  glückseligste  re^erung 
Ferdinaadi  IV«  welebem  er,  wie  ancb  dem  böcbaüöblicbai 
ertahaofi  von  Oeaterreicfa,  mit  einem  ftenden^liede^  ao  die  rejeo 
der  nymphen  und  wald-götter  wiederholen,  glücke  wünschet. 
Als  er  verschwunden,  beschließen  die  erfreueten  njmpben  uud 
nacb  dieaen  aecba  wald-gotter,  den  gantaen  anffinig  mit  mnem 
Instig*  ond  artigen  tantsee. 
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Die  erste  »blumdelnng. 

Chloris: 

Maiuta  schau  voiis  himmels  festen  nieder! 

Vermische  deinen  thau  mit  meinen  herben  zahren! 

Was  kan  ich  mehr  auf  dieeer  weit  begehren, 

Auf  der  mich  nichts  ergetzt  und  alles  mir  zu  wider? 
5  Wo  ist  mein  rühm  ?    Wo  ist  die  zeit  hinkommen, 

Ais  Zephir  mich  allein  ans  tansenden  geehret 

Und  mir^  nsch  meinem  wündschen  hat  gehöret! 

Als  Zephir  mich  allein  in  seine  hold  genommen! 

Wir  brachten  (ach!)  die  tage  zu  mit  küsseu, 
10  Die  nacht  mit  söfier  lust  und  nnerschöpffter  wonne! 

Ich  war  sein  licht,  er  meiner  seelen  8onne. 

Ich  lag  als  todt,  wenn  er  mich  stündlich  nicht  kam  grüßen. 

Wo  ist  die  edle  zeit  geblieben! 

Anietst'  kan  Zephir  nicht  mehr  lieben! 
15  ^fein  Zephir  (ach!)  hasst  dies  gesicht 

Und  achtet  seiner  Chloris  nicht! 

Treuloser!  wohin  ist  dein  theurer^  schwur, 

Dein  hoher  eyd,  der  dich  gebunden 

Viel  störcker  denn  die  Gordiansche  schnür! 
20  Ist  alles  in  die  lufft  verschwunden? 

Verfällt  die  heiße  glnt  in  solchen  schnee? 

Die  zuckenfifie  lust  in  solches  weh? 

Maja.  Chloris. 
Maja: 

Wird  jemand  mehr  denn  ich 

An  diesem  wüsten  orte, 
25  Den  ich  zu  trauren  mir  erwehletf 

1  A  nur.      2  AB  auitzt.      3  A  treuer. 
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Von  rauher  herUeus-augst  gequälet? 
Was  jämmerlicher  worte? 
Wie?  Ghloris!  hör  ich  dich? 

Ch  loris: 

Du  hörest  die,  die,  könt  es  möglich  seju, 
80  Ein  grab  begehrt  Yixt  diese  aeele  pein 

Maja: 

Wie  ?  schönste !  was  mag  dich  betrüben, 
Die  Zephir  kan  so  herzlich  liehen  V 

Ghloris: 

DisB,  eben  dias,  daas  Zephir  mich  geliebt, 

Ist,  was  *  mir  solche  hertzeu  -hiebe  gibt. 

Maja: 

35  Hilff  himmel!  was  wilst  du  beginnen? 
Was  ändert  deine  treue  sinnen? 

C  h  1 0  r  i  s : 

Kein  wauckelmuth  hat  ie  den  festen  geist  bestritten; 
Nor  Zephir  ist  von  seiner  treu  geglitten. 
Vorhin  war  Zephir  mein,  der  mich  yerlast, 

40  Um  düös  er  mehr  au  frembder  Schönheit  fest. 

Maja: 

Der  gotter  sinn  (es  ist  doch  nur  zu  wahr!) 
Verkehrt  sich  stracks  und  wechselt  jähr  ftlr  jähr, 

Ja  tag  für  tag!    Wer  beut  uns  heft'tigst  liebt. 
Der  ists,  der  morgen  uns  für  ander  gibt. 
45  Schaut  mich  recht  an!   Weicht  Jupiter  von  mir, 
Wie  solt  ein  wind  seyn  länger  fest  an  dir? 

Wenn  der,  der  meiiievd  strafft,  wil  trenloli  seyn, 
Was  bildest  du  dir  viel  von  Zephir  einV 

Alercurius: 

So  gehts!  Gupido  fleugt  und  wechselt  für  und  für. 

50   Itzt  brennt  er  in  der  see,  bald  sucht  er  feur  allhier. 
Wenn  er  die  götter  trifft,  steckt  auch  der  gifft^  sie  au, 
Dass  keiner  eine  nympf  beständig  lieben  kan. 
Gottinnen!  ach!  ilur  bleibt^  der*  rosen  gleich, 

1  A  seden  pein.  2  A  dtm.  3  AB  h€rtteii»-hlebe.  4  A  die 
giilt     5  A  ach!  was  istfl»  ihr  bleibt      6  ABC  den. 
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Wenn  sie  die  scbiuie  lüg',  au  ruch  uud  farbeu  reich, 

55  Im  ersten  frühUng  trotzt  Wenn  sie  den  knopff^entachleust, 
Wenn  sie  der  perlen  than  anmntbigst  ttbergeust 
Und  ihr  fleisebfarl>en-glaütz  ein  wundernd'  aug  anlacht, 
Öchwermt  die  bemühte  bin  um  ihrer  biätter  pracht. 
So  bald  die  matte  liits  im  mittag  sie  bezwingt 

60  Und  der  geschwinde  stürm  von  Süden  nordwerts  dringt, 
Bleibt  nur  ein  dornen-buscb,  vor  dem  mau  sich  entsetzt. 
Den  auch  kein  wandersmann  des  anblicks  würdig  schätzt. 
So  eben  ists  mit  eaeh.   Itzt  hat  der  ench  geküst« 
Itzt  betet  der  euch  an,  der  morgen  nur  nicht  grüst. 

65  Wenn  das  corallen-scbloss  der  lippeu  sich  eutfärbt, 
Der  Stirnen  alabast  durch  ruutzeln  wird  verderbt, 
Der  angen  lichte  gloth  benebelt  und  yerglimmt, 
Des  blancken  halses  schnee,  der  wangen  feur  abnimmt, 
Stirbt  auch  der  gütter  guust.  Wie  denck  ich  doch  soweit! 

70  Weil  noch  die  frische  ki*afft  der  angenehmen  zeit 
Mit  geister-YoUem  bhit  den  weißen  leib  anstreicht, 
Sucht  heut  euch  nymfen  der,  der  Übermorgen  weicht. 
Schaut  unser  Chloris  an!  gebt  doch  auf  Hajen  acht! 
Schaatf  ob  der  winter  sich  in  ihren  lentz  gemacht! 

75  Dass  sie  was  mehr  den  roth,  rührt  nur  von  weinen  her; 
l^cii  Heisch  verfallt  noch  nicht,  obschou  das  hertze  schwer. 
Doch  werden  sie  veracht,  wie  würd  es  ihnen  gehn, 
Wenn  man  der  stirnen  eiü  voll  risse  sehe  stehni 
Wie  würd  es  ihnen  gehn,  wenn  ihr  bereistes  haar 

SO  Uud  das  verwelckte  wang  entdeckte  greise  jähr! 

Zephirus.    Chloris.  Maja. 
Zephirus; 
Unter  diesem  schatten  hier 
Pflegt^ sie  zu  ruhn,  mein  ander  leben; 

Wie  freundlich  wird  sie  mich  umgeben  L 
SSie,  der  göttiu  höchste  zier! 

Chloris: 

85  H5r  ich  den  yen^ther  nicht? 

Maja: 

1  A  kopü. 
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Weiger  ihm  dein  augesicht! 

Nicht  besser  räch,  als  die  nicht  achten, 

Die  tms  durch  list  za  fallen  trachten. 

Zephir  as: 
Ha!  meine  lust!  mein  schätz! 

Chioris: 

Hein  echmertie! 

90   Betrieger  geh! 

Zeph  iru  s: 
Ach  wonn!  ach  herise! 
Chioris: 

Von  hier! 

Zephirus: 
Wohin?  ach  mein  Terlangen! 
Chioris: 

Zu  fremden,  die  dich  fest  gefangen. 

Zephirus: 

O  gotter!  ma&  ich  diss  anhören? 

Chioris: 

Die  ruffe,  die  du  pflegst  zu  ehren. 

Zephirus: 

95  Der  fluss«  bey  dem  die  g5tter  schweren, 
Sey^  senge  meiner  trenen  Kahren, 

Sey  zeuge  meiner  keuschen  flamme! 
Der  donner-gott  blitz  und  verdamme, 
Wo  ich  TerfiUscht,  wofern  mein  lieben 
100  Nicht  deinem  eyfem  treu  geblieben! 

Chioris: 

Ja  treu!  Sag  an  wie  olft 
Der  monden  ab  und  zugenommen, 
Als  ich  umsonst  gehofft 
Dich  zu  gesichk;  zu  ^  bekoiuuien  V  • 
105  Nein!  dir  war  bey  andern  wol! 
Ich  saß  einsam  und  yerschmachtet. 
Weil  mich  der,  der  lieben  soll, 
Ließ  verstoßen  und  verachtet. 
Ist  so  langes  außen-seyn 

1  0  Sein.      2  A  nur. 
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110  Unverfälschter  freundschafft  zeichen? 

Nein!  wer  liebt,  last  sonder  pein 

Nimmer  einen  tag  Terstreiclien, 

Den  er  nicht  mit  der  verzehrt, 

Die  nur  einig  ihn  begehrt. 

Zephirus: 
US  Wie?  bildest  dn  dir  ein, 

Dass  icli  frey willig  dir  so  lange  nicht  gedienet? 

Dein  wahn  ist  falsch!    0  nein! 

Nein!  das  yeriiSngniB  hat  sich  wider  uns  erkühnet. 

Der  winde  strenger  gott 
1^  Hat  als  verläumder  sich  bey  Aeolujs  gewittert*, 

(0  unverhoffte  noth!) 

Sich  grimmig  Aber  mich  in  heißem  zom  erbittert. 

Man  schlug  mich  in  die  band; 

Die  besten  freunde  selbst,  wer  hätt  es  können  dencken? 
12S  Erhoben  ihre  band 

Und  suchten  mich  Verkehrt  in  dieser  angst  zu  krancken. 

Mich  schloß  der  Boreas 

Mit  band  und  fuß  in  eiß;  die  schenckei  sind  erstorben. 

« 

Ach  fOrsten-hold  ist  glaß! 
ISO  Wie  plöislicb  ftllt  sie  hin!  Wie  schwer  wird  sie  erworben! 

Und  wenn  sie  untergeht, 

Bleibt  kaum  aus  tausenden  ein  freund,  der  bey  uns  steht. 

Ghloris: 

Veneihe  hertz!  Ich  stehe  ja  bey  dir! 
Z5m*  Aeolus!  mein  bleibst  du  für  und  für. 

M  aj  a: 

185  0  seiig  ist,  wer  so  bestandig  liebt, 

Der  hertz  vor  hertz  und  geist  vor  seele  gibt! 

Kein  Unfall  ist,  der  ihn  verletzen  kan. 
Die  stete  gluth  steigt  immer  himmel-an. 

Die  andere  abhandelung. 

Zephirus.   Cbloris.  Maja. 
Zephirus: 

1  ibh  gewittora  s  rieh  knndgeben. 
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Dil  allein,  o  preiß  der  schönen! 

Bist  nieia  einig  höchstes  gut. 

Lasst  erhitster  weiter  glut 

Berg  und  see  mit  bliisBen  krönen, 
5  Dennoch  scheidet  uns,  mein  licht, 

Weder  hlitz  noch  wetter  nicht. 

Laset  die  stolzen  wirbel  sausen! 

Vesta  \  wirff  die  felsen  ein! 

Brecht  ihr  unter-irrdsche  stein ! 
10  Lasst  die  starcke  wellen  brausen! 

Berge  mögen  nntergehn, 

Unser  lieben  wird  bestehn. 

Chlor is  lebt  in  meinem  hertzen, 

Mein  geist  klopöt  in  ihrer  brüst; 
15         Sonder  sie  ist  alle  lust 

Webmuth,  trauren,  gall  nnd  schmertzeu, 

Sorgen,  kunmier,  leid  und  müh ; 

Ich  bin  obn  mich  sonder  sie. 

Komm  denn,  komm  und  lass  ans  ejlen 
20  In  das  blumenreiche  fehl ! 

Komm  und  zeige  dieser  weU, 

Was  ihr  noch  für  wander  feihkn! 

Zeig  ihr,  licht,  dass  deine  zier 

Weit  geh'  allen  blumen  für ! 

Chloris: 

25  0  schmertz!  wo  ist  das  blomen^reiche  &ld? 
Meinst  du  den  ort,  anf  dem  so  mancher  held 

Den  tod  goküsstV  das  fehl,  mit  blut  genetzet, 
Weü^  Mars  die  weit  in  lichten  braud  geseizet? 
Was  suchst  du  noch?  hier  sind  nur  rauhe  stein 

ao  Und  grauser  grauß  und  blancke  todten*bein« 
Wo  rosen  vor,  wo  liebliche  violen, 
Wo  königs-kertz  und  kayser-cron  zu  holen, 
Wo  schwertel-blum wo  fremder  tulipan, 
Narciß  und  raut  und  frischer  majoran, 

85  Wo  hyacinth,  wo  immer  grüne  myrten, 

1  A  Veste.    2  Wdl  =  diewefl,  wfthmid.     8  Iris  L.  schweiClIlie* 
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ünd  rossmarin,  der  schmuck  verliebter  hiiten, 
Wo  da  gesdin  der  liljen  weiße  pracht, 

Der  negel  '  roth',  uud  was  du  stets  geacht, 
Den  gelsemin  ^ ;  wo  pöous-blumeu  ^  stunden, 

40  Wo  oedem  selbst  schier  daonen  hoch  gefondeo, 
Wo  äpffel-bäam*  ond^  feigen  und  granat 
Uud  das  gewächs  der  küstlichen  muscat', 
Sind  nesseln  nur  uud  ungeheure  kecken, 
Die  knochen,  blei  und  rostig  eisen  decken. 

45  Der  grimme  feind  hieb,  (was  ihn  ^  selbst  doch  kidnt) 
Die  lorber  um.  Miuervii  ward  verhöhnt 
In  ihren  öl-  und  frieden-reichen  ästen. 
Man  wachte  ^  bey  der  gluth  der  rauhen  kästen. 
Was  sag  ich  m^r?  Mein  Zephir,  wir  sind  hin! 

bo   I  nd  klag  ich  noch,  die  ich  selbst  ursiu^h  ))in  ? 
Du,  der  du  flamm  und  blitzen  ab  kaust  werfVen, 
Der  du  dein  recht  pflegst  fiber  uns  zu  scharffen ' 
Da  matter  selbst  von  dieser  rauhen  zucht  ^ 
Hört  hevde,  was  mein  ernster  eitler  sucht 

55  Und  schatft  mir  recht!  Nimm,  Juno!  Nimm  zu  hertzen, 
Daß  du  dies  kind,  den  Ursprung  meiner  schmertzen, 
Den  wüttericht,  den  bren-  und  senger  mir 
Zu  dancken  hast!    Lieli  ich  die  blumon  dir 
Zu  diesem  zweck  aus  dem  Olenschen  garten^? 

60  Hatt*  ich  Yor  gunst  solch  Abel  zuerwarten? 
Da,  als  es  dir  so  zu  gemfithe  gieng, 
Das  Jupiter  in  seinem  hirn  emptieug 
Und  aus  dem  haupt  die  göttin  selbst  gebohren, 
Die  keuschheii,  kunst  und  waffen  stracks  erkohren, 

65  Da  war  dein  wundsch,  ach  kerntest  du  allein 
Ohn  einen  gott  nur  aus  dir  schwanger  seyu 
Und  so  wie  er,  doch  ohn  ihn,  mutter  werden! 
Du  kämest  aus  dem  wolcken-hauß  auf  erden 
Und  suchtest  hülfif  uud  fandest  rath  bey  mir! 

1  N^el  rr  nelke.  2  yi^lsemine  =  balsaniine  3  pooonsblumo 
Ä  paonie.  4  A  wo.  5  HC  ihm.  6  BC  machte.  7  Mars,  sielie 
^  iohalt«uugabe.      8  Juno.      9  Ovid.  fast.  V,  20.  siebe  das  vorwort. 
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70   Was  unerhört,  göttin,  entdeckt  ich  dir. 

Kraiffc  blumen,  die  ich  Juno,  dir  gewehret, 

Erlangst  da,  was  und  wie  du  selbst  begjehret. 

Itsfc  wil  der  mörder  nichts  von  seiner  ankonfft  wissen 

Und  rottet  aus,  was  ihm  das  leben, 
75  Ja  lebens  Ursprung  hat  gegeben. 

Last  man  der  wohlthat  mich  anf  diesen  schliß '  genieflen? 

Recht,  götter!  schafft  mir  recht!  Ist  die  gewalt  zu  loben? 

Becht,  götter!  schafft  mir  recht !  steurt  diesem  grimmen 

toben! 

Zepirns: 

Liebste     die  wird  kaum  gehöret, 
80  Die  viel  mächtiger  austagt  ^ ; 

Hars  wird  gar  zu  hoch  geehret 
Und  vergebens  angeklagt. 

Maj  a: 

Ich  leider!  fühl  es  mehr  denn  nur  zu  wol! 

Der  dmckt  mich  selbst,  der  mich  beschütasen  sol.» 

Mercnrios.  Zephims.  Chloris.  Maja.  Mars.  Fän. 

Mercuri  us: 

85  Nein!  nein!  das  heiFge  recht  falt  unterdrackten  bey. 
Hier  Chloris,  ist.  dein  feind !  Der  himmel  gibt  ihn  frey, 

Und  Jupiter  befiehlt  dir  selbst  die  räche. 

Zephirus: 

So  boß  als  er,  so  kram  ist  seine  sache. 

Chloris: 

Ihr  götter,  euch  sey  lob,  die  ihr  mich  hört 
90  Und  mir  den  feind,  der  unser  reich  verstört, 
Gebt  in  die  &astl  Sag  an,  was  ich  verbrochen, 
bass  du  80  streng'  an  mir  dich  hast  gerochen? 
Nichts  ärgers,  als  wenn  mau  gewalt  verübt 
An  diesen,  die  auffrichtig  uns  geliebt. 

Mars: 

1  lolilag  8  weise,  ari  2  Mit  bei  B  mid  C  8  austageii  s  in 
jus  vooaie^  for  gerioht  fordern,  vrgl.  Qrimm,  wOrterhaoh.  I,  WS;  iiaeh 
den  dort  genmmelten  stellen  ist  das  wort  iSut  nur  sohlesisoh. 
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Sanffteinn^ge  ^  götön,  ieh  rnnss  es  bekennen, 
Dass*  ich  gebobren  zu  brechen  nnd  brennen, 

Dass  ich  erkohren  zum  fechten  und  rasen, 
Dass  mir  der  himmel  den  muth  eingeblaseu. 
H5r  ieh  den  klang  der  behertzten  trompeten, 

100  So  wacht  mein  anmnth'  ssn  fechten  nnd  t5dten; 
Hör  ich  die  kupferneu  drumnieln  sich  re^en, 
Wenn  sieh  die  kleppel  ^  der  paucken  bewegen, 
Wairt  mein  geblüte,  die  angen  entbrennen, 
Dass  ich  fttr  eifer  mich  selbst  nicht  kan  kennen. 

105  Hör  ich  das  kreischen  der  scheumenden  rosse, 
Kenn'  ich  die  spitzen  vom  feindlichen  schlösse, 
Knörsch^  ich  in  eisen,  ergreiff  ich  die  klingen, 
So  wil^  diss  hertze  för  kfinheit  zuspringen. 
Seh  ich  die  Ordnung  der  ährenen  '  ritter, 

110  G&fctin!  ich  spring',  ich  erhitz,  ich  erschütter. 
Hftr  ich  das  murmeln  der  munteren  knechte, 
Trägt  man  die  schwanckenden  picken  zu  rechte, 
Seh  ich  die  flatternden  fahnen  umfliegen, 
Göttin!  so  reitst  mich  die  seele  zu  kriegen. 

115  Wenn  nun  die  hacken*  begönnen*  zu  grfißen, 
Dass  sich  die  wolckeu  entsetzt  und  zurissen, 
Wenn  der  cartaunen  blitz,  douner  und  krachen 
Lnsüg  erkuallet,  wer  wolte  nicht  lachen? 
Wenn  die  granaten  so  artig  umlanffen, 

120  Wenn  man  mit  steinen  wirfi't  thürm  über  haufifen 

Und  sand,  dampf,  staub,  rauch  und  kalck  mitgetdmmel 
Fährt  Ton  der  erden  in  oberste  ^®  himmel,  . 
Wann  die  Temunfft  kommt  der  kfinheit  zu  Steuer 
Wenn  man  mit  unten  vergrabenem  feuer 

125  Schickt  durch  die  artig  yerborgenen  klüite 

1  A  Sanftnnnigste.  9  A  Wie  daß.  3  anmuth  =  appetitiis, 
Init,  begierde.  4  klöppel  =  schlegel,  auch  von  Jean  Paul  so  gebraucht. 
5  Gryphius  hat  ebenso  knirschen  wie  knörschen,  vergl.  Catharina  von 
Georgien  V,  vers  422.  C  A  So  wil  mir.  7  ährenen  =  ehernen. 
8  hacken  =  hakenbüchsen.  9  begönnen  so  ABC ,  doch  offenbarer 
(Irackfehier  fiir  beginnen.      10  A  obersten.      11  zu  steaer  hier  =  zu 
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Wall,  schantz  uud  bürg  mit  dem  feind  in  die  lüffte, 

Göttin!  wer  wolte  darnach  nicht  erkennen, 

Dass  ich  alleine  groümüthig  zu  nennen? 

Dass  ich  was  schade?  was  schadets,  wenn  allen 

130   Auch  nicht  der  duuner-gott  selber  ^of";ill(Mi? 
Deuckt,  dass  ich  ruh  euch  durch  unruh  erhalte, 
Daas  ich  der  Nemesis  sferaff-amt  yerwalte, 
Dass  ich  das  nnkraat  der  menschen  aasreute, 
Dass  ich  platz  mache  für  redliche  leute, 

135  Dass  ich  die  kargen  freygebigkeit  lehre, 

Dass  ich,  was  tngend-reich,  krön'  und  verehre, 
Dass  ich  hochmüihigc  bring'  in  die  rincke', 
Dass  ich  der  bauren  halsstarrigkeit  lencke, 
Dass  ich  die  kirchen  der  götter  beschütsEe, 

140  Dass  ich  abbreche,  was  nicht  zn  viel  nütie, 
Dass  ich  die  städt  in  den  flammen  verneue, 
Diiss  ich  ergeitzete  schätz  herum  streue ! 
Sind  deine  blamen,  o  göttin,  erstorben. 
Sind  doch  viel  tausend  pallaste  v^orbenl 

145  Sind  deine  liljen,  o  schönste,  vergangen, 

Sprang  doch  mein  streit- ross  auff  lieblichste  waugeu  ^! 
Sind  deine  rosen  unachtsam  anrissen, 
Sind  doch  viel  tausend  Jungfrauen  suschmissen  l 
Was  du  verlohren,  ersetzt  die  zeit  wieder, 

150   Die  nicht  bald  so  viel  ermunterter  brüder 
Mir  kan  gewähren,  aU  bissher  verlohren. 
Einer  stirbt  plötalich,  der  langsam  gebohren. 
Endlich  durtf  man  mir  nicht  alles  verweisen 
Nein !  das  Verhängnis,  das  härter  als  eisen, 

155  Schickt  mich  vom  himmel,  wenn  menschliche  Sünden 
Meine  demantene  ketten  entbinden. 
Nein  !  das  Verhängnis,  das  nicht  zu  erbitten, 
Zwingt  mich,  o  schönste!  so  grimmig  zu  wütten. 
Bs  ist  SU  hefftig^  wenn  ich  so  getrieben, 

1  rftnoke  hier  wol  kaum  in  der  jetzigen  bedeatung,  sondern  rechte 
tiGhtnng»  Ordnung.  2  Die  stelle  ist  ohne  myUiok>giflohe  beriebong 
und  wird  doreh  den  gegeniati  leicht  ventändlioh.  S  verweisen  nodi 
im  Alteren  nnne  =s  vorwerfen.      4  heftig  sss  hart,  sehwer. 
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160  Dass  man  auf  mich  die  schuld  einig  wil  schieben. 

Zephirus : 

WolÜnm  ward  er  nie  gelehret; 

Besser  reden  kan  er  niebi. 

Wer  sein  kalt  anbringen  höret, 

Schenckt  ihm  die  verbrechen  nicht. 
185  KcMBim  Pan!  gib  ihn  deinen  schaaren, 

(Weil  zn  straffen  wir  bedacht) 

Fest  in  eisen  zu  verwahren, 

^88  sein  nrtbeii  wird  gemacht. 

Die  dritte  abhandeluug« 
Zephims. 

Zephirus: 

Das  urtheil  ist  verfasst,  rnli't  den  beklagten  ein! 
Ltß  Pan!  Die  straffe  muss  gleich  dem  Terbrechen  seyn. 

Pan: 

Nachdem ,  wie  Mars  das  reich  der  blumen  hat  versehrt, 
Auch  was  zur  auaHucht  er  itzt  vorbracht,  angehört: 

5  Schleust  der  gesetate  rath  der  götter,  dass  das  recht 
Erheische,  dass  forthin  Mars  als  ein  dienstbar  knecht 
Entharnischt  und  entwehrt,  wo  Chloris  wil  und  heist, 
Bau,  grab  und  pflantz  und  hüt'  und  mit  verptiichtem  geist 
Der  blumen  waehter  sey,  auch  emsig  sich  bemüh, 

10  Dass  Toile  Inysers-cron  noch  diesen  tag  auffblüh. 

M e  reu  r  i  u.s : 

Diss  ist  der  gütter  spruch.  Kommt  diener,  greitft  ihn  au 
Und  führt  diss  nrtheü  aus,  das  niemand  tadeln  kan!  \ 

Man  wird  entwaflBMt. 

I)it'  biene  zieh  hinfort  in  seinen  stunnhut  ein, 
Der  feder-pusch  inug  nun  der  vögel  schrecken  seyn! 
U  Der  dolch  ist  gut,  im  fall  man  etwa  bäume  ritost, 
Die  saune  gleiche  macht  und  junge  reben  schnitzt. 
Das  schwerdt  taug  nicht  für  uns.  Stellt  es  dem  beiden  zu, 
Dem  das  gekrönte  haupt  der  erden  seine  ruh 
Und  sorgen  anvertraut,  der  lanta  und  feder  führt 
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20  Und  den  bdier  taien  sdifld  mü  weisen  ran  «krt 

Der  erdeii-kreiß  erstarrt  ob  seiner  Ireundligkeit, 
Die  bej  so  hohem  stamm  so  fremd'  in  anaer  seit. 
£>in  Mhwerdt  in  mur  hnak  wird  ans  tot  alles  stdiii, 
Dn  ja  *  noeh  eine  glut  wM  auf  der  aadi*  anffgelm. 

25  Nimm  held  diss  schwerdt  tod  ans!  Wo  reist  mich  Phu- 

bas  hin? 

Da  sehreeken  Thiaeiens!   Ich  spQie  den  gewinn. 
Den  dir  die  ewigkeit  dnreh  mcinai  mand  Terspricht; 

Ich  j>chaue,  da.<5  dein  arm  des  Bosphers  bogen  bricht, 
Dass  tapfferkeit  and  muth  dich  steruen-hoch  erhebt, 
30  Dass  Stombols  monden  tieff  dir  anter  f&fien  schwebfc, 
Dass  sich  der  pabnen  wald  in  Idnmeen*  regt, 
Und  dir  Jerichos  ihal  weit  schöner  rosen  tragt. 

Alle  perBonen  amsammen. 

Himmel  sdiiekl  ans  diesen  tag, 
Dass  dmrch  die  erfreute  weit 
85  Jeder  frölich  raffen  mag: 

Lebl  O  lebe  thearar  heidi 
Leb!  und  sieg  in  allem  land 
Deinem  theuren  Ferdinand. 

Chloris: 

Nnn  ist  mdn  herta  erqaickt.  Was  regt  sich  hier? 
40  Was  hör  ich?  sind  es  menschen  oder  thier? 

Ein  verlähmeter  soldat 
1. 

Bissher  hat  sich  der  kreyß  der  erden 
Ob  meiner  muntern  taust  entsetzt, 
Weil  mich  nor  blut  und  tod  ergetat 
Wer  noch  ins  licht  gebracht  soll  werden, 
45  Wird,  sind  gleich  tausend  jähr  verschwunden, 

Mit  schrecken  hören,  was  für  wunden 
Mein  starker  arm  aar  bent  aastheilte, 
Mein  arm,  dem  es  nicht  einmal'  fieihlte. 

« 

1  jft  =a  etwa.      2  A  Idom&a.      3  A  nimmer  kfihnh^t. 
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2. 

Die  mit  besteinteu  cronen  prangen, 
50         Die  scbätsen  sich  yor  mehr  denn  groß, 
Wenn  ihr  hoch  aaffgefahrtes  schloss 

Könt  iemals  mein  gesicht  erlangen. 
Sie  hieiteu,  weuu  ick  uur  erschienen, 
Für  ehr  nnd  wonne,  mir  zn  dienen. 
55         Wenn  ich  die  kling*  ie  hab  erschüttert, 

liiit  der  bereüfte  nord  gezittert. 

3. 

Mich  hat  nicht  stahl,  nicht  gluth  gehemmet. 

Ich  hab'  iü  flammen,  dampft'  und  todt 
Das  ross,  erhitzt  von  staub  und  koth, 
eo         In  meiner  feinde  blut  geschwämmet, 

Stnnd  offt  mit  leichen  ganz  nmschanzet, 

Wenn  man  carthaunen  auft'  mich  pflau/^t, 
Und  lachte,  wenn  mit  funft'tzig  beeren 
Man  mich  allein  nicht  kout 'entwehren  \ 

4. 

65         Nun  aber,  uuu  bin  ich  bestricket; 

Mein  hertz  brennt  wie  Tesevus  '  pflegt. 
Wenn  er  mit  flammen  nm  sich  schlägt, 

.  Nun  ich  diss  schöne  bild  erblicket. 
0  göttiu,  der  man  nichts  kau  gleichen, 
70        Umkränze  meine  sieges-zeichen! 

Nimm  an  das  opffer,  das  ich  bringe! 

Vergönne  mir,  vvornach  ich  riuge! 

5. 

Ob  ich  gleich  kr^m  nnd  lahm  geschlagen 

Und  narben  mehr  als  glieder  zeig', 
75         Ob  ich  vor  einen  palmen-zweig 

Muss  arm  und  fuß  gebunden  tragen, 

l  «  nt wehren  =  wehrlos  machen.      2  Vesevos  nebenform  für  Vt^- 
«aviua.  A  bat  VeenvioB. 
^hlw  Ittttoplri«  13 
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So  dencke  doch,  dass  diss  mich  ziere! 
Ob  ich  den  stab  iiinsoust  nicht  führe, 
So  dencke  doch,  dass  er  mir  nfitce, 
80         Weil  ich  mit  dem  mein*  ehre  stlttoe! 

6. 

Ach  süße!  n^ge  dein  gesichte 
Auf  den,  der  vor  dir  niederfallt! 

Es  sieht  nach  mir  die  s^roL^e  weit; 
Ich  sehe  nur  nach  deinem  lichte. 
85  Man  wird  nicht  so  viel  lorbern  finden, 

Als  nSthig  um  mein  hanpt  m  binden; 

Doch  wil  ich  iliren  schnmck  verhi'dinen 
Wenn  du  mich  wilst  mit  mjrten  kri'meu. 

Chloris: 

0  ühermnth!  was  gibst  dn  blinder  an! 

90    Ist  niemand,  der  den  Wahnwitz  straften  kan  I 

Der  Soldat  wird  von  den  wald-göttern  erwischt  und  mit  vielem  ge- 

schrey  w^gctragen. 

Mars  in  gestalt  eine^  güi*tners. 
Mars: 

Welche  Veränderung!  sehet,  ich  baue, 
Pflantze,  begieße,  versetze,  behaue  I 
Wer  hatte  vermeinet,  dass  ich  in  dem'  garten 
Solte  der  wachsenden  blamen  abwarten? 
H5   Nicht  der  hoclimächtigen  götter  geschicke 
Zwingt  mich  zu  dienen,  o  nein!  deiue  blicke, 
Chloris,  bewegen  mein  hertze  zu  sinnen, 
Wie  deine  liebliche  gnnst  zu  gewinnen. 
Der  meine  klinge  zur  gäbe  behalten, 
100  Mag  meinen  platz  im  gefechte  verwalten ! 

Chloris!   Wie  wird  mirl  ich  seh  euch  Tersdiwinden ! 
Maja  wo  bleibst  du?  wo  werd  ich  dich  Raden? 
Zephir,  ey  warte!  bleib!  lass  dich  behandeln l 
Zephir,  Chloris,  Miga  werden  in  kayser-cronen ,  Mars  in  men  adter 

▼erwandelt 

1  TerhAnen      ladiend  entbehren.      2  BC  im. 
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Woli  ihr  so  plötzlich  euch  alle  verwandelu? 
105  Ari^  blamen!  ieh  mnss  eoch  hewahren, 

Wil  als  ein  adler  stets  über  euch  fahren; 
Dab  euch  nicht  schloüen,  nicht  reiffen  beÜeckeu, 
Wil  ich  geflügelt  euch  wachsam  bedecken. 
Hebt  mich  ihr  lfi£Fte  

*  Merrurius: 

110  Was  unverhoifte  lust!    Jetzt*  jauchtze  laml  und  t\ld! 
Jetzt  janchtze  klipp*  und  see!   Die  höchst^rfreute  weit 
Spürt  einen  nmm  Mi^,  in  dem  Augastus  stadt' 
Heut  ausgeffihret  sieht  der  großen  götter  rath. 
Der  Lech,  vorhin  mit  blut  der  kriugeuden  gefärbt, 

115  Genst  lauter  nectar  ans.    Was  onruh  hat  verderbt, 
Lacht  itzt  der  friede  an.   Der  große  Ferdinand 
Gibt  vor  sich  diesem  reich  sein  hertz  zum  höchsten  pfand. 
Das  baupt,  der  Tzechen  schütz,  der  Hunnen  Zuversicht', 
Das  so  viel  völcker  hat  durch  nuijeBtät  yerpflicht, 

120  Wird  heut  mit  Oarels  schmuck  und  eronen  gold  geziert 
Und  von  acht  ftirsten  selbst  aiiffs  vatern  thron  geführt. 
Wo  ist  uun  Chlor is  hin  ?  letzt  blüht  die  groÜe  weit, 
Weil  diese  sonn  auttgeht.  Wie  findt'  ich  euch  verstellt? 
Verstellt  in  kayaera  cron!  Wer  iats,  der  allbier  wacht? 

125  Wie?  gibst  du  Mars  hierauf  mit  adlers  äugen  acht  V 
Gar  recht!  iu  kaysers  cron  blüh  also  höchstes  haus! 
Bloh  haus  von  Oesterreich!  schlag  ewig  also  aus! 
Wofern  ein  rauber  sich  wagt  was  zu  nah  herbey, 
Den  reiü'  iu  höchstem  grimm  die  adlers  klau'  entzwey ! 

130  Grün'  ewig  höchstes  haus!    Dich  seh  mit  zittern  au, 
Wer  über  deinem  glück  nicht  hertzlich  jauchtzen  kau ! 
Grün*  ewig,  biss  der  gott,  der  nur  ihm  selber  gleich, 
Die  herrschafft  dieser  zeit  vollende  durch  sein  reich! 

Mercuriuü  und  die  reylien  der  waldgüttcr  und  nymlen: 

1. 

Ferdinand!  es  müsse  dir 

l  A  itst  2  Aagsbnrgy  siebe  da»  Vorwort.  2  Ferdinand  IT 
m  tehon  kOntg  von  Böhmen  und  Ungarn. 

13* 
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13S         Auf  im  AJemaner  Üam 
Dm  fwium^is  fflr  ud  ftr 

Scikiicken  crone  über  crüuel 
^  Ferdinand!  0  Jeb!  0  leb! 

gott  dich       liölier  M! 

n. 

140  Fenliuand,  des  vateru  l'ried, 

Hes  gro^fatero  stetes  siegen. 
Was  die  ahnen  güed  anf  giiad, 
(Khag  im  lierrschen,  frisch  im  krieg«) 
Auf  dich  stammen  \  wachs  and  melir, 
145         FenUnaBd,  ncli  noch  so  sehr! 

m. 

Ferdinand,  der  erden  sonu! 

Hass  der  monden  müsse  schwiniien! 
Dum  wir  dich  bald  voller  wonn, 
b  dem  neuen  Rome  finden! 

IÄ>  Constantin  beut  dir  die  band, 

Heite  sein  geraubtes  pfaud  M 

IV. 

Ferdinand,  der  erden  eonn! 
RnKiiÄnd,  des  himmels  hoffen! 
165  ^^^'^»«and,  der  deutschen  wonnl 

^  nser  wimsok  bat  eingetroffen. 
O  Jebe  Är  und  für 

eine«      «  a/j.götter  nnd  njmf«  But  osto«!*^ 
--^'-agen  und  täumnl 
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135         Auf  dem  Alemaner  tiirone 
Das  Terh&ngnis  für  und  fELr 

Schencken  crone  über  cronel 
Ferdinand!  0  leb!  0  leb! 
Dass  gott  dich  stets  höher  heb! 

n. 

140  Ferdinand,  des  vatem  fried, 

Des  groß-vatern  stetes  siegeu, 
Was  die  ahnen  glied  auf  glied, 
(Klug  im  herrschen,  frisch  im  kriegen) 

Auf  dich  stamuien  \  wachs  und  mehr\ 
145  Ferdinand,  sich  noch  so  sehrl 

in. 

Ferdinand,  der  erden  sonn! 

Diiss  der  mouden  müsse  schwinden  ! 
Dass  wir  dich  bald  voller  wonn, 
In  dttn  neuen  Rome  finden! 
IM)  GonstanÜn  beut  dir  die  hand^ 

Ileite  sein  geraubtes  pfand  * ! 

IV. 

Ferdinand,  der  erden  sonn! 
Ferdinand,  des  himmds  hoffSni! 

Feniinaud.  der  deutschen  wouul 
155  I  nser  wünsch  hat  eingetroffen. 

Leb!  O  lebe  IHr  und  för 
Ferdinand,  der  erden  Zier! 

Nftcb  tiiemi  mchrinen  die  irald-g>5tter  imd  nxmU^  mit  uiiirfr«*cLiPÖBK» 

EXDR 
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VUU WOKT  DES  U£RAUS6EBEKS. 

Dieses  als  »lust-  und  gesaiigspiel«,  richtiger  als  l'est«piel 
bezeichnete  stück  hat  Christum  Gryphius  aus  dem  sehriftlicheu 
naehliiiisc  seines  vaters  zum  orsten  und  einzigen  male  ohne 
alle  nilheren  angaben  in  der  gesammtausgabe  der  »Teutschen 
Giedichte  Andreae  Gryphii«  von  IGOb  veröffentlicht.  Für  text- 
Terbesserongeu  standen  dem  herausgeber  demnach  keine  hilfs- 
mitlel  va  geböte;  für  einzelne  offenbare  drackfehler,  so  z.  b. 
für  das  nnverstandlicbe  »Christen  der  ermordeten  vätern«  in 
der  letzten  Schlussanmerkung  fand  sich  leicht  das  richtige. 

Den  stoti'  des  Stückes  bildet  die  sage  von  dem  Ursprünge 
des  alten  polnischen  fürstenhauses  der  Piasten,  zu  denen  ja 
die  schlesischen  herzöge  des  17ten  Jahrhunderts  zum  teil  noch 
gehörten.   Die  polnischen  Chronisten  von  Martinus  Gallus  bis 
auf  Dlogoss  haben  der  alten  sage  allmählich  die  gestalt  ge- 
geben, in  der  sie  Gryphius  bei  dem  schlesisdien  geschichts- 
Schreiber  Jacol)  SchickfuLi  in  dessen  1()25  erschienenen  schle- 
sischen chronica  vorfand  \    Dessen  dai'stellung  entsprechend 
hat  Gryphius  den  stoS  behandelt  mit  »usnahme  der  den  pol- 
nischen Chronisten  entsprechenden  abweichung,  dass  Repicha 
nicht  als  mutter,  sondern  als  gattin  des  Piast  erscheint.  Die 
sage  erzälilt,  wie  letzterer  aus  einem  ein  fachen  polnischen 
landmanne  könig  von  Polen  und  dadurch  Stammvater  der  zur 
zeit  der  abfassnng  des  Stückes  noch  in  drei  herzogen ,  den 
brüdern  Georg  III   von   Brieg ,  Ludwig  von  Liegnitz  und 
Christian  von  Wohlau  bestehenden  schksischen  liuie  gewor- 
den sei. 

1  Buch  If  cap.  Vil. 
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Die  beiden  ersten  scenen  oder  abhandlnngen  verwendet 
der  dichter  auf  die  exposition,  indem  er  xeigt,  weebiüb  der 

Vorgänger  des  Piast ,  der  Wüterich  Popiliiis  oder  Popiel  von 
gott  verworfen  und  die  wähl  eines  neuen  köuigs  notwendig 
geworden  war.  Der  nntergang  Popiels,  der  nach  der  sage 
von  rnSnaen  gefressen  wnrde,  wird  jedoch  ebensowenig  vor- 
geführt, als  die  eigentliche  erhebung  Piasts  auf  den  konigs- 
tron;  beides  wird  nur  in  aussieht  gestellt,  das  letztere  von 
den  engein,  welche  die  Würdigkeit  Piasts  in  der  3ten  nnd  4teD 
scene  erprobt  haben.  Der  eigentliche  schwerpnnkt  liegt  in 
der  r)ten  scene ,  die  jedoch  nur  als  episode  der  angedeuteten 
hauptbandluug  erächeiut,  in  der  niündigkeitserklärung  des 
Sohnes  Piasts,  Ziemovit,  welche  nach  altslavischer  sitte  mit 
vielem  festlichen  pmnke  darch  die  oeremonie  des  haare-ab- 
schneidens  vollzogen  wird.  Dabei  erscheinen  als  gaste  12  pol- 
nische fürsten,  welche  ihre  glückwüusche  und  geschenke  dar- 
bringen nnd  andeuten,  dass  sie  bereit  seien  bei  gelegenheit 
noch  mehr  zn  ton.  Die  6te  nnd  schlnssscene  enthalt  vor  allem 
im  abschiede  der  engel  reiche  Weissagungen  für  die  Zukunft 
des  piastischen  hauses,  die  bis  auf  die  gegen  wart  des  dichtecB 
herabreichen,  ja  recht  eigentlich  in  dieser  gipfeln. 

Dadurch  wird  der  zweck  des  stQckes  schon  genügend  be- 
zeichnet. Es  soll  einen  jenem  vorgange  ähnlichen  in  der  fa- 
milie  eines  der  drei  sch lesischen  herzöge  verherrlichen,  sei's 
ein  tauf-,  gebnrts-  oder  hochzeitsfest.  Anch  der  herzog  wird 
scheinbar  ganz  deutlich  genannt;  alle  orakel  beziehen  sich 
schlielilich  auf  den  »weisen  Christian«. 

Er  wird  (sc.  VI,  v.  öö)  »in  dem  stürm  der  erden 
Und  fall  der  donner  stehen  und  aller  wunder  werden.€ 
Zunächst  liegt  es  nun  nahe,  bei  diesem  namen  an  den 
jüngsten  der  oben  genannten  drei  brüder,  den  herzog  Christian 
von  Woblau  zu  denken,  zumal  v.  65  dessen  gemahlin  Luise, 
die  tochter  Johann  Kasimirs  von  Anhalt  angeredet  und  ge- 
feiert wird.  Wir  würden  jedoch  mit  dieser  beziehung  fehl 
greifini :  denn  wie  stark  auch  der  dichter  zu  schmeicheln  pfl^t, 
das  konnte  er  doch  füglich  von  dem  durch  keinerlei  werke 
weder  des  friedens,  noch  des  krieges  irgendwie  ausgezeichneten 
herzöge  Christian  aussagen,  dass  er  im  stürm  der  erden  und 
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hn  &U  der  donner  gestanden  habe  und  ein  wunder  der  well 
speworden  sei.  Dies  f^H  vielraelir  von  dem  vater  der  drei  brtt- 

der,  Johann  Christian.  Dieser  tüchtige,  aber  schwergeprüfte 
fHnii  hatte  als  landeehauptmaun  Schlesiens  beim  beginn  des 
krieges  die  teilnähme  des  landes  an  dem  ersten  acte  des  blu- 
tigen dramas  geleitet,  hatte  ebenso,  als  im  jähre  1634  ein  teil 
der  stände  sich  von  neuem  vom  kaiser  lossagte  und  mit  den 
erangelisehen  schutzmachten  yerbflndete,  die  fUhmng  der 
iandes-angelegenheiten  flbernommen,  dann  aber  schwer  dafür 
gehiißt.  Von  seiner  Weisheit,  Festigkeit  und  ehrenhaftigkeit, 
seinen  Verdiensten  und  leiden  für  haus  und  volk  konnten  allein 
jene  rOhmenden  werte  gesagt  werden;,  seiner  in  der  reihe  der 
plastischen  forsten  gar  nicht  zu  gedenken,  wäre  in  den  Zeiten 
Tinmittelbar  nach  dem  kriege  geradezu  unbegreiflich  gewesen; 
war  er  doch  in  der  tat  der  bedeutendste  und  in  die  gescbichte 
seines  hmdes  am  meisten  eingreifende  Piast  gewesen.  Der 
dichter  nennt  ihn  nun  freilich  nur  Christian  und  ISsst  den 
Tomaraeu  Johann ,  der  sich  auch  rhythmisch  schlecht  in  den 
vers  fögte ,  weg.  lJuzweifelbaft  wird  jedoch  die  beziehung, 
wenn  wir  die  folgenden  verse  erwSgen: 
»Sollt*  auch,  wenn  alles  wird  nach  seinem  tod  erkrachen. 
Dein  (sc.  Piasts)  bisher  blühend  stamm ,  um  den  die  himuiel 

wachen, 

Bmdorren,  zage  nicht!   Er  wird  mit  frischen  asten 

Und  neuer  blum  und  frucbt  den  alten  rühm  befesten. 
>vin  söhn,  dem  vater  gleich  an  uamen,  mut  und  sinneu 
Wird  durch  des  höchsten  gnnst  gewünschter  erben  innen, 
Durch  die  dein  wertes  haosi  bis  sich  die  weit  wird  neigen, 
(Baut  brüder,  bauet  mit)  wird  an  die  wölken  steigen.« 

Darnach  steht  fest:  1.  dass  der  vater  todt  ist;  Johann 
Christian  war  1639  gestorben;  2.  das^  sein  sehn  seinen  namen 
AOirte;  dies  ist  eben  der  jüngste,  Christian  Ton  Wohlan, 
der .  wenn  auch  nicht  mit  beiden  Vornamen  ,  doch  mit  dem 
bauptnamen  des  vaters  beuannt  war;  3.  dass  gefahr  war,  der 
stamm  könne  erlöschen.  Diese  gefahr  konnte  aber  erst  ein- 
tfeten,  nachdem  alle  drei  brfider  eine  längere  zeit  ohne  männ- 
hche  erbtm  zu  luihen,  verheiratet  gewesen  waren. 

üvun  hatte  Georg  111  1638,  Ludwig  1Ü4U  und  Christian 
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lü4ö  ihre  gemahliuiien  heioigeholt.  lu  den  ersteu  jähren  ihrer 
ehe  oder  wol  gar  bei  ihrer  hochseitsfeier  die  befttrehtung  am- 
sosprechen,  der  manBestatnm  Ii5iine  aussterben,  wäre  doch  wol 
höchst  imzienilieh  gewesen  und  dürtte  übel  empfunden  worden 
sein.  Damit  iailt  aUo  die  früher  zuerst  von  Bredow  ange- 
stellte, dann  von  andern,  wie  Jnlins  Herrmann,  Tiibnann  nnd 
anch  dem  sehreiber  dieser  zeilen  ^  ohne  nähere  prüfung  nach- 
gesprochene  annähme,  (his  stütk  sei  bei  gelegenheit  der  Ver- 
mählung des  herzogs  Christian  mit  Luise  von  Anhalt  im  jahie 
1648  gesehrieben  nnd  aufgeführt  worden. 

Nun  lag  in  den  nächst  darauf  folgenden  jähren  für  das 
liaus  der  Plasten  die  sache  folgender  maÜen :  Der  älteste  bru- 
der,  mit  Sophia  Katharina  von  Münsterberg  seit  1638  ver- 
heiratet, hatte  nur  eine  1646  geborene  toohter;  die  erste  ge- 
mahlin  starb  1G59,  und  der  ftirst  heiratete  16C0  im  October 
die  tochter  des  pfalzgrafen  von  Simmern ,  Elisabeth  Maria 
Charlotte,  zu  deren  ehren  Grjphins  sein  doppelspiel,  das  ver- 
liebte gespeust  und  die  geliebte  Dornroee  verfasste.  Sie  starb 
kinderlos  kui*z  vor  ihrem  gemahl  1 604.  Der  2te  bmder,  Lud- 
wig von  Lieguitz ,  seit  1041)  verheiratet  mit  einer  mecklen- 
burgisohen  prineessin  Anna  iSophie,  erzengte  mit  dieser  im  No- 
vember 1651  einen  söhn,  der  freilich  schon  im  Januar  1652 
wieder  starb.  Bis  zai  diesem  termine  und  doch  wol  noch 
längere  zeit  über  dieseu  hinaus  hatte  mau  also  keine  veran- 
lassung das  verdorren  des  piastenstammes  «i  befürchten.  Die 
hoflPnongen  Ludwigs  anf  männliche  nachkommen  mussten  erst 
ziemlich  geschwunden  sein,  wie  die  des  älteren  bruders,  ehe 
solche  besorguisse  rege  werden  .kounten.  Völlig  erloschen 
konnten  sie  jedoch  nicht  sein,  sonst  wäre  die  anfforderuug  an 
die  brfider:  »baut  brüder,  bauet  mite  nicht  zulassig  gewesen. 
8ie  rechtiertigt  sieh  um  besten,  wenn  sie  in  einer  zeit  ausge- 
»procheu  wurde,  wo  wieder  aussieht  oder  doch  möglichkeit  iur 
dies  mitbauen  gegeben  war,  am  passendsten  in  der  seit,  wo 
Georg  naeh  dem  tode  der  ersten  gemahlin  den  entschluss  zur 
2ten  ehe  wieder  iassen  konnte,  also  in  seiner  witweräcliatt 

♦ 

1  In  seiner  einleitang  soni  verliebten  gespenit  and  der  geliebtsa 
Dororote  IW,  s.  2. 
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fem  Min  I659  bis  Oktober  1660.  War  er  sohoii  mit  seiner 
2ten  gemahlin  Terbanden,  dann  war  'damit  ja  nodi  eine  andre 

aussieht  auf  erben  gel)ot^n,  tils  durch  Christians  ehe.  Die  au 
den  2ten  bruder  mitgerichtete  aufforderung  mitKubaueo  wies 
immer  noch  anf  eine  möglichkeit  hin«  kinder  ancb  von  dessen 
gemaUin  cn  erhalten.  Erwigen  wir  nnn,  was  der  dichter  wei- 
ter sagt.  Erst  fragt  er  v.  67  u.  fol^.  die  »blum  des  Ascauets, 
Anhalts  zier  und  wonne<t  d.  h.  die  herzogiu  Luise ! 

»bringst  du  die  neae  sonne, 
Naeh  der  in  trfiber  naeht  so  vidmal  tausend  starren, 
Die  nur  aus  deiner  schoß  der  ländor  heil  erharren?« 
Dauu  wünscht  er  ihr  in  Yoraua  dazu  gluck  mit  deu 
«orten: 

»GUMc  sn,  Luise!  Glflek!  du  rettest  durch  geb&ren, 

Was  niemand  retten  kann  mit  fahnen ,  stahl  und  wehren.« 
Daraus  folgt  wiederum:  1.  dass  die  herzogiu  nocli  nicht, 
wenigstens  keinen  prinaen  geboren  hatte;  2.  dass  sie  ein  ge- 
bafaren  deutlich  hoffen  ließ,  sich  also  in  Schwangerschaft  be- 
fand und  zwar  in  einem  so  hohen  stadiura,  dass  der  dichter 
zeit  gehabt  hatte,  sein  stück  Yorher  zu  verfassen  und  von  dem 
bsforsiehenden  offenkundigen  ereignisse  sprechen  durfte;  3.  dass 
Mbe  nacht,  d.  h.  schwere  unfHlle  alle  bisherigen  hoffnungen 
geraubt  hatten,  so  dass  nur  aus  ihrer  schob  noch  das  heil  der 
liinder  erhan  t  werden  konnte.  Auch  dieser  letzte  umstaud 
weist  auf  die  seit  nach  dem  tode  der  ersten  gemahlin  des 
iltesten  bmders  und  vor  der  vermahluni^  mit  der  zweiten  hin. 
\h\  war  es  am  ort,  mit  so  groÜer  bekummcrnis  und  so  ängst- 
Ufiher  Spannung  auf  die  bevorstehende  entbindung  der  herzogiu 
TO  blicken.  Allerdings  hatte  sich  diese  schon  früher  wieder- 
holt in  ahnlicher  läge  beenden.  Ihr  erstes  kind  gebar  sie  im 
December  lb5!2;  es  war  eine  priuzessin ,  die  als  letzte  ihres 
Stammes  1707  verstorbene  Charlotte.  Wir  sahen,  dass  vor 
Quer  gehurt  noch  keine  ernsten  besorgnisse  um  erhaltung  des 
msnnesstamms  entstehen  konnten.  Eher  war  dies  schon  bei 
ihrer  2tt'n  .s(  hwangerschatt  im  jähre  ir>'>7  möglich,  wo  sie  im 
Juli  eine  2te  tochter,  Lmse,  gebar;  doch  lebten  damals  noch 
die  gemahlittnen  dar  anderen  brfider,  und  es  war  doch  keines- 
^RRgs  undenkbai',  dass  die  des  zweiten  bruders,  die  162Ö  ge- 
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borene,  also  kaum  30  jähr  alte  Mecklenbaigerin  noeh  kinder 
haben  konnte.    Also  andh  das  jähr  1657  erscheint  flir  eine 

so  ver/Aveifelte  Stimmung  noch  zu  früh.  Dagegen  passt  diese 
vortreÜlich  auf  den  sommer  lüüO.  Da  befand  sich  die  her- 
zogin  Luise  zum  3ten  male  in  hofihungsvollen  umständen; 
herzog  Georg  war  noch  nicht  wieder  Terheiratet;  Ton  smner 
ab.siclit  mochte  der  dichter  im  sommer  noch  nichts  wissen. 
Damals  waren  alle  blicke  auf  Uhristianfi  bof  gerichtet,  und  das 
frohe  ereignis,  dass  die  hersogin  naSkommenschaft  erwarten 
lasse,  war  allgemein  bekannt  geworden.  Als  nun  wirklich  am 
29.  September  ein  prinz  geboren  wurde,  verhandelte  man,  wie 
wir  aus  Lucas  schiesischer  chronik  erf  ahren,  über  den  namen, 
den  man  diesem  beilegen  solle.  Man  hatte  Piast  Torgeschlagen; 
aber  die  geistlichkeit  Terhinderte  dies,  weil  dar  name  wol 
nicht  im  christlichen  kalender  stand,  und  so  wnrde  Georg 
Wilhelm  gewälilt.  Wer  solte  nun  nicht  mit  uns  vermuten, 
dass  der  Vorschlag  jenes  namens  Piast  mit  unserm  stücke  in 
znsammenhang  stehe,  und  dass  letzteres  eine  Teranlassung  zq 
diesem  plane  oder  eine  folge  desselben  werde  gewesen  ^inl 

So  ergibt  sich  denn  für  uns  als  resultat  .dieser  erojferung 
die,  wie  wir  glauben,  wol  befindete  annähme,  der  Piast  sei 
einige  zeit  vor  der  geburt  des  letzten  Piasten  Georg  Wilhelm 
(der  im  November  1675  unerwartet  im  alter  von  15  jähren 
starb),  also  etwa  im  August  oder  September  1600  gedichtet  und 
▼ielleicht  am  hofe  des  herzogs  Christian  au%efi(lhrt  worden. 
Wir  suchen  vergeblich  nach  emem  festtage  in  der  faniilie  de^^ 
letzteren,  der  zu  solcher  aufführung  veranlassung  geben  konnte 
und  müssen  diesen  punkt  unerledigt  lassen.  Es  genügt,  doi 
grund  und  die  entstehungszeit  der  dichtung  wenigstens  mit 
80  viel  Sicherheit  gefunden  zu  haben. 

Das  resultat  stimmt  in  der  hauptsache  mit  dem  einer  Unter- 
suchung Paurs  »über  den  Piastus  des  Andreas  Gryphins« 
im  2ten  bände  der  Zeitschrift  des  Tereins  für  schlesische  ge- 
schichte  s.  Uw  fl. ,  nur  weicht  es  darin  von  ihr  ab  ,  dass 
Paur  annimmt,  der  spross  des  hauses  sei  schon  geboren ;  er  sucht 
daher  auch  nach  einem  feste,  das  nach  dessen  geburt  £alle,  so 
welchem  die  dichtung  bestimmt  worden  sei  und  schlägt  eine 
geburistagsfeier  des  prinzen  in  den  jahreu  1662  oder  166o 


Digilized  by  Google 


205 

Tor.  Wir  aber  schließen  ans  dem  umstandet  daß  tansende  der 
Untertanen  das  heil  der  lander  aas  der  schoß  Laisens  erharren, 

wie  aus  der  fraj^e  an  die  lierzogin ,  ob  sie  die  neue  sonne 
bringe,  endlich  am  den  worten:  »du  rettest  durch  dein  ge- 
birenc,  dass  sie  noch  nicht  geboren  hat,  und  zweifeln  an  der 
möglichkeit,  dass  diese  punkte  anders  aufgefiisst  werden  können. 

Gegen  unsre  annähme  spricht  auch  nicht  der  umstand, 
dass  Gryphius  am  Schlüsse  seines  im  October  IGiiO  zu  ehren 
der  Termahlung  Georgs  m  mit  seiner  2ten  gemahlin  gedieh« 
teten  doppelspieles,  des  verliebten  gespensts  und  der  geliebten 
Dornrose  diese  braut  mit  folgenden  worten  begrttßt: 

Glück  zu,  du  licht  der  Pfalz,  du  sonne. 

Die  du  Piastns  stamm  aufgehst 

Und,  nun  sich  Ph5bu8  neigt,  mit  wonne 

Den  hochgewiinschten  laut  erhöhst'! 

Wie  rauh  und  lang  hat  es  gewittert! 

Wie  ward  der  Brieger  haus  erschüttert! 

Lebt  ewig!  lebt  und  wachst  und  blOht! 

Piastns  Stammbaum  sproü'  und  grün  etc.  etc. 
Paur  findet  es  unmöglich,  dass  die  begrtiliung  des  neuen 
ehebftndnisaes  des  ältesten  bruders  in  gleiche  zeit  mit  jener  so 
amschließlich  hoffnungsreichen  hnldigung  für  die  bereits  zwölf*» 
jährige  ehe  des  jüngsten  fallen  könne ;  bciide  dichtungen  seien 
notbwendig  aus  einander  zu  halten.  £s  bedarf  jedoch  nur 
der  durchaus  nicht  unwahrscheinlichen  annähme,  dass  Gryphius 
▼on  den  heiratsplänen  Georgs  zu  der  zeit  noch  nichts  gewusst 
habe,  als  er  den  Piast  schrieb,  um  dieses  zusammentrefteu  als 
wol  möglich  zu  denken.  Klingt  doch  auch  das,  was  sich  auf 
das  erlöschen  des  Stammes  bezieht,  in  der  spateren  begrüßung 
far  fttrstlichen  braut  schon  weniger  dringlich ,  wobei  freilich 
auch  zu  beilenken  ist,  dass  hier  eine  juugfrau,  dort  eine  längst 
▼erheiratete  fürstin  angeredet  wird. 

Ganz  wiUkfirlich  nimmt  Gervinus  (III,  s.  555)  das  jähr 
1663  als  abfassungszeit  des  Stückes  an ,  vielleicht  nur  ,  wie 
Paur  vermutet,  weil  das  freudenspiel  Majuma,  das  in  der  aus- 
gebe T(m  1698  unmittelbar  yorhergeht,  diese  Jahreszahl  auf 
ten  titel  tiSg. 

Unser  sttick  zeichnet  sich  nach  l^aurs  meiuuug  »durdi  seine 
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treffliche  diotion  und  sinnvolle  haltungc  Torteilkaft  ans.  Mm 
konnte  diun  auch  den  reichtum  und  wecheel  der  rhythmen  in 

deu  buhl  längeren  bald  kürzereu  jiunhischen,  troehiiischeu  luid 
daktyliscbeu  verseu  rochneu  und  trotzdem  behaupten,  es  sei 
flCIchtig  entworfen  und  ansgeflihrt.^  Die  anläge  iat  keine»- 
weges  besonders  kfinstleriseh.    Die  6  scenen  sind  leicht  nm- 
risseii,  unter  sich  hx  kor  verbunden  und  lassen,  namentlich  die  ' 
letzte,  au  deutlichkeit  mauches  /u  wünschen  übrig.    £in  so 
gewandter  ▼erskttustler  wie  Gryphius  schrieb  diese  600  mse 
offenbar  in  kurser  fnst  nieder;  leicht  dürfte  die  musicalische 
L'oiu[>ositiou  und  einübung  der  zum  gesauge  bestimmten  teile 
mehr  zeit  gekostet  haben,  als  die  dichtung  selbst. 

Die  historischen  bcaaehungen  in  der  schlnssscene,  welche 
eine  genaue  bekanutschaft  mit  der  älteren  schlesischeu  jfe- 
schichte  voraussetzen ,  macheu  fiir  den  heutigeu  ieser  eine 
etwas  ausführlichere  erklämng  ndtig,  als  sich  in  den  an-  | 
raerkungen  zum  tezt  geben  ließen.    Wir  lassen  sie  in  küne 
foltren.      Verständlich  ist ,    was  von    v.    25    ab    aut  Tia^t 
selbst,  seinen  sohu  Ziemovit  oder  Seuiovit  uud  dessen  söhn 
Lesens  oder  Lesco  geweissagt  wird.   Von  Ziemomiss^  (v.  29) 
oder  Semomislans  wissen  die  dhronisten  nichts  zu  beriditeo, 
als  seine  friedenslicbe  und  das  blindgeborensein  seines  sohues 
Mesco  oder  Miesco  (v.  1)2) ,  welchem  bei  der  ceremouie  des 
haarabschneidens  plötzlich  die  äugen  geöffnet  worden  sein  schien 
(y.  31).    Das  wunder  erklarte  man  als  kindeutung  «if  das 
licht,  welclies  durch  ihn  ganz  Polen  erhdlten  werde  (v.  33} 
uud  mit  der  annähme  des  Christentums  wirklich  erhielt  (v.  33 
und  34).   Der  neue  schmuck,  mit  dem  der  fromme  Gbrobri, 
d.  i.  Boleslans  der  tapfere,  pranget,  ist  die  ihm  von  Otto  III 
im  jähre  1000  der  sage  nach  erteilte  königskroue ;  in  Wirk- 
lichkeit wurde  er  erst  10 j5,  kurz  vor  seinem  tode,  gekrönt 
Sein  enkel  Kasimir  hatte  sich,  auch  nach  der  sage,  ins  kloeter 
Olngny  begeben  und  war  dort  möndi  geworden.  Inzwischen 
wurde  das  iand  innerlich  und  von  aubeu  her  aufs  schlimmste 
aerrüttet,  »weshalb  das  ganze  reich  nach  seiuem  Kasimir  w 
langte  (t.  36  und  37).  Deesen  söhn  Boleslaus  U  IM  im  griaun 
über  den  bann ,  mit  welchem  ihn  der  bischof  Stanislaus  von 
krakau  bestraft  hatte,  diesen  in  stücke  hauei^  worauf  er  ver- 
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trieben  und  Wladislaas  I,  sein  brader,  an  seine  stelle  gesetzt 
wurde  (v.  37  und  38).   Der  tapfre  held,  der  alle  gruu7ien 

schrecket  (v.  .iO),  Pommern  überfüllt ,  der  Czeelien  reich  an- 
stecket (y.  40),  deu  Huuueu  d.  i.  die  Ungarn  flüchtig  macht 
und  den  deatschen  reichsadler  nnter  Heinrich  V  selbst  be- 
krieget (t.  41),  ist  Bolesiaus  II,  dessen  söhn,  Wladislans  II, 
aus  seinem  reiche  flüchten  rauL^  Seinen  drei  söhnen  (»dem 
zweige  des  Vladislas«)  verhilft  kaiser  Friedrich  I  zu  ihrem 
erbteile,  dem  lande  Sehleden  »den  tapfem  Zvadenc  (=  Qua- 
den  43);  zwei  derselben  werden  die  Stammvater  der  schle- 
sischeu  herzöge.  Anftullend  nnd  ungerechtfertigt  folgen  nun 
noch  zwei  poluiäche,  nicht  schlesische  färsten,  Bolesiaus  pudi- 
eni,  der  kensofae  fQrst  (t.  44),  anter  welchem  die  Mongolen 
(der  Sejthen  grirora)  Polen  verheerten,  und  Lesco  der  schwarze 
(v.  15  und  4t)),  der  mit  großem  glück  die  Hussen  und  Ta- 
taren bekäaipfte,  wozu  ihm,  einer  sage  uach,  die  sich  auftuende 
erde  besondre  schätze  geliefert  haben  solL  Nnn  erst  wird  der 
schlesische  herzog  Heinrich  I,  der  gemahl  der  heiligen  Hed- 
wig, Schlesiens  schutzpatroniu,  erwähnt  (v.  47  bis  19),  deren 
soho,  Heinrich  II  der  fromme  (v.  49),  1211  bei  Wahlstadt 
gegen  die  Mongolen  kämpfend  fiel,  »mehr  mit  gift  als  schwert« 
d.  h/dnrcli  die  angebliche  ieanberei  der  Mongolen  mittelst 
ihres  stiukkopfs,  »welcher  k()})f  aus  dem  maul  einen  grausamen 
sünkenden  rauch  herauslieÜ,  der  bedeckte  die  ihrigen,  aber  die 
onsrigen  machte  er  kraftlos  nnd  ohnmächtig  '.c  Die  auf 
Heinrich  II  folgende  menge  schlesischer  herzöge  werden  (v.  51 
bis  in  vier  versen  abgetan.  Der  engel  sieht  aus  Piastens 
bkt  immer  mehr  und  mehr  nachkommen  hervorgehn,  die  be- 
rthmt  durch  mut,  witz  und  tapferkeit,  vermählt,  veidknfipft 
sad  befreundet  mit  ganz  Europens  krönen  in  fftrsten-schlösscrn 
^'»liiieu.  Zuletzt  schlieiit  der  rulimvollste  von  allen,  Johann 
Christian,  der  vater  des  heraogs,  an  wekheu  sich  die  huldi- 
gang  nnn  wendet,  die  reihe  der  ahnen  in  der  von  uns  oben 
flcbon  bes{)rocheuen  weise  ab. 

* 

1  Sehickfaß,  toblee.  chronica  b.  II,  t.  21. 
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Die  erste  abhandelung. 

Zwey  engel  zoBamaieii« 

Drejmal  ewig  höchster  gott, 

Der  do  cron  und  soepter  giebestl  staicker  f&rst,  vd 

dessen  wincken 

Croa  uud  scepier  iu  die  aschen  ,  in  staub  ^  graiiG  und 

nichts  versinckeu! 

Herr!  wir  ehren  dein  gebott 
5  Wir,  zu  deinem  dienst  rerschiekt, 

Lassen  die  besternten  festen,  nicht  dein  segen-reich  gesiebte, 
Das  auch  in  Sarmater  wälderu  schimmert  mit  liebreichem 

lichte 

Und  die  rauhe  nadit  erquickt  * 

Wir  besuchen  dieses  land, 
10  Das  ob  einem  fürsieu  zittert,  dessen  Übermächte  *  sündeii 
Deiner  donner  schwefel-pfeil  auf  haubi,  stamm  und  äst' 

entaflnden 

Und  schon  zagt  vor  deiner  band. 
Doch  wil  deine  langmuth  nicht 
Den  Terfluchten  übcoreilen.  Er  hat  noch  gedult  zu  hoffen. 
15  Wo  er  sich  und  dich  erkennet,  steht  ihm  heil  und  segen 

offen. 

Nein!  ach  nein  I  sein  thron  zerbricht. 
£rd*  erbebM  ihr  hinunel  kracht! 
Ich  soll  euch  ein  sdiauspiel  zeigen,  das  den  weit-entfern- 
ten Jakreu 

1  Übermacht  heißen  die  Sünden  als  angeerhtc,  von  den  vorfahren 
berkommtine. 
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Wird  mit  schQtterudem  eutsetzen  durch  bestürty.te  siunen 

fahren. 

20  B^t  und  ehrt  des  höchsten  macht! 

Starrt  ihr  völcker!   Man  beginnet 
Ein  sehr  hohes  haus  zu  stilrtzenf  ein  nicht  hohes  zu  er- 
heben. 

Starrt  und  lernet  hier^  wer  purpur,  reich*  und  lander 

könne  geben! 

Schaut,  wie  tolle  pracht  zerrinnt! 
S5  Laßt  aber  uns  suTor 

In  angenommnem  mensdien-schein 

Das  weitberufiFte  thor 

Ersuchen.    Last  er  willig* ein 

Und  höret  wamung  an, 
90  So  dörfft  er  noch  der  räch  entgehu, 

Die  gar  nicht  schonen  kan, 

Wenn  sie  zu  straffen  auff-  muß  stehn! 

Sie  wkleiden  neh  in  Ulgrain. 

Es  hat  vor  dieser  seit 

Gott  gleicher  weise  sich  versteckt, 

Wenn  er  die  herrlichkeit 

IGt  sterblicher  gestalt  verdeckt, 

Da  er  bey  Mamre  hat 

Des  Thara  frommen  söhn  ersucht, 

Und  ehe  Sara  bat, 
40  Verhieß  er  hochgewfinschte  fruchi 

1  Engel: 
Wohl!  verstelle  dein  gesiebt 

Mit  dem  schnee  der  greisen  haare!   Bart  und  locken 

deckt  die  wangen. 

Lasst  uns  solche  bilgrams-k leider  über  leib  und  sehen ckeL 

hangen ;  ' 

Auch  der  stab  gebreche  nicht! 

Beyde  zusammen: 

Vo  Menschen,  euch  zum  heil  zu  dienen. 
Sind  als  menschen  wir  erschienen. 

Die  beyden  engel  und  Popilii  drey  diener. 
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2  engel: 
Dis  ist  das  stoltze  schloss« 
Das  ihm  der  fttrst  sEum  sitz  erkiest, 
Der  mehr  denn  nur  za  groß 
50  In  seinem  blinden  düuckel  ist. 

1  engel: 
Der  bewehrten  diener  schaar 

Hat  das  weite  thor  verschränckt  und  die  brücke  starck 

besetzet 

0  wie  übel  wird  verwahrt,  den  ein  tand  allein  efgetiet, 
In  der  höchsten  reichs-gefahr ! 

2  engel: 

55  Komm!  es  ist  mehr  denn  zeit, 

Dass  man  versuch,  ob  es  auch  frey  ^ 

In  tieflßiter  niedrigkeit 

Den  ftLrsten  anzusprechen  sey. 

1  (1  i  t;  n  e  r : 

Wen  seh  ich  denn  ?  Steht  still  und  sagt  woher ! 
eo  Stracks  hnnde  steht!  Sagt,  was  ist  eor  begehr? 

2  diener: 

Bej^ohr?  b(*<(elirV    Mein  bruder  bist  du  blind? 
Siehst  du  und  siehst  nicht,  dass  es  bettler  sind? 

3  diener: 

Nein,  nein,  es  sind  gesandten  von  dem  nord, 
Die  schiÜ  und  gut  versäudert '  au  dem  port. 

1  engel: 
65  Mein  frennd!  es  sey  erlaubt, 

Wir  bitten,  gebt  uns  so  viel  «nach, 

Dass  der  Sarroateu  haubt 

Uns  seh  in  seinem  roh-gemach  1 

2  diener: 

Sarmatens  haubt  steht  schon  auf  dicli  gefasst 
70  Mit  stock  und  pfeil,  wo  nicht  mit  frischem  hast! 

•  1  diener: 
Ey  lass  ihn  vor,  weil  es  an  ärtzten  fehlt; 

1  frei  =  erlaubt»  gestattet.  2  veraftndeni  s=  oamativom  ni  ver>  i 
tanden,  maoheo,  dass  etwas  versandet. 
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Ich  weifi,  er  heilt,  was  onsern  konig  quilt. 

1  engel: 

Ach  verlachet  fremde  nicht, 

Die  mau  anderwerts  hochschätzet,  die  yielleicht  auch 

nnlaen  können! 
7S  Schlecht  *  ists,  uns  aaf  eine  nacht  bloßes  dach  und  &ch 

zu  gönnen, 

Weigert  Fopiel  sein  gesicht. 

1  diener: 

Ich  hol'  anitast  den  marschall  gleich  zu  dir, 

Damit  er  euch  nach  wUrden  einquartier. 

2  diener: 

Becht!  in  das  hans  som  mondenschein  genannt, 
80  Du  frische  hans  voll  fenster,  sonder  wand. 

3  d  i  0  n  e  r : 

Er  kommt  vielleicht  mit  khige-briefen  ein 
Und  wil  durchaus  nicht  auffgehalten  sein. 

2  engel: 
Der  iiirsteii  höchster  rühm 
Ist,  h<')ren  auf  bedrängte  klag. 
85  Diss  ist  ihr  ehren-blum. 
Die  keine  zeit  abbrechen  mag. 

2  diener: 

Wem  schreibst  du  vor,  ausiändscher  hureu-sohu  ? 
Verstehst  da  anch,  was  könig,  thron  und  cron? 

8  diener: 

Ey  freylich  ja!  solt  er  das  nicht  verstehn, 
Würd'  es  dem  schönen  hart  gar  übel  gehn. 

1  engel: 
Stehet  dieser  Torsatss  fest, 

Wird  den  könig  anzusprechen ,  dürr  und  rund  uns  ab- 
geschlagen, 

Ey  so  zeiget  nnbekandten  doch  ans  gnnst,  wo  zu  erfragen 
Etwa  platz  vor  fremde  gast! 

2  diener: 

95  Wo  nicht  ein  platz  noch  auf  der  straßen  frej, 

1  Bclilecbt  —  gering,  wenig. 

14» 
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So  halt  ich,  dass  noch  räum  im  kerker  sey. 
1  diener  (kommt  mit  hnnden  wieder  tnrildke): 

Wie?  sind  euch  nicht  die  örter  recht  bekaudt, 
Hier  bring  ich  schon  Wegweiser  durch  das  land. 
Er  hotiet  mit  großem  gelächter  der  andern  sie  mit  hnnden  fort 

Alle  drey: 

So  recht!  das  geht!  die  lust  ist  warlich  groli ; 
100  Durch  huude  wird  man  fremder  hunde  loü. 

Die  engeL 

1  engel: 
Heilit  denn  dieses  gastfrey  seyn? 

Pflegt  man  fremde  so  sa  handeln  M   Sol  man  an  der 

fiBIrsten  thüien, 
Ja  schier  unter  ihren  äugen  solclie  barbarey  verspüreu? 
Blüht  eiu  reich  so  ?   Nein,  o  nein ! 

2  engel: 
105  Hier,  wo  man  annen  recht 

Sol  sprechen,  wird  das  recht  verletzt; 
Hier  wird,  was  krumm  ist,  schlecht, 
Was  falsch,  vor  weis'  und  klug  geschätzt 

1  engel: 
Wie  des  hofes  diener  sind, 

110  Also  gehu  der  fürsteu  sinnen.    Die  zu  herrschen  sind 

gebohrai, 

Haben  redliche  gemüther  zu  ▼errichtnngen  erkohrai. 
Blinde  lieben  nur,  was  blind. 

2  engel: 
Wer  so  die  rüder  lenckt, 

Bricht,  eh  er  meint,  mast,  schiff  und  kiel 
115  Und  schafft,  eh  ers  bedenckt, 
Nur  zeug  zu  grausem  trauerspiel. 

1  engel: 
Freylich  ja!  Wer  nicht  den  strich 
Der  gerechtigkeit  besegelt  \  wird  das  ufer  nicht  erlangen, 

1  handehi  s=  behandeln.  2  besegeln  a  befiüiren,  fahrend  inue- 
halten. 
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Sondern  gar  va  spät  beklagen,  wenn  er  sich  za  fem 

vergangen  K 

12ü  Jeder  schau  auf  gott  und  sich! 

Bey  de: 

Wenn  der  seepter  nicht  soll  brechen, 
Mnss  man  heilig  nrthetl  sprechen. 

Man  muss  sich,  die  vor  be^^ehreu  *, 
Anzuhören  nicht  beschweren. 
125         Seepter,  cron,  und  was  ergötsset, 

Wird  dnrch  recht-thnn  fest  gesetsset; 

Seepter,  cron,  und  was  ergötzet, 
Wird  durch  unrecht  stets  verletzet. 


Die  andere  abhandluug. 

Die  engel. 

1  engel: 
Laast  nns  hier  unsichtbar  stehn 

Und  des  grimmen  fürsten  räthe,  ja  den  türston  selbst 

erwegen ! 

nns  seine  wort  und  sitten,  werok*  und  voisata  über- 
legen, 

Ek  die  räche  fort  sol  gehn ! 

Popiel: 

5  Recht  so!  die  feinde  sind  in  ihrer  list  erdrückt; 
Wir  haben  ans  dem  rmch  die  pest  des  reichs  gerückt. 

So  falle,  was  sich  uns  entgegen  setzt,  zu  grund ! 
Gönnt  ihnen  grufft  noch  ruh!   Es  mögen  diese  huud 
Der  hnnd*  und  vogel  raub,  der  raben  speise  seyn ! 
Wer  um  die  mdrder  heult,  vergeh  in  graoser  pein! 
So  bricht  der  gärtner  ab,  was  aus  dem  stamm  auffschielit, 
Wenn  ihm  der  beste  safft  mehr  denn  dem  stamm  zufließt. 
Sie  haben  unserm  blut  und  leben  nachgestellet; 
Der  grimmen  gotter  zom  hat  ihren  trotas  gefallet. 
15  Drum  dieuer  auf  und  eilt!  erfüllt  des  himmels  räch, 

« 

1  Tergangen  =  &lsoh  gehen,  verirren.  2  vorbegefaren  =  begehren 
vonakommen. 
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Znstttckt  der  kiiider  fleisch!  schlieL't  mit  der  mütter  acb 
Und  angst  das  gantze  spiel !  Piält!  schraubet!  reißt  und 

^  hencki, 
Biss  nichts  mehr  übrig  sey!  Wer  hier  das  lebeu  scheuckt. 
Verdient  nicht,  dass  er  leb.  Ist  Bogdali  noch  nicht  hier  in 

1  ratb: 
20  Er  wartet  auf  dem  saal. 

P  0  p  i  e  1 : 

Bufft  ihn!  Wie  stehts  mit  dirV 
Bringst  da  Volgossus  köpf? 

Bogdall: 

Mein  fürst,  er  ist  ent^vischt 
Bey  dunckel,  grauer  nacht ;  ich  hab  umsonst  getischt 
Es  sey,  dass  ihm  ein  geist  sein  nnglftck  hat  entdeckt, 
Eb  sey,  dass  ihn  sein  hertz  in  höchster  fiircht  erschrekt 

P  0  p  i  e  1 : 

25  Umsonst V    So  ist  er  durch?   Du  lassest  ihn  eutziehnV 
Ist  diss,  was  man  dir  schulF?  Du  sollst  uns  nicht  entfliehn. 
Stracks,  diener!  stracks!  Er  sterb*  an  des  Volgossus  statt! 

Bogdall: 
Ein  wort,  mein  fürst! 

Popiel: 

Umsonst!  Wer  nicht  getreue  hat, 

Verptlicht  zu  seinem  dienst,  und  die  von  argwöhn  rein, 
30  Jag  andern  durch  den  tod  der  schelmen  schrecken  ein! 

2  rath: 

Durchlaaditer  f&xst,  hier  liegt  des  Olgus  haubt  und  band. 

Popiel: 

Es  ist  nach  wünsch  vollbracht   Nimm  hin  der  gnaden 

pfand. 

Das  gold  von  unserm  hals!    Ihr  setzt  Volgossus  nach 
Und  reißt  ihn  lebend  her !  Wir  schweren  bey  der  bacb, 

35  IKo  um  das  trouer-feld  der  nntem  götter  rinnt 

Und  geistern  gräntzen  setzt,  dass  wir  durchans  gesinnt, 
Die  Schaar,  die  unter  uns  nicht  kont  ohn  opffer  ruhu, 
Ja  ihr  gedächtnis  noch  imd  nahmen  a))zuthun. 
Der  irrt,  der  mdrder  schon  in  seinen  fausten  hält 

40  Und  aus  mitleidend-seyn  ihm  gönnt  das  freye  fdd. 
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Was  aber  bringstu  hier? 
Wonen  so  yiel  papier? 

1  r  a  t  h  : 

kommt  ein  ubermaü  vou  klagen  ein; 
Der  Sachet  schuts,  der  wü  gehöret  seyn. 

Popiel: 

45  (lieb  her!  Worzu  ist  dieser  taud? 

Es  sind  uunütze  zäucker. 

Was  meinen  diese  stancker, 

Man  hah  anjetzt  nichts  an  der  hand^, 

Als  dass  mau  sonder  nutz  und  ehr 
50  Nach  ihren  tollen  trüumeu  hör? 

Bald  in  die  glnt  mit  aller  schlifft! 

Wie  lieblich  liedite  brennet, 

Was  die  geniüther  trennet! 

Der  feder  schwärtz  ist  nur  vor  gifft. 
55         Das  fear,  das  diss  und  das  venEehrt, 

Hat,  dass  nicht  eines  recht bewehrt. 

2  rath: 

Durchlauchtigster!  ich  wolt  ein  einig  wort. 

Popiel: 

Es  ist  uns  nicht  bequem  an  diesem  ort. 

1  rath: 

Das  werek  betrifft  des  gantsen  thrones  grund. 

Popiel: 

60  Es  Ist  noch  zeit  zu  hören,  schweig  du  hundl 
Die  liebste  des  ermordeten: 
Ach  und  weh! 
H5r,  o  großer  kdnig,  h5r! 

Ich  vergeh, 
Ich  verliehre  stand  und  ehr! 

Popiel: 

65  Was  schauen  wir!  du  aller  g5tter  gott! 

Des  Feindes  wittibV  Ist  sie  noch  nicht  todt? 

Bald  fort  vou  hier !  Geht !  bringet  Üamiu  und  schwerdt ! 

Man  reiß  ihr  herts,  und  was  die  glieder  nährt, 

1  An  der  haod  haben  =  zu  thun  haben.      2  zu  ergänzen:  liat. 
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Aus  brüst  und  leib!    Sie  sterb  in  höchster  qual!  i 
70  Die  blsMe  kich  erhdht  an  einen  pükll  | 

Die  wittib: 
Weh  und  ach! 
Heiige  <^'ntter  schafft  mir  recht  1 

Kacb  erwacb! 
0  mein  nie  befleckt  geeehleeht! 

Pop  iel : 

75  Ja  räche,  räch!  £b  mvusa  gerochen  sejn, 

Wae  ihr  yerwüickt,  geh  auch  der  binund  ein! 

Eb  komm  auch  der,  d«r  auf  den  woleken  sÜbI 

Und  aus  d«T  wolck'  auf  felli  und  tan  neu  blitzt, 

Wofern  er  kan,  es  gilt  uns  alles  gleich, 
80  Und  hang*  an  sieb  die  feinde  von  dem  reich! 

Der  sftbel  soll,  dafem  er  traut  m  stelin, 

Weit  über  seine  donnerkeile  gehn. 

Die  engel: 

Eiaeht  bimmel!  Maaren  reist  nnd  weichet! 

Er  hat  der  bosheit  ziel  erreichet 

Die  räche  erscheinet  in  einem  icuerwercke.   Alle  entlauffen ,  Fopiel 

bleibt  alieine« 

Bache: 

85  Wasserblase!  stinckend  aaß!  landveroder!  lasterknecht! 
Muttermörder!  meuscheuhuud I  blutaussauger ,  der  dem 

recht 

Ein  erschrecklich  nrtheil  spricht!  schäum  der  bofiheit! 

pest  der  weit! 
Erden- wurm !  wen  trotzest  du  ?    Den ,  der  reich  und 

thron  erhält? 

Den,  dem  flammen  zn  gebot,  dem  der  blita  zu  dienste  steht?  | 

90  Den,  der  printzen  unterwirfft,  försten  aus  dem  staub  erhöht? 
Forderst  du  deu  auf  den  kampff,  vor  dem  erd  und  hiui- 

mel  kracht? 

Den,  der  aus  der  ewigkeit  deinen  tollen  wahn  yerlscht, 

Weil  dein  hochmuth  muss  gedämpfft,  so  Tiel  schuld  ge- 

straflPet  seyn?  ' 

Wünschest  da  der  donner-knall?  erderbeben?   Nein!  o  , 
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95  Dass  sich  ander  an  dir  spiegeln  und  vor  gotles  anUitz 

scbmiegen, 

Sol  dir,  was  vor  iedem  zittert,  eiue  schwache  luauß  ob- 
siegen K 

Popiel  fleucht.  Die  raehe  Tenohwhidet  mit  emein  feuerwerck. 

Die  dritte  abhandlang. 

Die  engeL   Piastas.  Kepicha. 

1  engel: 
So  gpht  verraessenheit 

Und  Üppigkeit  zu  gründe! 
So  sinckt  in  einer  stnnde* 
WaR  langer  jähre  zeit 
5  Durch  vieler  handanlegen 
Noch  kaum  gebracht  zu  wegen! 

2  engel: 
Zwar  der  tyrann  verfallt; 

Wer  aber  wird  nun  seinen  thron  bekleiden? 
Sein  blut  wird  nicht  von  seinen  sitten  scheiden/ 
10  So  thöricfat  ist  die  weit, 

Dass  ob  sie  gleich  die  straffe  sieht  und  fOhlt, 
Sie  sich  doch  in  dem  koth  der  süuden  wühlt. 

1  engel: 
Imast  uns  des  höchsten  sohluss  * 
Und  hohen  rath  fortsetzen! 

15  Der  sol  diss  land  ergötzen 
lüt  fried  und  überfluss. 
Der  sich  gar  nicht  wird  schämen, 
Uns  in  sein  haub  zu  nehmen. 

2  engel; 
Biüher  erscheint  er  nicht. 

20  Gantz  Gmßwitz*  wü  von  gastbarkeit  nichts  wissen,  ♦ 
Laset  hier  und  dar  die  thüren  vor  uns  schließen, 

1  Vrgl.  das  vorwort  s.  200  2  Cruschewitz,  an  der  nördlichen 
spitze  dee  Goplo-sees,  nordöatüch  von  Gnesen  gelegen,  galt  als  ältester 
'egenteusitz  von  Polen. 
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Versagt,  was  uns  gebriclit. 

Wenn  man  aUhiw  die  iafit  Yerweigeni  koDt, 

So  halt  ich  nidii,  daas  man  sie  fremden  gönnt. 

1  eugel: 
25  Wen  aber  schau  ich  dar? 
Der  ists,  es  kan  nicht  feilen 
Der,  der  wird  za  nna  eilen; 
Die  zeichen  sind  zu  wahr. 
Dem  ist  die  cron  Terliehen. 
ao  Lasa  hier  nna  was  Tendehenl 

Piastns: 

Wie?  fremd'?  und  schou  bei  schier  verbracbteui  tag? 
Die  sonue  geht  zu  rüst, 
Seyd  freunde,  eeyd  gegrüst! 
Sagt  doch,  wofern  ich  etwas  fragen  mag, 
35   Wo  denckt  ihr  hin  bey  nunmehr  naher  nacht? 
Die  schatttni  nehmen  zu, 
Das  licht  eilt  nach  der  ruh, 
Der  abendstem,  der  liebe  mond  erwacht 

1  engel: 

Gott  segne  dich  mit  deinem  gantzen  hauÜ, 
40  Geehrter  freund!   Fragst  da,  wo  wir  hinaus 
So  spät  geeinnt?   Wir  sind  hier  unb^andt 

Und  wünschen  uus  in  ein  noch  ferner  iand. 

Piastus: 

Mein'  herr!  ihr  findet  nahe  dieser  stadt 
Nicht  dorf,  nicht  hanß,  nidit  stall, 

45   Nichts,  denn  berg,  wald  und  thal. 

Bedenckt  euch  doch  und  meidet  noth  und  schad! 

Der  herbst  nimmt  ab,  der  morg«i-frost  ist  achaiff, 

Das  wild  raast  im  geheg, 

Ihr  kennt  noch  weg  und  steg. 
50  Bleibt,  wo  ihr  seyd,  dafern  ich  bitten  daiff! 

2  engel: 

Mein  werther  mann!  es  mangelt  nicht  an  rath. 

1  feilen»  Qxyphiiis  nocsb  hftnfig  wie  inunor  bei  Luther,  ss  UüM»* 
2  Meine  im  original  ist  draokfehler. 
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Der  will  ist  gut,  es  mangelt  an  der  tibat. 
Wo  haben  wir  nicht  nnsre  noih  geklagt! 

Wer  liat  uns  nicht  ein  schlechtes  dach  versagt! 
55  Wir  sind  von  hof  aus  bis  hieher  verlacht, 
Verschimpfft,  verhöhnt,  yentoOen  und  yerdacht. 
Drom  weil  die  treu  nicht  mehr  bey  menschen  gilt, 

Ciedeucken  wir  io  wälder  zu  dem  wild. 

Piastns: 

HelffI  g5tter!  helfftl  Ich  lasse  diß  nicht  zu. 

60  Ich  bin  zwar,  wie  ihr  seht, 

Nicht  trefiflich,  doch  verschmäht  ^ 
Mein  bütlein  nicht  zu  angenehmer  ruh! 
Sprecht  auf  ein  fear  and  warmes  fafi-bad  ein! 

Vielleicht^  ziert  den  tisch 
65  Ein  brodt,  ein  frischer  tisch, 

Und  möcht  auch  wohl  ein  tronck  verbanden  sejn. 

2  engel: 

Hab  ewig  diinck!    Der  in  dem  hiraniel  wohnt, 
Der  lasse  ja  die  gunst  nicht  unbelohnt! 
Er  gebe  dir  vor  diese  fieandligkeit, 
70  Was  Uber  stamm  and  stand  and  glflck  und  zeit! 

Die  vierdte  abhandlung. 

Knechte.  Mftgde. 

Ha.  sa,  sa,  la,  la,  la,  fröliche  nacht! 
Lustiges  leben,  das  schwein  ist  geschlacht! 
Ist  das  nicht  trefflich,  so  kastliche  wurst! 
Köstlicher  methe!    Trotz  huuger  uud  durst! 

Die  knechte: 
5  Jauchzet  and  springet!   Der  meister  ist  gut! 
Seine  gesundheit!  das  redliche  blut! 

Die  mägde: 
Dancket  der  fraaen,  dem  ehrlichen  weib, 
Die  mir  viel  lieber  denns  hertz  in  dem  leib! 

1  Original :  verschmächt. 
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Knechte: 

Trincket  und  schlinget!  der  krag  wird  nicht  holi! 
10  Wie  mag  das  zugehn?  sehani,  bleibt  er  doch  voll! 

Mägde: 

Hat  das  sein  lebentag  iemand  gehört, 
Dass  sich  die  warst  auf  dem  teUer  rarmehrt? 

Knechte: 

Träumt  mirV  wie  wird  mir?  isis  warheit?  ists  tand? 
Mein  stücke  brodt  wächst  unter  der  band! 

Mägde: 

15  Hab  ich  den  banger  so  ptöfadich  gestillt, 

Da  ich  gar  weuig  doch  in  mich  gefüllt? 

Knechte: 

Gotter  bewahrt  ans  yor  sehmertaen  and  leid« 
Wenn  man  dem  söhne  die  haare  wegschneid! 

MRg  d  e : 

(lötter  hM'i,  dass  er  bald  hochzeit  erleb 
20  Und  sich  mit  glück  ins  ehbette  begeh! 

Znsammenr 

Kaunit  von  dem  tisch  ab!  kommt  hinten  ins  haus! 
UoUa  der  meister!  der  krug  ist  nicht  aus! 

Piastus.  Eepicha. 

Piastus: 
Welch  ein  wunder  spühren  wir! 

Repicha: 
Liebster  schätz!  die  speisen  nehmen  zu, 
25  Uud  der  tranck  wächst  für  und  für! 

Piastas: 

Ich  seh,  ich  bin  erstarrt,  ich  weiß  nicht,  was  ich  thu! 

Repicha: 

Was  man  auf  die  taffei  setzt. 
Mehrt  sich  unrersehner  weiß; 

Gleich wol  isst  man  von  der  speiß! 
30  Ich  erschreck'  und  werd'  ergetzt 

Piastus: 
Ean  es  glaub-  und  möglich  seyn, 
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Dass  ein  sifick  wachi^würck  ^  in  so  viel  honig  irauffk, 
Sehmaekhaffi,  gelbliehgrün  nnd  rein, 

Biäs  dass  die  scUüssel  voll  und  reichlich  Uberläufft? 

Eepicha: 

35  Hertz*!  es  scheint,  dass  diese  zwey 

Freunde  großer  götter  sind. 

Füllstu  meiner  nieynung  bey, 
Ejf  80  halt  sie,  biss  mein  kind 
Anf  den  angesetaten  tag 
40  Hit  der  mindeijährigkeit 

Seine  haar  ablegen  mag ! 
Was  ifits  um  die  knrtze  zeit! 

Piastns: 
Eben  dieses  batt  ich  schon 

Entschlossen  mit  mir  selbst  und  wolt  es  dir  vertraun. 
45  Sage,  köDt  auch  unser  söhn 

Was  schöners  anf  sein  fest,  denn  solche  gaste  schaun? 

Bepicba: 
0  so  setze  bald  an  sie! 
üalt  an,  bitt,  ersuch  und  üeh  I 
Spare  keinen  fleiß,  noch  müh, 
SO          Biss  mein  will  und  wünsch  gescheh! 

Piastus.    Die  engel. 
Piastns: 

Geehrte  gast!  Es  ist,  ich  geh  es  nach, 

riar  schlecht  Ijewand  um  speiü  und  schlafF-geraach, 
Um  bett  und  haus;  doch  bitt  ich,  nehmt  vor  gut 
Mü  willigst  ench  an  dienst  geneigtem  muthl 

1  engel: 

55  Was  können  wir  der  großen  wohlthat  wegen, 

Hoch-werther  wirth,  vor  dienst  und  danck  ablagen? 

Piastns: 

Ich  fodre  nichts,  nnr  diss  gezweiget*  mir, 

Euht  diese  uadit  und  morgen  bleibt  auch  hier! 

« 

1  Wachsgewirk  vom  bau  oder  werk  der  bienen  im  stock.  2  ge- 
migoi  A  gewäbreDi  mhd.  gezwiden. 
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1  engel: 

Dias  bleibe  dich  mehr  aU  sa  viel  beschweren; 
60  Wir  können  selbst  nicht,  was  du  suchst,  begehren. 

Piast  us: 

Beschwereu Nein!  es  wird  mir  ehre  sejo. 
Ich  lade  noch  «wey,  drey  bekandten  ein. 
Mein  einger  söhn  legt  die  verlobten  haar 

Den  göttern  ab  iiud  last  die  kinder-jiilir. 
65  Man  pflegt  den  tag  mit  freuden  zu  begehn. 

Verschmäht  uns  nicht  1  Wolt  ihr  noch  femer  stehn 
An  diesem  ort,  so  lang  es  euch  gefallt, 

Ist  liauLi  uud  herr  zu  dienst  auf  euch  bestellt 

2  engel: 

Zwar  will  den  weg  sa  fodern  uns  obliegen; 
70  Doch  kan  man  dich  anf  einen  tag  vergnügen. 

•  Wo  aber  du  noch  uiisern  rath  willst  hören, 
So  bitte,  dass  die  iürsten  dich  verehren 
Und  kommen  zu  des  sohnes  haarabschneiden! 
Sie  werden  doch  nicht  ans  der  stadt  hinscheiden, 

75   Weil  schon  der  fürst  biss  auf  den  tod  verletzet, 
Biss  sie  den  thron  durch  neue  wähl  besetzet 

Piastns: 

Ach  werthe  freund!  ach  wo  denckt  ihr  hinaus! 

Ich  armer  mann  solt  in  so  schloclites  haus 
Ich,  fürsten,  ich  einladen?  und  so  viel! 
60  Nein!  nein!  mein  pfeil  geht  nicht  auf  dieses  ziel. 
Gesetzt  auch,  dass  ich  nicht  würd*  ausgelacht. 
Wo  kam  ich  auf  mit  trauck  und  taffel-tracht  M  * 
Bedenck  ich  nur  der  diener  großen  hauif. 
Es  ginge  mehr  denn  mein  Termögen  drauf. 

1  engel : 

45  Tran  uns!    Es  soll  dieses  dir 

Und  dem  söhn  zu  rühm  gereichen!  Kein  fürst  wird  die 

bitt  ausschlagen. 

Kümuier  dich  nicht  um  die  speisen!    Sorge  nicht,  wi8 

auffzutragen  I 

1  Tafbltraeht  =3  was  die  tafel  trftgt,  speiw. 
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Dass  man  gottes  segen  spühr, 
Dem  wir  su  geböte  stehiif 
90  Soll  der  Yomäi  nicht  surinnen.   Olaabe  fest,  was  wir 

versprechen ! 

Es  soll,  weil  wir  g^enwärtig,  deinem  fasse  nicht  gebrechen 
Uo^an  speisen  nichts  abgeho. 

Piastns: 

Uoch-werthe  freund!  so  viel  ich  spülir  und  luerck, 
Ihr  ihut  bey  mir  uichts  denn  nur  wunder werck. 

Beyde  zasammen: 
I   95  Wofern  dn  wirst  des  höchsten  gute  trauen, 
So  wirst  du  bald  viel  größre  wunder  schauen. 

i 

I  Die  fünirte  abhandelnng. 

I  Die  ftarsien.    Die  priester.    Die  engel.   Piastns.  Repicba.  Zie- 

uiu  Vitus. 

1  fflrst: 

Wir  stellen  uns  auf  dein  ersuchen  ein. 
Es  müsse  söhn  und  vater  glücklich  sein! 
Der  götter  gnnst  und  lieb  und  frenndligkeit, 
Verehr  ihm  mnth  und  arme  zn  dem  streit! 
5  Sie  geh  ihm  heil  zu  rühm  dem  gautzen  land 
Und  gönn  ihm  durch  die  tagend  hohem  stand! 

2  fflrst: 

Dein  söhn,  der  leb  nnd  wachs  ie  mehr  und  mehr! 
Der  mutter  trost,  des  frommen  vatern  ehr, 
Der  freunde  lust,  die  zierde  dieser  stadt, 
10  Und  Wandel  anf  berflhmter  manner  pfadt ! 

Fflrsten  alle: 
Viel  glück  Piast!    Viel  glück  durch  diesen  sohu! 
Er  leb,  er  leb  and  diene  reich  und  thron! 

Piastns: 

Durchlauchtigste!  wie  werd  ich  armer  knecht 
Erkennen,  dass  ihr  mein  nicht  hoch  geschlecht 
U  So  gnädig^  ehrt?  Ich  habe  nicht  verdient, 
Was  hent*  ich  mich  zn  Sachen  hab  erkflhnt. 
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Fürsten: 

Die  tugend,  die  ans  deinen  angen  strahlt. 
Die  redligkeit,  die  dein  gesiebt  abmablt, 

Verilient  weit  mehr.    Mehr  sind  auch  wir  bereit 
20  Zu  thuu,  80  fern  es  giebt  gelegenheit. 

ZiemoTit  wird  ganti  weiß  gekleidet,  tob  den  priettern  mit  ÜMkeln  imd 
kertien  hervor  gebracht  und  auf  einen  ttol  niedergesetiet. 

Priester: 
0  bSebfite  macbt,  die,  was  bier  lebet, 

Aus  iiicht.s  in  seinen  stand  gebracht! 

()  macht,  die  ob  dem  himrael  schwebet 

Und  in  den  donner-woicken  kracht! 
25  0  macht,  die  menschen  anfgebauet 

Und  noch  auf  diese  stund  erhält, 

Die  menschen,  erd  und  see  yertraaet, 

Macht,  die  beherrscht  die  große  weit! 

O  macht!  die  zeit  nnd  jähr  einsetzet, 
30  Die  auch  der  kinder  lallen  ehrt, 

Biss  dich  ihr  reiner  mund  ergötzet, 

Wenn  durch  dich  ihr  verstand  sich  mehrt! 

0  die  da  reiffe  jähre  giebest 

Und  krafFt  zu  wachen  für  das  land, 
35  Die  du  ein  mannbar  alter  liebest 

Und  ebnest  in  gesetztem  stand! 

Blick  ans  dem  ewig  hellen  lichte 

Auf  den  jetzt  neugenanten  mann! 

Schau  mit  hellwirckeudem  gesiebte 
40         Bein  leben,  thun  und  Torsa^  an! 

Die  forsten  nnd  alle  anwesende: 

llore  doch,  höre!  genädig  uns  an! 

£8  lebe  der  neuerwachsene  mann! 

Ziemovit  wird  auf  einen  stul  gesetzet ,  die  anwesende  iheilea  sich  auf 

beyde  seilen. 

Priester: 

Der  vjiter  schwere  giUtern,  es  sey  wahr, 
Daiss  sein  söhn  bab  erreicht  gesetzte  jähr! 

Piastns: 
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45  Ihr  götter,  die  ihr  vor  Sarmaten  ^  wacht, 

Wiast,  clasB  mein  söhn  die  kinder-aeit  yerbiacht! 

Priester: 
Wolt  ihr  diss,  die  ihr  erschieuen, 
KfinfEtig  za  beaengen  dienen? 

Alle: 

Wir  sind  bereit,  mit  höchstgeneigtem  willen 
50  Stets  amt  und  -pfiicht  der  zeugen  zu  eriülleii. 
Der  prieiter  nlnimt  ihm  den  kraats  Toa  dem  k<^ffe. 
Die  jugend,  die  man  blnm  und  blflten  gleiche  setzt, 

Hat  biss  auf  diesen  tag  mit  blumen  sieh  ergöt'zt. 
Itzt  nimmt  die  zeit  den  krantz;  lass,  was  nicht  mann- 
lich, seyn 

Und  steDe  kinder-spiel  und  knaben-thorheit  ein! 

Chor  der  priest  er: 
55  O  licht  der  erden!  himmels  wonne, 

'Durch  die  der  erden  gnind  besteht! 
O  weißheit!  schöner  denn  die  sonne, 
Wenn  sie  bey  frühem  tag  aufgeht! 
O  weißheit!  sonder  die  nichts  blühet, 
Ohn  die,  was  blüht,  verwelcken  mnas, 
Durch  die  man  ins  verborgen  siebet, 
Ohn  die  umsonst  der  menschen  schluß! 
O  komm  und  führ  in  diesem  leben. 
Den,  der  za  leben  jest  beginnt ! 
65         Wenn  du  mit  uns  nicht  an-  wilst  heben. 
So  sind  wir  alber,  toll  und  blind. 
Der  priester  zündet  ein  feuer  an  und  wirfft  bemstein  hinein. 

Weicht,  wer  nicht  rein!   0  menschen-schöpffer  höre! 
Wir  raffen  dir,  dis  sey  za  deiner  ehre! 

Die  andern  alle  atreuen  bemstein  auf  das  feuer. 
Der  priester: 
Wie  ist  forthin  der  neae  mann  zu  nennen? 

Piastns: 

70  Wie?  Ziemovit!    Darbcy  soll  man  ihn  kennen. 

Der  i)riester: 
* 

1  Sarmaten  int  iüer  wie  I,  09  und  VI,  10  uame  deä  landea  für  Sar- 
matien. 
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Es  lebe  Ziemuvit! 

Alle  dreymal: 

El  lebe  Ziemovit! 
Der  chor  siDget,  indem  die  prieiter  dem  KiemoTii  die  haare  abscbnddMi: 

O  giite  gottes!  die  die  süuden 

Der  leichten  Jugend  uns  vergibt, 
75         Lass  ferner  dieh  genidig  finden. 

Wo  man  aus  Schwachheit  dich  betrübt! 

Halt  deinen  schwefel-pfeil  zurücke 

Und  strafte  nicht  bald  iede  acfanld! 
•  Wir  irren  sdiier  all*  angenblicke, 
80  Ach  trag  mit  sterblichen  gedult! 

0  licht  der  erden,  etc.  ut  ante. 

Der  prierter  wirfft  «Den  theil  der  abgeMhnitteDen  haare  mit  hermtan 
in  das  feoer,  die  Obrigea  druckt  er  mit  waeha  weammen. 

Piastus: 

Neint  göiter,  was  euch  Ziemovite  schenckt 
Und  schuldig  in  geweyhte  manren  hänckt! 

Chor: 

0  höchste  macht  etc. 

IndeaaeD  wird  Zicmovito  das  woibe  kleid  abgenommen  und  ein  maonlicb 
kieid  von  dem  ersten  priester  und  2  funten  angeleget. 

85  Nun  wir  das  kleid  der  jugend  dir  absuehn« 
Sollst  du  hinfort  durch  mannes  thaten  blfihn! 

Chor: 

0  weißheit,  sonder  die  etc. 
Der  dritte  and  vierdte  först  aberreichet  ihm  den  pflog. 

Pri  ester: 

Nimm  hin  den  pflüg!  Der  mann  ist  ehren  werth, 
Der  haus  und  sich  durch  schweiß  uud  arbeit  nährt 
Der  iiOnffte  fttrst  aberreichet  ihm  den  ■ehe!« 

Priester: 

90   Doch  solt  du  auch  für  Lind  und  leute  st^hn 
Undf  wenn  es  noth,  dem  feiud  entgegen  gehnl 

Chor: 

O  weißheii,  etc. 

Der  sechste  fürst  gürtet  ihm  gehenck  und  sebel  an. 

Priester: 
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Trag  ZiemoTit  bMb  eines  mannes  muth, 

Doch  netse  nicht  daä  schwerdt  mit  bOrger^hlnt! 

Der  siebende  fürst  überreicliet  ihm  den  bogen,  der  achte  die  pfeile,  der 
neundte  und  sehende  binden  ihm  den  kOcher  an. 

Priester: 

d5  Sey  stets  gerOst  za  der  Sarmater  heil! 

Der  Tartar  flieh  und  beb  ob  deinem  pfeil! 

Der  eüffte  äberreichet  ihm  die  stiefeln,  welche  Yon  den  dienern  ange- 

leget  vreideii. 

Priester: 
So  t^eh  und  bleibe,  weil  du  lebst,  bereit 
Yors  Vaterland  zur  arbeit  und  zum  streit! 

Der  swOlffte  fttnl  aetset  ihm  den  hat  aof. 
Priester: 
Du  bleibest  zwar  dem  könig  unterthan, 
100  Doch  bist  du  auch  ein  irejgebohrner  mann. 

Die  Bwey  engel  beugen  ihm  den  sehild  an. 

Priester: 

Dt.T  höchste  sey,  wenns  kanipff  und  streiten  gilt, 
Dein  schütz  und  starck  und  steiffe  krafft  und  schild! 

Alle  zusammen: 
Bs  lebe  ZiemoYit!  er  lebe  lange  jabr! 
Es  lebe  Ziemovit  ohn  Unfall  und  gefahr! 
105  £b  lebe  Ziemovit  und  dien  in  seinem  stand 

Den  göttem,  diesem  reich,  dem  konig  und  dem  land! 

nie  fursten  und  alle  anwesende  überreiclien  dem  Ziemovit  nel)8t  wieder- 
holter glückwünschung  allerhand  Verehrungen.    Nachmals  wird  er  von 
den  priestern  mit  folgendem  gesang  abgefUhret: 

0  seegen!  der  Tom  himmel  rinnet 
Und  allem  das  gedeyen  gibt, 
Durch  den  man  schaaf  und  gut  gewinnet 
110  Und  was  ein  mensch  zum  leben  liebt, 

0  ti^nfiel'  ans  der  gotter  wimne 
Mit  deinem  gnadenvollen  thanf 
0  blick!  o  blick  du  freuden-soiine 
Auf  Ziemovitens  hauß  und  au! 

Knecht  Stranßky;  magd  ViUe.  ^ 

15  ♦ 
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Stranßkjr  taumelt  und  jauchset. 
Ville: 

115  Hast  da  dich  schon  toll  und  toU  gesdÜBDi 
Eh  ein  gast  noch  an  die  taffei  sitzt? 

Stranßky: 
Sage  mir,  was  hab  ich  Bonrt  za  hoffen? 
Muß  man  nicht  arbeiten,  dass  man  schwitzt? 

Ville: 

Ja,  dein'  arbeit  1  solt  es  fressen  gelten, 
120  Da  fainst  du  vor  sweymal  zwey  bestehn! 

8 1  r  a  n  b  k  y : 

Plapperkopffl  was  hast  du  mich  zu  '  schelten? 
Wird  es  denn  auf  deinen  beatel  gehn? 

Villa: 

Ja  wie  lange  wird  der  vorrath  währen, 
Wenn  mau  den  so  liederlich  verprasst? 

Stranßky: 
125  Ho!  wir  werden  heute  nicbt  yeraehren, 

Was  verhauden.    Geho  du  uiiJ  fast' ! 

Ville: 

Faste  du,  du  fresser  sonder  gleichen ! 
Toller,  voller,  grober  esels-kopff! 

S  t  r  a  n  ü  k  y : 
Hüte  dich,  wo  ich  dich  werd  erreichen, 
180  Dass  ich  dir  die  fresse  nicht  verstopff! 

Ville: 

Du  verstopflen?    Krieg  ich  dir  die  haare, 
Glaube,  dass  ich  dich  recht  zausen  wil! 

Stranßky: 
Dass  der  dnist  dir  in  den  rächen  fabie! 
Steh  ich  hier  und  bin  dein  aflfenspiel? 

Ein  ander  dienen 
185  HoUa!  kommt  herein  1  Der  koch  last  sagen, 
Dass  es  zeit,  die  speisen  anAsutragen« 

Villo: 

Ja  wenn  einer  dich  ins  bette  trüge! 
Seht,  was  er  vor  krumme  i^bige  macht! 

l  SU  fehlt  im  original. 
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Stranßky: 

Weno  ich  mich  schon  lehnmal  mit  dir  schlüge, 
140  Wflrd  ich  doch  von  klügern  ausgelacht. 

Stnußkj^  fäUei  über  einen  häuften  und  wird  von  der  magd  hioeiii- 

gestoßen. 

Koch: 

Warlich,  diß  ist  unerhört! 
^        Das  fleisch  nimmt  stündlich  zu  und  wächst  auch  in  den 

tdpffen; 

Mui  kan  die  fische  nicht  gar  ans  dem  saber  schöpffen; 

Aller  vorrath  wird  vermehrt! 
145  Ich  steh  und  seh  es  an. 

Zeucht  man  die  braten  ab,  so  bleibt  doch  an  den  spießen, 

Was  andi  an  satter  mimd  mit  anmntii  darff  graieflen 
I         Und  iemand  wünschen  kan. 

Was  werden  götier  nicht  bescheren, 
150  Dem,  dem  sie  schon  so  viel  gewahren ! 

,  Die  seehste  abhandelnng. 

ZiemoFÜ  sitst  mit  seinen  gästen  an  einer  langen  tatfei «  wo  man  über 

Lille  maßen  histig. 

•  ftUche  diener  der  forsten  halten  einen  tartarischen  tantz  mit  bloßen 

sebcln. 

Piastos  ond  die  engel  nehmen  absohied. 
Piastns: 

'         Wie  kan  ich  doch  genugsam  danckbar  seyn ! 
Was  ihr  gethan,  kommt  gdttern  zu  allein; 
Kein  sterblicher  hat  dis  in  seiner  madit» 
Ihr  habt  mein  bans  zn  hohem  rahm  gebracht, 

5  Habt  küch  und  tisch  mit  übertluss  versehn, 
Wo  ist  iemals  zu  Krußwitz  diss  geschehnl 

1  engel: 

Diss,  was  dn  hast  ym  nns  genossen,  ist  gering. 

Wir  sind  zu  deinem  dienst.    Es  werden  größer  dinge 
In  kurtzem  dir  bereit;  du  wirst  so  herrlich  steigen, 
10  'Dass  flidi  Sarmaten  wird  vor  deinen  füßen  neigen. 

Piastns: 

I         Solt  ich  wol  ie  auf  die  gedaucken  kommen, 
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So  hätt  in  mir  der  witz  gar  abgenomraeu. 

2  enge!: 

Glaabf  es  aoUem  Ton  dem  an  nicht  vier  eomieii  miteigeliiiS 
Bips  des  ioUen  Popels  orone  wifd  anf  demen  haarai  stehn! 

P  i  a  s  t  u  s : 

15  Bedenckt  docli  mich  und  euch,  geliebte  brüder! 
Diss,  was  ihr  sagt«  laofft  der  ▼ernunfft  sawider. 

1  engel: 

Gib  allen,  die  hieher  sich  zu  der  wähl  oinstelleD, 
Von  deiner  speiß  und  trauck ;  das  kleine  ^bss  wird  quellen 
Mit  leichem  fiberfluss,  hiss  (habe  diss  som  aeidiea!) 
20  Da,  wie  wir  dir  gesagt,  den  soepter  wirst  erreiahen. 

Liebe  denn  vor  allem  ^  tugend  1  Spiegel  dich  an  Popels 

ende! 

SchütaEe  die  man  onterdmeket!  Habe  rein'  und  milde 

bände! 

Fi  as  tus: 

Ihr  gottw  kennt  mein  hertz,  sinn  nnd  gedancken, 

Ich  bin  Yerguügt  in  den  geringen  schrancken. 

1  engel: 

25  Du  wirst  mit  greisem  haar  und  sechsmal  zwanzig  jähren, 
Nach  höchsterlangtem  rühm  zu  deinen  vatern  fahren. 
Dein  sehn,  dein  Ziemovit,  ein  held  zum  streit  gebohren, 
Wird  nach  gehäuffteiu  sieg  an  deine  statt  erkohreu, 
Biss  Lesens  frieden  ptiantzt,  deu  Ziemomissel  liebet, 

80  Der  ob  dem  blinden  söhn  sidi  mehr  denn  hoch  betrttbet 
Halt  mit  den  thi^en  inn !  Ihm  stehn  die  äugen  offen. 
Auf  Mesco!    Ach  mit  dir  hat  mitternacht  zu  hoffen 
Ein  licht,  eiu  neues  licht,  das  trotz  der  sonnen  blincken 
Wird  fünckeln  um  den  thron.  Die  finstem  geister  sincken 

85  In  die  beschwSrtzte  klufft.  Der  firomme  (%robri  pranget 
Mit  einem  neuen  schmuck.    Das  gantze  reich  verlaoget 
Nach  seinem  Casimir.    Ach  Bolesla  zu  hitzig! 
Halt  mit  dem  sebel  ein!  Dein  bmder  gehet  witng, 

« 

1  Dem  Yens  fehlt  eine  silbe.  2  Original :  alla  8  YergL  das 
▼orwort  1.  206. 


231 


Biss  dass  der  held  aufi'blüht,  der  alle  gräntzeii  schrecket 
40  Und  Pommern  überfalli,  der  Osedien  reich  anstecket  \ 
Den  Hunnen  '  flüchtig  macht,  den  adler  '  seihst  hekrieget, 
Und  wo  sein  roß  einfallt,  mit  liist  und  jauchzen  sieget. 
Der  zweig  des  Vladisla  beherrscht  die  tapffern  Zyaden  ^ ; 
Was  kan  der  Scythen  ^  grimm  dem  keasehen  ftirsten 

schaden! 

45  Die  erde  reißt  entzwey  und  liefert  neue  schätze, 
Damit  der  schwartze  sich  den  Tartarn  wiedersetze. 
Wie  rühm  ich  den,  der  sich  der  heiligen  Term&hlet 
Und  frieden  oSt  vor  krieg  dnroh  Hedwigs  *  rath  erwehlet ! 
Die  ihren  frommen  söhn  vor  land  und  leut  auffsetzet, 

M  Der  mehr  mit  gifft  als  schwerdt  auch  fechtend  wird  ver- 

leiaetM 

Ich  sehe  mehr  nnd  mehr,  die  nach  begreißten'  eeiten 

Durch  treffligkeit  des  muths,  durch  witz,  durch  krafft 

zu  streiten 

fierOhmt  von  deinem  blnt  mit  gania  Enropens  cronen 
Vermählt,  verknüpft,  befreund  in  forsten  8ohl5ssern 

wohnen. 

55  Der  weise  Christian^  wird  in  dem  stürm  der  erden 
Und  fall  der  donner  stehn  und  aller  wnnder  werden. 
Soli  auch,  wenn  alles  wird  nach  seinem  tod  erkrachen, 
Dein  bissher  blühend  stamm,  um  den  die  himmel  wachen, 
Eindorren,  zage  nicht!    Er  wird  mit  frischen  ästen 

M  Und  neuer  Uum  und  frnefafe  den  alten  rühm  befesten. 
Sein  söhn,  dem  yater  gleich  au  nahmen,  muth  und 

sinnen, 

Wird  durch  des  höchsten  gunst  gewünschter  erben  innen, 
Durch  die  dem  werthea  hans,  biss  sich  die  weit  wird 

neigen, 

(Baut  brüder      bauet  mit!)  wird  an  die  wolcken  steigen. 

1  amieGkeii  =  an-  oder  entrilDden.  2  Hnniieu  hier  die  Ungarn. 
8  le.  des  dentiehen  reiohi.  4  Zvaden  filr  Qoaden,  die  orbewohner  Soble- 
M.  5  8qrtkm  kier  =s  MongoleB.  6  die  heilige  Hedwig,  tchntB- 
Pitesiim  des  landet,  gemaUiB  HeinridiB  1.  7  Beinrieh  II,  der  bei 
WiiiliMt  gegen  die  Mongolen  M.  8  begreissa  fllr  gfao.  9  «. 
^  Vorwort     10,  Das  oiiginal  hat  broder,  offimbar  folsdi  filr  brOder. 
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65  0  blnm  de«  Ascanete!   0  Anhalts  zier  und  wonne! 
0  wunder  deiner  zeit !    Bringst  du  die  neue  sonne, 
Nach  der  in  trüber  nacht  so  vieloiahl  tausend  starren. 
Die  nnr  aas  deiner  Schoos  der  lander  heil  ^  erharren! 
Glück  zu,  Loyse!  glück!  Du  rettest  durch  gebäliren, 

70  W;vs  niemand  retten  kau  mit  fahnen,  stahl  und  wehren. 
Glück  zu  Loyse!  glück!  Das  heißt  die  schnellen^  Zeiten 
Einscfareiboi  auf  der  weit  ins  buch  der  ewigkeiten. 

P  i  a  s  t  u  8 : 

Was  hör  ich?    Wie?  Mein  hertze  wird  entzückt. 
Ich  höre  nicht,  ich  hab  es  als'  erblickt, 
75  Was  du  mir  sagst   O  letzter  jähre  zier! 

Mein  aug  und  geist,  Loyse!  starrt  ob  dir. 
Ach  götter!  ach!  laßt  meinen  sinnen  räum! 
Bethört  ihr  mich  mit  einem  süßen  träum? 

2  engel: 

Dass  du  sehst ,  hier  sey  kein  triegen  ,  schau  uns  oho  i 

verkleiden  an! 

80  Weg  mit  haaren,  rode  und  Stäben!  Gott,  der  einig  alles  kui, 
Usst  dir  diss  duidi  uns  yerkunden.   Ob  wir  itzt  auch 

Yon  dir  gehn, 

Werden  wir  ohn  alles  weichen,  doch  unsichtbMr  bey  dir 

stehn. 

Piastiis  lallt  auf  die  knie.   Die  enge! ,  welche  nun  in  erster  geätalt, 

richten  ihn  auf. 

Wir  sind  nur  des  höchsten  diener !  Auf!  bet*  einen  gott 

nur  an, 

Der  in  einem  wesen  dreyfach,  der  die  scepter  brechen  kan 
85  Und  dem,  was  ihn  treulich  liebet, 
Gronen,  reich  und  sogen  giebet! 

Die  engel  verschwinden  mit  einem  feuerwerck.  Piastus  stehet  eine  lange 
weile  beitürtiet,  geberdet  mch  als  entsüokt  und  Terwundert,  endlich 

gehet  er  hinein. 

1  Original:  hell  itatt  heil,  druckfiahler.  2  Original:  Mhnelle. 
8  als  steht  hier  im  rinne  von  wie  keineswegs  ttherflflarig,  ebenso  auch 
in  der  yuaUMm  leUe  »als  entsfioktc.  Yergl.  Grinuns  wOrterboohl» 
I.  256. 
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Da.«  polnische  gesinde,  die  fiirstnn  komraen  tanizend  hervor  und  schließen 
mit  eiaem  tantz,  in  welchem  lauter  truDckene  und  fröhliche  abgebildet. 

Kacbmals  kau  eiii  ballet  eiogefilhrot  werden,  in  welchen  Popiel  von 
den  gewtern '  der  ermerdeAi  Tfttern  geftngstet,  Piasio  aber  Ton  den 
swOlif  fftnten  die  cron  angetragen  wird. 

ENDE. 

1  chrieten  im  original  iet  offenbar  dmckfidiler  fftr  geistern. 
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ANDltEiE  ÜUYPHII 

VERLIBTES  GESPENSTE, 

GESANG-SPIL. 


DIE  GELIBTE^  DOKNROSE, 

SCHEKTp-SPlL. 

f.  tttH. 
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VORWOBT  DES  HERAUSGEBERS. 

Als  Georg  m,  htemg  zn  Liegnite  und  Brieg,  nach  dem 

tode  seiuer  ersten  gemahliu,  Sophia  Katharina  (f  1659),  eine 
xweite  ehe  mit  der  prinaKSsin  Elisabeth  Maria  Charlotte,  tochter 
des  1655  ▼erstorbenen  pfiedzgrafen  xa  Simmem  Ludwig  Phi- 
lipp, einzudrehen  sich  entschlossen  hatte  und  seine  brant  durch 
sciuen  stietbruder  August,  grafen  von  Liegnitz,  im  October 
1660  warn  Crossen,  ihrem  damaligen  aufenthaitsorte ,  nach 
Schlesien  finerlich  einholen  ließ,  nahm  das  ganse  land  an  dem 
ereignisse  freudigen  anteil ;  knüpfte  sich  ja  daran  die  hofFnung, 
den  seinem  erloschen  nahen  stamm  der  Piasten  erhalten  zu 
Khen.  Die  reise  glioh  einem  trinmphzuge;  auch  die  den  piasti- 
sdien  ittraten  nidit  nntert&uigen  herzogtümer  Schlesiens ,  die 
iogeuanuten  erbfürstenttinier  des  kaisers ,  teilten  die  freude, 
und  schon  in  Glogau  empfieng  man  die  prinzessin  mit  fest- 
liehkeiten,  die  sich  dann  in  Liegnita  am  hofe  des  herzoglichen 
broders  Ludwig  in  gröflerem  maßstabe  wiederholten.  Hier 
wie  dort  wurden  ihr  zu  ehren  Schauspiele  aufgeführt,  für  die 
seit  dem  westfälischen  frieden  in  Deutschland  wieder  rege 
talsahme  erwacht  war.  So  waren  denn  auch  die  landstande 
des  ftrstentnras  Glogau,  deren  syndicns  A.  Gryphius  war,  dar- 
auf bedacht  gewesen  ,  dass  den  empfangsfeierlichkeit^n  durch 
<iie  aufftlhrung  eines  Schauspiels  des  berühmten  dichteis  ein 
bennderer  glänz  yerliehen  wQrde,  und  dieser  gieng  um  so 
liflher  an  die  ausfahrung  seines  auftrags ,  als  er ,  wie  die  bei 
Übersendung  seines  Papiniau  1G59  an  die  prinzessin  gerichteten 
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verse  beweiseu  mit  dieser  schon  längere  zeit  in  freundlicheD 
besiehtingeii  gestandeo  hatte.  &  schrieb  auMehliefilich  fflr  diesen 
xweck  oben  genanntes  doppelspiel,  das  am  10  Oetober  1660 
auf  dem  Schauplätze  vor  den  hohen  gasten  vorgestellt  wurdt*. 
Wer  die  darsteller  waren ,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln.  An 
schfiler  ist  nicht  zu  denken;  denn  eine  eTangelische  schnle 
gab  es  damals  nicht  mehr;  diese  war  anf  kaiserlichen  bef^l 
schon  geschlossen  ,  nnd  die  lateinische  jesuiten-schule  würde 
ihre  Zöglinge  schwerlich  dazu  hergegeben  haben.  Gryphius 
wird  sich  sein  personal  also  selbst  sosammengestellt  haben. 
Die  dnrch  Ologaus  verschiedene  belagemngen  b^beigef&hrte 
Vernichtung  so  vieles  urkundlichen  matc»rials  erklärt  hinrei- 
chend den  gänzlichen  mangel  au  auskunft  über  hier  einschla- 
gende fiagen.  Dabun  gebOrt  aoch  die  über  die  musikiüisehe 
oomposition  der  lyrischen  teile  des  g^angspiels,  sowie  Qber 
die  üher  den  erfolg  der  beiden  spiele. 

Gryphius  hatte  sich  seiner  aufgäbe  mit  feinem  sinne 
nntersBogen,  Zar  begrflßang  einer  flirstlieben  brant  iangten 
weder  seine  trflben,  blutigen  traoerspiele ,  nodi  seine  damals 
schon  verfassten  beiden  größeren  lusts})iele,  die  sich  in  kei- 
nerlei beziebung  zu  der  fürstlichen  heirat  setaen  ließen.  £r 
hatte  also  för  ein  neues  eigenes  spiel  gesorgt  mud  die  maebt, 
oder  wie  er  es  ansdrflckte  »die  wandere  der  liebe  sich  als 
dessen  thenia  gewählt.  In  einem  doppelspiel  stellt  er  ihr  wal- 
ten erst  in  den  kreisen  der  gebildeten,  dann  im  schlichten 
landleben  dar.  Zwei  nar  durdi  diese  idee  verbondene,  sonst 
unabhängige,  aber  in  anander  geschobene  bandhrngen  wett- 
eifern gleichsam  abwechselnd  act  um  act,  die  wirkimgen  treuer 
liebe  bei  hohen  und  niedrigen  anschaulich  zu  machen.  Deut- 
lich sprechen  dies  zwei  stellen  am  Schlüsse  der  beiden  stocke 
aus.  »0  wunder  treuer  lieb  !€  rufen  die  personen  des  gesang- 
spiels,  was  Kornblume  im  scher/.spiele  in  die  werte  »das  seen 
wunder  der  liebe  c  Ubersetzt,  in  beiden  stücken  siegt  die  macht 
der  wahren  liebe  über  intriguen  und  selbstsadit. 

1  Erstes  epigramm  des  III  buchet.  Ansg.  yon  1698  i.  478.  Audi 
Leubseher  de  elaris  Grypb.  besengt  p.  61,  dasi  ihm  die  pfaligrSfin  sehr 
oft  die  gnnst  ihrer  uaterhaltimg  gewfthrt  habe. 
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Sinnig  ist  ferner  der  gedauke,  der  künftigen  laudesmutter 
ioeh  den  banernsUnd  ihrer  neaen  heiiiiat  in  seinem  natür- 
liafaen  tun  and  treiben,  in  seiner  echten  sprech-  und  denk- 

weise  wahr  und  nuj^t 'schminkt,  selbst  dessen  derbheiten  nicht 
scheuend  vorzuführen.  Und  doch  ist  nicht  wie  in  andern 
stocken  dess^ben  jahrhnnderts,  wo  banern  in  Zwischenspielen 
anftreten,  deren  plumpheit  und  roheit  der  grund  ihrer  ver- 
weiiilung.  Es  ist  ein  neues  zeugnis  für  diis  hohe  dramatische 
t4dent  unseres  dichters ,  dass  er  diese  motive  als  reizmittel 
höchstens  nur  nebenbei  mitwirken  laiit;  die  hauptsache  ist  ihm 
«ich  hier  im  banernspiel  die  darchf&hmng  seiner  gmndidee* 
Und  wie  ausgezeichnet  ist  ihm  dies  gelungen!  Wie  wirksam 
erscheinen  diese  rohen  laudleutc  neben  den  gebildeten  herren 
oad  damen  des  gesang^iels!  Wer  möchte  leugnen,  dass  die 
fldükshte  natnr  in  Kornblume  und  Domrose  die  teilnähme  weit 
mehr  in  ans]>ruch  nehme,  als  der  schmachtende  Sulpicius  und 
«iie  in  die  gespenster-täufichung  mit  hineingc/ogene  Chloris! 
Wi«^  geschickt  erhöht  ferner  der  dichter  die  liebenswürdigiceit 
seiaer  Domrose  gerade  dadurch,  dass  er  sie  hodideutsch  spre* 
eben  lässt,  was  ihr  durch  den  häuligen  verkehr  mit  dem  edel- 
hofe  geläufig  geworden  ist!  Sie  bildet  nach  haltung,  sprech- 
oad  denkweise  einen  höchst  passenden  Übergang  aus  dem  nie- 
dcfen  bäurischen  in  das  auch  durch  metrische  beweguug  an- 
gedeutete höhere  leben. 

Wir  werden  es  aus  der  eile,  mit  welcher  beide  stücke 
offisabar  hingeworfen  werden  mußten ,  erklären  dürien ,  dass 
der  dichter  einzelne  zQge  imd  figuren  aus  seinen  eigenen  frfOie- 
ren  stücken  entlehnt  und,  wenn  auch  ganz  sidbständi^^  ver- 
wendet hat.  So  machte  er  aus  Cardenio  und  Gelinde  die  liebe 
der  beiden  franen  su  einem  und  demselben  manne,  Gdlindena 
ttabermittel,  den  gespenstetspuk  und  die  reue  und  ents»- 
gung  der  Sünderin  zur  grundlage  seines  verliebten  gespeustes, 
während  die  prächtige  rolle  der  kuppleriu  Salome  in  der  Dorn- 
roee  eine  Wiederholung  der  Cyrille  im  Horribilicribrifax  ist. 
'^ber  in  beiden  beriehungen  scheint  uns  der  dichter  bei  die- 
ser Wiederholung  gegen  früher  fortgeschritten.  Wer  erwägt, 
welchen  gebrauch  derselbe  von  den  zauberwirkungen  und 
gttpenster-erscheinungen,  an  die  er  selbst  mit  seinem  ganzen 
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Zeitalter  glaubt ,  iu  Cardenio  und  Celinde  macht ,  und  wie  er 
dagegen  im  yerliebtoi  gespenst  nur  den  glauben  an  gaster 
zur  entwickelung  mitwirken,  das  gespenst  selbst  aber  nur  sb 

beabsichtigte  täuschung  gelton  hlsst,  wie  er  dann  im  bauern- 
spiel  auch  der  alten  Salome  das  geständuis  in  den  mund  legt, 
dass  sie  wol  mancherlei  künste  yerstehe ,  die  leute  ihr  aber 
unrecht  täten,  sie  für  eine  hexe  zu  halten,  der  wird  mit  wol- 
gefallen  erkennen,  wie  Grypbius  die  Imndlung  in  beiden  stückon 
auch  hierdurch  anf  den  boden  der  Wirklichkeit  gestellt  und  sie 
an  naturwahrheit  hat  gewinnen  lassen. 

Während  das  scherzspiel  das  erste  fiut  ausschließlich  im  I 
selilesischen  bauerndialect  geschriebene  drama  ist,  erscheint  im 
gesaugspiele,  so  viel  uns  bekannt,  der  erste  deutschtranzose  in 
einem  deutschen  stück  K  Der  diener  Cassander  bezeichnet  Yortreff- 
lich  durch  seine  halb  firanz5sischen ,  halb  deutschen  verse  die 
lockere  natur  seines  wesens  —  ein  umstand  mehr,  dem  stücke 
in  der  geschichte  des  dramas  eine  besondere  bedeutung  einin- 
räumen. 

Die  mnndart  der  Dornrose  ist  die  allgemein  schlesische,  wie 
sie  in  städten  etwa  gesprochen  wird,  doch  mehr  oder  weniger 
angenähert  der  sogenannten  »neiderlandischenc,  die  Weinhold 
in  seinem  1853  erschienenen  buche:  »über  denteche  DialeeU 
forschang,  die  Laut-  und  Wortbildung  und  die  Formen  der 
schlesischen  Muudart«  s.  20  charakterisiert  ^    Diese  steht  in 
starkem  gegensatz  zu  der  in  den  gebiigigen  teilen  gesprochenen 
abart  und  ist,  allerdings  auch  wieder  mit  Terschiedenen  Tarie» 
täten  im  n()rdlichen  teile  Schlesiens,  vor  allem  in  der  Oder- 
niederung heimisch.    Doch  hält  Gr/phius  die  letztere  keines- 
wegs streng  fest,  wie  ja  auch  das  Tolk  selbst  in  seiner  ans-  j 
spräche  eine  solche  strenge  nicht  kennt.  »Oft  wird  dasselbe  wort  \ 
in  demselben  munde  kurz  hinter  einander  verschieden  ausge-  ' 
sprochen und  Gryphius  spiegelt  wol  mit  be wußtsein  diesen 
Wechsel  ab,  wenn  er  bald  bauer,  bald  paur,  bald  boure  schreibt, 

*  i 
1  Der  HombiUcribri&x  wurde  ja  erat  8  jahie  tpller  gsdnuH 

2  Eme  andre  arbeit  deiaelben  aprachfonohera  9BeitrSge  sa  •chk- 

sischen  WSrterboohec.  Wien  1855  iit  in  den  anmerkongen  wiederholt  j 
kurz  mit  Wcinhold,  wSrterbaoh  angeflUirt  worden.  3  Weinholdt  dialeet- 

forsch.  8.  21. 
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oder  kapf  und  kappt  glauben  uud  gleben,  sagen  in  san,  sayn, 
Man  sasammeiizieht,  oder  neben  einander  gescblain,  sohlat  und 

Nclilet  für  geschlagen  und  schlagt  u.  a.  m.  sagt.  Die  dem  nieder- 
ländiachen  so  eigentümliche  neigung  zu  au  tritt  sogar  nur  selten 
henor,  2.  b.  nüik  =  rock,  schaulze  »  schulze,  Schultheis; 
aubente  »  oberste;  etwas  sförker  die  zu  ei,  so  z.  b.  nei  für 
(las  sonst  allgemein  übliche  ne  «  nein,  beime  =  bliume,  oder 
mit  der  farbung  ai,  dessen  bestiintlt43ile  einzeln  li(>rl)ar  zu  ma- 
ehen  sind,  s.  b.  in  knaicht  =  knecbt,  maidei  =  mädel,  m'ad- 
dien.  Häufiger  aber  wird  ei  dnrch  e  oder  S  ersetzt,  wie  noch 
heut  im  allgemein  schlesischen  dialect  z.  b.  mSne  =  meine, 
glaulx?  und  mener  =  meiner,  maus,  seien  =  seilen,  scd  = 
8»d,  him  »  beim,  Sue  »  eine,  aber  auch  eoner  für  einer, 
let  für  zeit  n.  s.  w.  Ein  bestimmtes  merkmal  des  nieder- 
lündischen  ist  ziemlich  fest  durchgeführt,  nämlich  ng  für  nd 
and  ui,  z.  b.  hingen  =  hinten ,  gefungen  liir  gefunden ,  ge- 
bongen  =  gebunden,  doch  findet  sich  auch  hier  gezündet, 
htnie,  andere.  Folgerichtigkeit  und  gleichn^ßigkeit  wolle 
mau  demnach  nicht  erwarten. 

Die  aufzeichnung  der  mundart  ist  mit  geschick  vollzogen. 
Giyphius  besaß  für  ihre  laute  ein  geübtes  und  feines  ohr; 
doäi  darf  man  freilich  noch  kein  tieferes  yerstöndnis  für  die 
enbstehung  und  den  zusannnenhang  gewisser  lormen  bei  ihm 
suchen,  da  er  sonst  manche  erscheinuugen  wol  noch  schäri'er 
ond  bezeichnender  dargestellt  haben  würde. 

'  Dass  unsre  ausgäbe  möglichst  reichlich  dem  Verständnis 
des  auiierhalb  öclilesiens  ziemlich  unbekannten  dialects  durch 

I  anmerinuigen  und  eingeschaltete  Übersetzungen  zu  hilfe  kommt, 
wild  hoffentlich  nicht  gemisbilligt  werden.    Häufig  ausge- 

'  Rprochene  urteile  Über  seine  frühere  ausgäbe  beider  stücke 
vom  jähre  1855  veranlassten  den  herausgeber  zu  so  zahlreichen 
erklärungen. 

Beide  stücke  sind  sehr  selten  geworden,  da  sie  weder 

I  in  die  noch  bei  lebzeiten  des  dichters  1663  veranstaltete 
'  Treschersche,  noch  in  die  1G9S  von  Christian  Gryphius  be- 
I  aoigte  gosammt-ansgabe  der  werke  seines  vaters  auigeuommcu 
worden.   Es  erschienen  einige  einzel-auflagen  davon ;  nach 
Qodeke  die  erste  IGGO,  doch  nur  vom  verliebten  gespeust, 

I       Otyphiiu  loiUpi«!« 

I  • 

I 
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ohne  die  Dornroee.  »Breßlaw,  gedruckt  durch  Gottfried  GrQn- 
dem,  Baumannischeii  factor«  (in  unserer  ausgäbe  A).  Sie  ist 
sorgfaltiger  als  die  späteren  ge<lriiekt.  Darauf  folgte  nach 
Gödecke  in  demselbeu  jähre  eine  ausgäbe  beider  stücke :  >Ver- 
libtes  Gespenst,  Gesang-SpiL  Die  geübte  Domrose,  Scherii- 
Spil.  Breßlaw.  1660.C  Die  zweite  mit  der  Doraroee,  Breshw 
16GI:  »Beyde  auffs  neue  übersehen  und  zum  andernmal  ge- 
dmckt.«  Jene  erste  ausgäbe  beider  stücke  habe  ich  bis  jetzt 
noch  nicht  auftreiben  können.  Eine  neue  aui^be  (B)  besoigte 
Fellgiebel  noch  in  demselben  jähre  1661  isum  dritten  nnl  I 
gedruckt.  Brebluw  und  Leipzig.«  Diese  liegt  unsrer  ausgäbe 
zu  gründe;  sie  ist  vielleicht  nur  eine  titelausgabe  der  2ten, 
die  mir  auch  nicht  Torgelegen  hat.  Große  nachlaßigkeit  des 
dracks  und  setzerwillkürlichkeiten  (namentUeh  in  der  schreibtiiig 
des  gedehnten  i)  zeichnen  sie  unvorteilhaft  aus;  vier  \vm 
fehlen  in  ihr  ganz,  die  aus  der  GriindjTscheu  ergänzt  wenlen 
konnten,  während  diese  aswei  der  Fellgiebelschen  ^tbehrt  Bei 
der  Dornrose  mussten  an  mehreren  stellen  offenbare  dmdc- 
fehler  angenommen  und  verbessert  werden.  Sie  sind  in  den 
anmerkungen  selbstverständlich  bezeichnet  Nach  Gödeke  er- 
schienen beide  stficke  nochmals:  Frankfurt  und  Leipzig  1724. 
Im  jähre  1855  gab  ich  beide  stücke  mit  einer  einleitung,  die 
sich  weiter  über  den  Charakter  und  die  si)rache ,  auch  die 
hochdeutsche  des  verliebten  gespenstes  Terbreitet ,  Breslau 
bei  Trewendt  heraus.  Die  gegenwartige  ist  in  der  einleitong 
wesentlich  beschränkt,  aber,  wie  schon  bemerkt,  reicher  an 
erklärungen. 
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Za  ehren 

der 

durchlauchtigen  und  hochgebornen 
flElrstin,  fürstin 
Elisabeth  Marien 
Ohaxlotten« 
pfalta^grafin  bei  Reihn  zu  Simmem, 
bert^gin  in  Ober-  und  !Nieder-Bäyeru, 
grSfin  sa  Sponheimf 
des 

durchlauchtigen  und  hochgebornen 
fiirston  und  herren, 
*  herren  Georgen, 

hertzogen  in  Schlesien  zu  Brlg,  Lignitz 
und  Qoldberg,  der  rSm.  kajserl.  aach  zu 
Hungarn  und  Böbeimb  königl.  mayt.  geheimen 
rafches,  cammerers  und  ober-hauptmann- 
schaftsYerwalters 
bertzgeliebten  fürstl.  fräulin  braut. 
Aufhetzet 

ihrer  hoch-fürstl.  durchl. 
diensi-verpflichtetem  knechte 

Andrea  Gryphio, 
und  auff  dem  schau-platz  zu 
Glogau  Torgestellet 
den  X  Octob.  dises  MDCLX  Jahres. 


16* 


INHALT. 

Cornelia,  welche  verspfireti  dass  Sulpicias  mehr  der  toch- 
ter,  als  ihr  gewogen,  nntenitehet  sich  dnrch  ein  zugerichtet 

geschenke  von  allerhand  zuckervverck  ilini  die  libe  beizubringen. 
Chloris  hergegeu  verbirget  darunter  ein  wamongsschieiben. 
Leyin,  welcher  die  Gomdien  libet,  beredet  ihn,  dass  er  soll 
aussprengen  lassen,  als  ob  er  dnreh  diese  fHlchte  nmbkommen, 
indessen  konte  er  als  ein  erscheinender  geist  der  Chloris  seine 
bestandigkeit  entdecken  und  Cornelien  zu  Levimis  gewogeuheit 
bew^n.  Zu  diesem  ende  befihlet  Sulpicius  alles  in  bereit- 
Schaft  zu  halten.  Gassander,  welcher  von  Fabricen  betrogen, 
gibet  vor,  als  wenn  Sulpicius  und  sein  diner  rasend  worden, 
wordurch  alle  erschrecket,  den  Sulpicius  besuchen.  Selber, 
als  er  bey  dieser  gelegenheit  einen  citronatapffel  von  den 
Zuckerfrüchten  ergriffen,  kommt  als  von  sich  selbst  und  wird 
vor  eine  leiche  gehalten  und  verlassen.  Sobald  er  sicli  er- 
munterti  erscheint  er  als  gespenst  der  Chloris,  CornelieQ  and 
Flavien,  wordurch  endlich  das  spil  auff  einen  frSlichen  aiu- 
gang  auslaufft. 

Das  schau-spil  beginnet  nach  mittage,  wehret  durch  die 
nacht  und  endet  sich  mit  dem  andern  morgen. 

Der  schau-plats  bildet  ab  Sulpicius  und  Cornelien  be- 
hausuug,  wie  auch  Corueliens  lust-garten. 
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Spilende  in  dem  gesang-spil. 

Eros  oder  die  liebe. 

Hymen  der  braut  gott. 

Cornelia,  yerlibt  in  Snlpieius. 

Chloris,  ihre  tochter,  Terlibt  in  Sulpidos. 

Flaria,  beyder  camnier-jungfer. 

Sulpicius,  verlibt  in  Chloris. 

Letin,  Teilib^  in  Cornelia* 

FVibridos,  Snlpioens  diner. 

Cassander,  Levinus  diner. 

[  Hoy&i  Sulpicii  und  Beiner  geierien. 

iL  Bejen  der  bnoren* 

i 
I 

In  dem  schertz-spil. 

Greger  Kornblume,  verlibt  in  Domrosen, 
ikrtel  Klotzmann,  Korublu^icu  vetter. 
•lockel  Dreyock,  Domroeen  vater« 
Lise  Domrose. 

Matz  Aschewedel,  verlil)t  auff  Dorurosen. 
^rau  Salome,  eine  alte  kupleriu. 

Wilhelm  Ton  hohen  Sinnen,  arendator  des  dorfb  Villdttnckel. 
Omti  nnd  Lorentz,  swey  junge  banien,  kernen  vor  dem  Wil- 
helm mit  heugabeln  hereiutreteu. 


Digilized  by  Google 


246 


V&rlibtes  gespenste, 

gesang-spÜ. 

Die  liebe  enohemet  mit  bogen  imd  pfeUea  in  den  wölken. 

Eros: 

Ich,  der  den  kreifi  der  weit,  der  himmel  bau  Terbinde, 
Ich,  der  der  tollen  eee  geetedcte  grenisen  eetih 

Der,  was  die  zwitracht  theilt,  durch  einigkeit  ergetz, 
ich,  der  der  hertzeii  eiÜ  durch  neue  hitz  entzünde, 
5  Ihr  sterblichen!  ich  komm,  ich  komm  und  überwinde. 
Wie  hoch  der  adler  flieg  und  starck  der  I5w  ddi  echiti  \ 
Nun  beyd  ich  durch  den  pfeil  zu  ihrem  heil  verletz. 
Sagt,  ob  man  schönem  sieg  durch  alle  zelten  Endel 
K5nt  etwas  meiner  macht,  wie  hoch  ee  auch,  entflihn, 
10  Nun  löw  nnd  adler  beyd  an  einem  joche'  zihn? 
Doch  beyde  sind  mehr  frey,  deuu  sie  vor  je  gewesen. 
Durch  mich  wird  beyder  stamm  und  herrschafft  stets  be- 

eiehn. 

Schaut,  (wo  ihr  zweiffein  könt)  auff  diss,  was  vor  wird  gehn, 
Wie  durch  mich  krauck  erquickt  und  sterbende  genesen ! 

Der  erste  auffzug. 

Flavia.  Fabricius. 
ITavia  trftget  eine  achOtsel  toII  mit  inoker  fibersogener  frilohia 

Flavia: 

Viel  glück!  wo  ist  dein  herr  ?  wie  gehts  mit  ihm  und  dir? 

« 

1  Mit  besag  auf  den  schleeiscben  adler  und  pfiUsuchen  USwen.  2  A 
an  meinem  joebe. 
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FaUricius: 

Wol,  schöne!  folgtest  da  and  Chlorig  ihm  and  mir. 

Flavia: 

Ha!  thur!  wie  würdet  ihr  uns  arme  nicht  verführen! 

Fabricius: 

Wer  uns  nicht  haben  wil,  wird  ehstes  ans  Terliren. 

Flavia: 

5  Ein  trefflicher  *  verlast !   Reht  iliesen  schätz  doch  an ! 

Fah  vi  eins: 

Ich  weiß«  dass  Flavie  nicht  ohn  mich  leben  kan. 

Flavia: 

Ich  weiß,  daä6  dir  der  kopli'  voll  süßer  träume  stecke. 

Faliricius: 

Ich  weiß,  dass  ich  dich  offb  aaß  süßem  tranm  erwecke. 

Flavia: 

Lauff  träumer!  lauff!  ey  lauif  ui4d  spigel  dich  gar  wol! 

Fabriciu  s: 

10  Komm  her,  wo  ich  mich  recht,  mein  trost,  bespigeln  sol ! 

Flavia: 

Ich  wil  drey  groschen  dir  zu  einem  spigel  l)orgen. 

tabricius: 

In  deinen  aagen  schau  ich  meine  noth  und  sorgen. 

Flavia: 

Von  hir!  Doch  möcht  ich  jetzt  wol  deinen  herren  sehn. 

Fabricius: 

Ich  über  dich  als  ihn;  doch  möcht  es  laicht  gesehehn. 

Flavia: 

15  Geh !  meld,  ich  sey  an  ilm  jetzt  abgeschickt  erschienen ! 

Fabriciu 8 : 

Wer  ist,  der  so  bereit  durch  dich  ihn  zu  bedinen? 

Flavia: 

Das  kau,  wer  redlich  libt,  wol  mercken. 

Fabricius: 

Ghloris,  nicht? 

Flavia: 

Glaubst  du,  dass  Chloris  sich  umb  euch  den  kopif  zubricht  ? 
1  tieffUeh  SS  groß,  lehwer. 
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Fahr  icius: 

Warumb  deuu  komsi  du  her? 

Flavia: 

Wer  alles  wüntsdit  sa  wuseo, 
20  Erfahrt  otft  nichts  als  rauch. 

Fabrieins: 

Wüst  du  den  henren  grOfien, 
So  gib  dem  diner  vor  *  ein  paar  schock  gute  wort! 

Flavia: 

Der  mir  zu  dancken  hat,  dass  ich  kam  an  Am  orih. 

Fabricins: 

Vergönne  mir,  ich  wil  mit  tausend  küssen  dancken. 

Flavia: 

Weg !  weg !  der  artat  verbeut  dergleieh^  wein  den  krancken. 

Fabricius: 

25  Der  arizi  i^t  gra^^äum,  der  uicht  seine  krancken  heilt. 

Flavia: 

Der  artat  ist  thörioht,  der  bej  thoren  sieh  verweQt. 
Geh,  melde,  daß  ich  hir !  wo  nicht,  so  laß  mich  gehen! 

Fabrici  US : 

Jal  wo  mein  herr  nur  kan  von  seinem  bett  aufCsteheo. 

Flavia: 

Wie  lang  ists,  dass  er  nan  in  diser  wehmnt'  ligt? 

Fabricius: 

30  Von  dar  an,  da  du  mich  und  Chloris  ihn  besigt 

Flavia: 

Ich  komm  und  bringe  trost  mid  mittel  vor  die  wunden* 

Fabricius: 

0  glücklich,  da  ich  dich  zu  guter  uhr  gefunden! 

Flavia: 

Gefunden,  aber  nicht  (wie  du  wol  meynst,)  vor  dich. 

Fabricius: 

Ja  schertze,  wie  du  wilstl  dein  hertz  ist  doch  vor  mich. 
85  Verzeuch !  ich  wil  dich  stracks  (wie  du  begehrst)  ansagen* 

Flavia  : 

Man  wird,  dass  ich  so  lang  alhir  verzih,  anklagen. 
1  vor  =:  vorher,  savor.     2  Wefamuth  s  Böhmen,  krankbeit 
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Sc  ena  II. 

Salpidiu  auf  dem  bette.  Fabricim.  Flavia. 

Fabr icius: 
Mein  herr!  ich  bringe  port;  die  Flavia  ist  hir. 

Snlpieins: 

Der  Chlor is  diuerin  ?    Wer  schickt  sie  doch  zu  mir  ? 

Fabricias: 

Er  kan  den  rechten  gmnd  anß  ihrem  mnnd  anhören. 

Snlpicins: 

40  Geh  eilends !  las«  sie  sein  !  Was  kommt  sie  mich  zu  lehren? 
Bringt  Flavia  mir  nichts  zu  Stillung  meiner  pein? 

Flavia: 

Hein  herr,  ee  mdcht  allhir  ja  was  noch  vor  ihn  seyn. 

Cornelia,  die  hoch  ob  seiner  angst  betrübet, 
Versichert,  dass  ein  hertz,  das  allzu  treu  ihn  übet, 
45  In  heißer  giutt  verschmach'tf  weil  ihn  der  schmerts  verletzt 
Und  ihren  leib  dnrdi  ihn  anff  eeine  bahre  eetaBt 
Er  rette  sie  und  sich !  Ihr  beyder  heil  und  hoÜ'en 
Betestet  diser  tag,  wo  seine  seel  ihr  oifen. 
£r  nehme  von  ihr  an  den  brie£E^,  der  übe  pfand! 

Snlpicins: 
50   Von  Chloris  aber  nichts? 

Flavia: 

Diß  wercketück  ihrer  band. 
Die  indianschen  frficht*  in  zucker  eingeleget 

Sulp  icius; 
Und  von  ihr  gar  kein  wort? 

Flavia: 

Sie,  die  der  matter  pfleget 
Stets  an  die  band  zu  gehn,  thät,  was  man  ihr  befahl. 

Sulpicius: 
0  matter  sonder  lib! 

Flavia: 

0  tochter,  voll  von  qual! 
Fabrioius: 

55  Libhaber  sonder  rath,  weil  man  za  sehr  ihn  libet! 

Snlpicins: 
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0  briff!  der  meiDen  geist  biss  aaff  den  tod  betrflbet! 

Gornelieii  briff. 

Ich  klage,  werther  freund,  dass  ieh  unwürdig  sej, 
Die  hitze,  die  ihn  brennt,  mit  meinem  blntt  eu  dampffeiL 

Er  fühlt  vor  schmertaen  uicht,  wie  schmertztMi  mich  be- 

kämpffen, 

eo  Nur  einig,  nmb  daß  ich  von  seinem  leiden  firej« 
Er  nehme  denn  mein  heria,  daes  ee  vor  seines  sterbe, 

(Wie  es  zu  sterben  wüntscht)  und  seines  schick  er  mir, 
Damit  es  ja  der  tod  des  lebens  nicht  enterbe! 
Ja,  ist  es  bey  ihm  tod,  so  leb  es  doch  allhir! 
65  Meine  Chloris  sendet  frOcht, 

Bessers  können  kiuder  nicht. 

Fabric  ins: 

Dies  kind,  die  Cfhloris,  weiß  mehr,  denn  die  mutter  wil 

Flavia: 

Nein  warlich !  Chiuris  sucht  bey  ihm  kein  kiuder-spil 

Sulpicius: 

Verzeuch !  ich  wil  geschwind  zwey  zeideln  *  antwort 

schreiben. 

Fabricius: 

70  Komm !  komm !  wir  wollen  schon  die  zeit  allhir  vertreiben! 

Flavia: 

Was  geben  wir  wol  an,  das  gut  vor  mich  und  dich? 

Fabricins: 

Weil  es  die  zeit  erlaubt,  so  frage:  Wüst  du  mich? 

Flavia: 

Diss  jähr  geschieht  noch  nichts,  der  weitz  ist  nicht  geniei 
Zu  unser  m  hochzeit-brot. 

Fabrieius: 

Ob  du  mich  schon  verschmShet, 

75  Weiß  ich  doch  manche  wol,  die  finger  nach  mir  leckt 

Flavia: 

Sie  hatte  sie  gewiß  in  honig  eingesteckt 

Fabrieius: 

1  Zeidel,  ichleniclie  form  für  daa  ahd.  lila,  nhd.  seile. 
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Id  hooig,  oder  was,  das  man  vor  zucker  schätzet. 
Was  meynat  du?  hat  mein  harr  nicht  neulich  anßgeaetaet^ 
Yot  meine  treue  dinat,  (dafern  er  aterben  aolt) 
80  Zwo  wiesen,  einen  hoff,  sechs  hundert  stücke  gold 
Dnd  mdir  noch,  als  ich  dir  ao  eilenda  kan  erzählen? 

Flavia: 
Du  zehist  zu  vil  in  eil. 

Fabricius: 

£b  kan  kein  haar  dran  fehlen. 
Flavia: 

Hat  Chloris  nicht  vor  mich  noch  drejmal  mehr  bereit? 

Fabricius: 
Die  stirbt  noch  lange  nicht« 

Flavia: 

Hat  doch  dein  herr  noch  zeit. 
Fabricius: 

85  Ich  wolt  nmb  Ghloris  anch  nicht  rathen,  dass  er  stürbe. 

Flavia: 

Noch  ich,  dass  Chloris  schon  zu  deinem  nutz  vertürbe. 

Fabricius: 

Du  biet  nur  gar  an  klag.  Wol !  weil  ich  dir  nicht  taug, 

So  nihm  Cassandern  hin,  er  hat  ein  einig  aug, 
Drey  mäuler,  eine  stirn,  zwej  knie  und  fünfzehn  finger. 

Flavia: 

90  Ossaander  ist  bey  mir  noch  zwantaig  mal  geringer 

*    Als  du. 

Fabricius: 

£y  aüme  nicht!  Gennng!  mein  herTf  der  winckt. 
Snlpicins: 

Nihm  hin !  Obschon  mein  leib  ius  kalte  grab  versinckt, 
Ümb  dass  ich  gar  zu  treu,  die  mein  nicht  acht,  gelibet 
Und  die  nicht  üben  kann,  die  mir  das  hertae  gibet: 
9S  So  wisse  Ghloris  doch,  dass  ich  der  ihre  bleib ! 
Den  demand  schenk  ich  dir. 

Flavia: 

Mein  herr!  bey  meinem  leib! 
Ich  darff  dergleichen  gunst  von  niemands  band  annehmen. 

Fabricius: 
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Mein  herr,  er  dringe  uicht !  Sie  wird  sich  schon  bequemen. 

Flavia: 

Mein  herr!  omb  danothim,  dam  kh  die  eeme  tnj 

100  Und  ihm  m  dinste  st^,  so  wdirab  er  Chloris  ffnjl 
Ich  wii,  was  er  mir  traut,  ihr  unvermerckt  zubriogen. 

Fabricins: 

Ich  dacht  es,  daes  sie  wllrd  anff  dises  wincken  singen. 

^  Sulpicius: 
(jiib,  wenn  du  antwort  hast,  dich  heimlich  bej  mir  an. 

Flavia: 

Ja,  noeh  ?or  dieser  nacht,  wo  ick  nor  sieher  kan. 

Solpidos.   Fabricius : 

m 

Sulpicius: 

lOS  Dass  Ghloris  gar  nichts  solt  in  disen  frfichten  senden. 

Kommt  mir  uicht  glaublich  '  vor.    Soll  von  so  lieben 

bänden 

Ich  keinen  gmß  mehr  sehn?  Komm,  kss  nns,  was  sie 

scfaenekt, 

Darchsucheu !  Wahre  gunst,  die  keinen  zwang  bedenckt, 
Die  kein  gebieten  acht  ^,  weiß  mittel  zu  ersinnen, 
110  Wenn  anf  der  giofien  weit  kein  mitt^  in  gewinnen. 

Fabricins: 

Hir  ünd  ich  ein  papir  in  cinament^  versteckt. 

Sulpicius: 

Papir?  0,  das  mein  hertz  anß  nacht  und  gnifit  erweckt! 
Papir,  das  Chloris  hat  (flist,  libe  thHineD,  flifiet!) 

Gemahlt  mit  treuer  faust  und  schönem  mund  geküsset, 
115   Gezihrt  mit  reiner  seid,  gedrückt  au  keusche  brüst,  * 
Dem  mein  yerhängnüss,  glQck  nnd  heil  und  noth  bewosi! 
Wie  wol  hat  dich  die  fanst,  die,  was  halb  tod,  erquicket, 

In  theure  specerej  verwickelt  mir  geschicket  1 

* 

1  B  gl&ubliob.  2  AB  olfenbar  faUoh:  die  kein  gebieten  pocht; 
pochen  mit  dem  aceoB.  oft  bei  QrTpfaim  &  h<ttinen,  trotsig  hannsfor- 
dern  (vgl.  oben  m.  5  str.  8  und  10  itr«  1)  würde  gerade  das  gigenteü 
sagen  von  dem,  was  gesagt  weiden  soll.  Die  bedeutuig  swiagen  (Tittp 
mann)  hat  das  wort  nicht»  TtgL  Qrimm,  w5rterbneh  II,  191.  8  oini- 
ment  =  versnekerier  nmmt.     4  Der  wen  Ibhlt  bei  A. 
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Fabricas: 

Wie  80  beBtörtzii  mein  herr!  Sinds  freaden?  ist  es  leid? 

Sulpicius: 
120  0  arglist  über  list  1  0  eifer-sicher '  neid ! 

Fabricius: 
Das  lantet  fiembd  und  band. 

ö  u  1  p  i  c  i  u  s : 

Noch  frembiler  ist  diss  schreiben ! 
Hilff  himmell  hilff!  man  sacht 

Fabricias: 

Wen? 
Snlpicius: 

Mich 

Fabricias: 

Wie? 

Salpicias: 

Za  entleiben! 

Fabricias: 

Was  sagt  meiu  herrV  Istä  iraumV  ists  spil?  ists  schertz? 

ists  wahn? 

Salpicias: 

Goriielie!  was  hab  ich  dir  je  leids  getban? 

Fabricius: 

125  Genongy  wo  nicht  erlaubt  zu  hassen,  was  uns  übet. 

Salpicias: 

Ist  dili,  was  Flavie  mich  zu  erquicken  g^bet? 

Der  Cblons  briff. 

Ichsclireibe  (doch  verdeckt!).  Meiu  hertz!  die  mutier  heist, 
Dass  ich  ihm  übersend,  was  mein  bestUrtzter  geist 
Zu  schicken  sich  beschweret 

130  Das  Zucker  werck  gewehret  • 


1  eiferaicher  =:  eifersiech,  krank  vor  eifer;  eiferaüchtig  ist  derselben 
Wentung,  doch  nicht  ganz  gleicher  aljstamnuing.  2  v.  130  —  32)  Der 
öriginal-druck  interpungiert  hinter  jedem  hemistisch  und  erschwert  da- 
•^Qrcli  noch  mehr  das  verelündnis  der  letzten  drei  verse.  Die  conatruc- 
tioQ  iit  offsubar  ao  aafeatoaen;  diGiienigo,  welche  sein  gemate  durch 
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Durch  mich  uicht  schuldige,  die  sein  gemOte  sucht 
Zu  sihn  in  ihre  gnnsi  dnrch  &l8ch  gesehmindcle  frncfai 

Fabri  eins: 
^  Diss  isfc  ein  fremder^  fall! 

Sulpicius: 
War  kbpfft? 
Fabricius: 

Der  mit  dem  geist 
Und  hertsen  stets  verpflicht  ihm 

Leyinns.   Sulpicius.  Fkbridns. 

Sulpicius: 

185  Willkommen  libster  freund!  mehr  denn  gewAutscht  will- 
kommen! 

L  e  V 1  n  u  s : 

Wie?  hat  der  siehe  schmertz  so  wenig  abgenommen? 

Sulpicius: 

Der  glider  sehmorte  nimmt  ab,  die  hertnns^wunde  so. 

Levinu  i> : 

Ein  schmachtend  hertze  wüntscht  su  heil  der  wunden  ruh. 

Sulpicius: 

Man  sucht  auffs  neu  den  geist  unglaublich  za  bestürmen. 

Le  vinus: 

140  Ich  wil  den  geist  mit  rath  und  beystand  noch  beschirmen. 

Sulpicius: 

Schau,  was  Gornelie  mir  vor  gescheucke  schickt! 

Le  vinus : 

Die  mein  beklämmtes  herts  bezaubert  und  bestrickt? 

Sul  picius: 

Die  durch  gezuckert  giiTt  mir  libe  wil  beybriugen. 

Leviuus:  ^ 
Wehn  kan  ihr  ange  nicht  auch  sonder  gifft  b«?ringeD? 

Sa  Ipicius: 

145  Nur  mich  nicht,  der  ihr  kiud  weit  über  alles  schätz. 

m 

falsch  geschminkte  frucht  in  ihre  gunst  zn  ziehen  sucht  (Cornelia),  ge- 
währet durch  mich,  die  nicht  schuldige,  da«  zuckerwerk. 
l  fremd  =  fremdartigi  sonderbar.      2  B  Trew  trew. 
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Leviniis: 

IGch  wol«  der  ihr  gesicht  ob  stem  und  sonne  setz. 

Sulpicius: 

Ach  warumb  kauu  er  sich  doch  nicht  in  mich  verwandeln  1 

Levinns: 

Last,  wie  man  ihm  nnd  mir  m  hüUFe  kommi  abhandeln ! 

S  u  1  p  i  r  i  u  s : 

Sie  schickt  verhurvte  giift  * !  Kommt  diss  von  liben  her? 

Levinns: 

150  Ja  freilich,  weil  der  grimm  der  lib  ihr  nur  zu  schwer. 

Sulpicius: 

Sucht  sie  die  sinnen  mir  za  zwingen?  Unvonnöthenl 
Wann  sie  die  Chloris  mir  verwidert  *  kan  sie  t5dten. 

Lev  i  n  u  s: 

Der  anschla*^  möchte  uuch  uns  allen  dinlich  sejn. 
Man  geb  auü,  dass  er  stracks  durch  unerhörte  pein, 
1&5  Als  er  diss  traur-gerieht  zu  schmecken  nur  beliebet, 
Bt*rallen.    Wo  sein  ach  ihr  zartes  hertz  betrübet, 
8o  hat  sie  freylich  nichts  als  seine  gunst  begehrt. 
Er  stelle  sich  gantz  todt^   War  ihr  sein  leben  werth, 
So  wird  me  seine  leich  mit  bittern  thrftuen  ehren. 

S  u  1  ]n  c  i  u  s : 

160  Wie  solte  Chloris  wol  die  herbe  zeitung  hören? 

Levinus: 

Man  meld  ihr  in  geheim  der  gantzen  saehen  gmnd! 

Däfern  er  tod  geglaubt,  kan  zu  bequemer  stund 
ComeUe  auff  mich  ihr  zagend  hertze  wenden 
Und  last  die  Chloris  ihm  zuletzt  in  seinen  händen. 

Sulpicius: 

165  Glaubt  ^  jemand  mich  vor  tod,  wie  solt  ich  denn  erstehn? 

Levinus: 

Man  vpfBtiti  die  ohnmaeht  offt  viel  stunden  nicht  yergehn. 

Sulpicius: 

Diss  werck  siht  wichtig  auß  und  dürfi'te  schlecht  gerathen  \ 

« 

l  gift  ist  femininum.  2  verwidern  =  verweigern ,  mhd.  wideren 
~  weigern,  3  A  or  stelle  gantz  sich  todt.  4  AB  glaub.  5  Der 
fcit  mt  gutt  bei  B. 
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Levinus: 

Rechtschathie  übe  wurckt  die  grasten  wuader-thfiien. 
Dein  imd  ihr  bejder  haus  entsehieidet  *  eine  manr, 
170  Die  nicht  m  dick  •  ond  fest  Was?  soli  uns  beyden  saar 
Und  nicht  woi  möglich  seyn,  zwey,  drey  sUnn  auszu- 
heben 

Dtts  dn  von  hir  dich  möchst  ins  keUera  grnffl  begdien? 
Von  dannen  kanst  du  leicht,  wenn  Chloris  einsam  sitzt, 
Vernehmen,  ob  sie  sey  iu  gegenlib  erhitsti 
175  Eh  je  Cornelie  aoff  dises  stOck  mag  Binnen. 

Salpicins: 

Ich  lasse  midi  von  dir  zn  aller  nutz  gewinnen. 

Du,  bleib  uns  beydeu  treu !    Dir  blüht,  wo  dises  stück 

Nach  nnsrem  wnntsch  auiUaoflfi»  ein  nie  yerhoffles  glOcL 

Fabricius: 
Icli  bin  bereit  vor  sie  mein  leben  aufifzusetzen. 
180  Uibt  mau  mir  jemand  zu  ? 

Levinns: 

Oassander  kan  nnr  achwelaen. 

Fabricius: 

Wol,  ich  versteh  sie  schon.  Kommt  er  mir  vor  die  band. 
So  din*  unwissend  ihm  nns  doch  sein  Unverstand! 


Die  geübte  Dornrose. 

SchertcHspü. 

Erster  anlhng. 

Gregor  Kornblume: 

(Kommet  aaff  den  lebaiipUiti,  alehet  eine  lange  weil  tuid  betoliaaet  die 
Boseber,  nadmuds  ftnget  er  vf^l  verwimdening  an.) 

le  uey!  le  ney!  ie,  ie,  ie,  was  schüne  leute  hots  biel  ie 
ney!  wen  me  Och  olle  hanen  selte  (henen  sollte),  wdrde  me 
(man)  doch  in  yirsahn  tagen  nicht  fertig! 

1)  enteobeiden  s  teheiden,  treniien.  AnCfidlend  itt  der  weohMl  im 
amede-f&rwori,  vrgL  schon  oben  t.  141,  147,  154  fl,  aueh  II.  271,  306^ 
m.  106  ff.,  ly.  47,  ahnlieh  in  der  DomroM.  8  B  dieh.  3  A  teehs 
handvoU  stein  anffbelien. 
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^Bliliflt  wider  eine  wie  und  bedencket  aieb,  naehmale  iUlet  er  mit  dem 
Stabe  wider  die  erden  nnd  Ahret  fort) 

Ja  wos  sol  ich  sayn  (sagen)  ?   Is  (es)  ist  a  su  e  (ein  solch 
m)  ding  im  (um)  de  libel   Siß  wall  enne  sache  (es  ist  wol 
«me  Sache),  wen  me  sieb  in  ees  (eins)  yemart  hotfc,  wens  og  ^ 
balde  agiht  (angeht) ;  wen  ober  der  geyer  eme  e  water  (einem 
ein  Wetter)  derzwischeu  macht,  wie  mir,  se  iU  nischte  anders, 
18  wen  inner  (als  wenn  einer)  in  der  tttmmertze '  seße.  und 
Irigte  nischie  as  schimlich  bmdt  und  stinckende  wosser  im 
«nntige  (sonntage)  ze  frassen  und  ze  sauÜen.    Saht,  ich  bin, 
,*ü  fertigt  ^  uff  Lise  Durnrusen,  das  ich  gar  dulle  wärden 
iBöehie.  Das  haQt  (haupt)  ist  mer  su  ihamisch  (dämisdf)  ich 
tebwere  bej  menner  lichte  sile  (bei  meiner  lichten  seele),  wen 
ich  en  andern  kopp  wüste,  ich  schmisse  dan  wider  die  nechsto 
inoiire  (maaer),  das  de  schirbeln  (scherben)  rumbe  springen, 
jfileebt  meers  ok  (glaubt  mirs  nur),  smangelt  (es  mangelt) 
mch  a  mire.  leb  weide  (wolte)  game,  wen  sie  weide.  Ober  wen 
die  braut  nicht  hist  bot,  se  wird  sälden  hochzig  (hochzeit).  8e 
bot,  die  Worth  (wahrheit)  ze  sajn,  mich  wull  e  bissein  üb, 
•e  leats  ober  nicht  viU  mercken.  Doch  wir  würden  üns  noch 
ja  Tcrtran  (ja  Tertragen),  doß  ist  aber  gar  der  tenffel!  Mei  yet- 
t^r  und  nanne  *  schlon  (schlagen)  und  retfen   (raufen)  sich 
alle  tage  mit  enander ,  ass  wen  se  dulle  und  thUricht  wera. 
Dnd  saht,  ich  soll  Tun  meim  retter  erben,  drfim  darff  ich  in 
(ilm)  nicht  derzümen  nnde  nisebte  thnn,  was  e  nicht  garne  sitt 
(sieht).  Inse  (unser)  kirchschreber,  jo  ihr  küut  nicht  gleeben, 
was  he  (er)  vur  e  verständiger  man  isl  ha  (er)  kan  ausm 
grofien  buche  lasen ,  ha  kon  singen,  a  yerstiht  sich  a  bissein 
q6  calender  machen;  wen  Miehehele  kümmt,  se  weeß  e  (so 
\^eiß  er)  balde,  wie  langes  noch  biss  uff  sanck  Merten,  do  e 
(ku  dacem  hult  (den  decem  holt).   Ja  dar  hott  mer  gesait, 

* 

l  og  oder  ok  =  nur.  2  tümmertze ,  das  wort  ist  dunkel  und 
*i»fint  aus  böhm.  temnice  =  dunkler  ort,  geflingnis  entstellt,  wenn  es 
weht  vielleicht  =  dürnitze  sein  soll ,  d.  i.  speise-  oder  badeziiunn-r ,  s. 
Grimms  würterb.  Ii/,  1734.  8  vertifft  vertieft,  versessen.  1  naiuio, 
«chles.  jetzt  nicht  mehr  übliche  bezeichnung  des  vaters.  Der  schles. 
gescbichtaacbxdiber  Thebeaius  sagt  seita  1,  »die  kinder  heiüen  ihren  vater 
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W6iuie  der  Yftfter  eme  nidi  wili  de  iochter  gähn  (gebeo),  m 
tharsie  ^  (dürfte)  me  ee  niebt  Hamen,  se  kerne  den  salber,  siflll 

(sonst)  ueme  me  eme  (man  einem)  du  kupf ;  drum  weeß  ich  meiiuel 
arme  leide  ~  uicht  ze  gethou  oder  ze  derdeucken,  woß  ich  war* 
gaan  (angeben)  aolL  leb  war  acbir  willens  eme  (etwa)  ae  eme 
ziganer  le  gibn,  wer  weefi,  ob  mir  der  karle  niebt  beifce  wolf 

söhn  (wiihrsiigenX  oder  süst  en  guden  rod  gahn  kinn  frat  ge- 
ben können).    Ober  saht,  wai*  kimmt  do  her  gesiulpert*^ 

(Bartd  Klotmiaan  bringet  einen  lahn  anter  dem  arme  mit  äeh,  wekhm; 

der  Inß  enitwej  geeohmiesen.) 

Bartel: 

Ja  es  gleebts  ke  mensch  ufm  lichten,  breiten  göts-bodeu, 
was  (was)  das  für  e  kroitae  iß,  wen  me  en  suleh^  leecbtferti- 
gen  ihryargaßenen  (ehnrergessenen)  nodcber  (nadibar)  hott 

Gr  ege  r: 

0  siß  (es  ist)  Klotzmann,  mey  vetter ;  ha  wird  wider 
Dommses  nanne  rasen.  Ich  will  a  bisaeln  hie  hinger  (hinter) 
da  boom  ti»ten  nnde  hllren,  waste  draus  warden  wird. 

Bartel: 

0  mey  haan!  0  mey  haan!  O  du  armer  haan!  siß  kei 
haan  in  dam  gantse  fOrstaithnm,  dar  dam  bahne  die  woge 

helt  \ 

(Jockel  Dreyeoke  kommet  von  der  andern  selten  und  tröget  einea  mt 

lidendem  wasaer  verhrandten  hand.) 

Jockel: 

Hulß  (hol  es)  der  häuger!  lehe  kans  nimme  (nicht  mehr) 
leiden.  Ha  macht  mer  dar  pusseu  de  länge  vill.  Ich 
steche^  noch  e  mohl  e  masser  in  banch,  dos  em  der  draok  snr 
wunde  rausfahrt! 

(i  r  e  g  e  r : 

Nu  saht,  wos  der  teufel  kon.  Da  breuget  e  Durnruseus 
Yoter  ^  och  har  (auch  her).  Wu  se  nu  enander  begähnen  (be- 
gegnen),  se  wirds  augihn. 

♦ 

1  thärste  rahd.  törste  praet.  conj.  von  turren,  vermengung  mit 
dürfen,  welches  in  der  bedeutung  »die  freiheit  haWn  -  in  Schlesien  vom 
Tolke  wenig  gebraucht  wird.  2  nieime  arme  leide  =  für  mein  arint- 
leid.  3  die  wage  halten  =  gleich  sein.  4  richtiger:  stech  eiu  (iiiuij. 
5  das  original  sagt :  vetter,  oti'enbar  takch. 
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Jockel: 

Meine  «rmeLmcbe!  O  du  arme  Losobe!  se  han  dich  ver- 

brand,  ase  weu  de  e  püleweesser  '  wersi. 

Bartel: 

0  mej  aimer  Iwan!  Dan  sdiaden  rarwingest  (verwindest) 
da  nnde  idie  nimmer  mir  (m^) ! 

Jockel: 

Du  arme  Lusche!  Hett  ich  doch  game  wein  behandeln 
imde  beaahlent  was  de  gefiresaen  host,  wenn  dich  de  heellusen 
(heffloeeB)  lente  nich  sn  getribeliret  *  hetien.  Nu  ich  schwere, 
s«  luuLB  nicht  dihre,  ober  wull  mir  gethau. 

Bartel: 

0  da  armer  han!-  Ich  schwere,  ich  wil  nich  mhn,  biss 
idi  Jockels  Cuntzens  been  wider  eawie  (entawei)  geschlain  ha 
(giachiagpn  habe). 

Jockel: 

Ich  aefawere!  Ich  will  may  haytfc  (mein  hanpt)  nich  sanifte 
ken  (legen) ,  biss  ich  Bartels  Gritte  (Grete)  wider  da  kupff 
,  ?erbrüht  ha,  das  er  de  wulle  stüben  ^  soll. 

Bartel: 
War  raset  do  ftme  (Tom)? 

Jockel: 

*  War  macht  sich  dorte  hingen  (hinten)  so  breet? 

Bartel: 

0  flifi  J<^el  salber  l 

Jockel: 

Do  kümmt  Bartel;  wos  gilts,  wir  wein  mit  enauder  au- 
schneidend 

Greger: 

!  Nu  warn  handel  Ober  handel  warden!  Iß  wird  noch  a 
Itrig  aas  dam  ding  iutstihn,  dar  grüsser  als  der  tartersche  und 
tOrcksche. 

* 

1  Pitowetr  SB  pihrits  vrgl.  Grisuns  mythelogie  411.  Die  fe- 
Miofarai  bat  GryphhH  im  BerribiUoribrifiut  s.  169  die  pilewciiia.  Ha- 
bs im  Steil  anfzuge  heidt  es  »am  walpurgisabende,  wean  die  palewescn 
ffihren«;  hier  also  =s  hexemneister  xmä  hexe.      2  tribnlircn  das 

bbin.  tribulare  plagen,  quälen.     3  die  volle  stieben  =  die  haare  wie 
ifaHib  aus  eiaaDderfliegen.     4  aaschueiden  =  anfangen,  anbinden. 
I  17* 
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Jockel: 

Gott  grüG  ich  nndcber  und  ga  ich  (geb  euch)  8a  vill 

glück,  ass  ihr  ward  (werth)  seid. 

B  a  r  t  e  1 : 

Unde  euch  sa  vill,  aas  er  (ihr)  verdinet  hat  (habt). 

Jockel: 

Wu  stahm  *  ?  Ich  dencke  allezeet ,  ich  Yerdine  besser 
glücke  asse  du. 

Bartel: 

Do  wees  (weiß)  mey  hahn  dmron  ee  kreen  (krahoD).  Was 

hat  der  (dir)  dar  arme  karle  gethon ,  das  em  dey  Cuntze  es 
(das)  beeu  ezwee  geschmissen  hott? 

jQckel: 

Do  soll  meine  lusehe  drnfp  antwertten.  Se  hofct  der  erne 

(etwa)  e  hünle  dertraten*,  das  se  deine  (träte  su  zugericht 
hott,  ass  wen  se  der  dibs-hän^^er  halb  geschuugeu  (geschunden) 
hätte.  Ich  wil  der  (dir)  gar  balde  de  goache  au  Terbramen  ^ 
daa  der  (daaa  dir)  dar  baart  anaaahn  aol  wie  menner  Laadiai 
&al  (feil). 

Bartel: 

De  darfat^  mer  nich  gar  Till,  se  will  ich  der  alle  beede 
beene  in  klene  drOmmer  schlon  (schlagen) ,  das  de  uff  den 

(deinen)  bots*  fingern  hem  (heim)  krichen  salst.  Mej  orm 
bahn  ging  in  meim  egene  hofe  und  kreete  uff  seime  miste, 
se  aduniß  em  dej  knecht  Cuntze  ohne  achold  und  uraach,  das 
e  schrie  asse  wen  a  rasend  worden;  sich  ock  (sieh  nur),  wie 
em  der  kamp  (kaumi)  henget! 

Jockel: 

ITnde  meine  Lusche  hatten  ae  in  deinen  hoff  eingeloekt, 

die  büse  biibenl  Se  künit  deine  vettel,  de  Grüttc,  unde  geiist 
er  en  tuplfei  (topf  voll)  heeß  woosser,  oder  woss  (was  es)  war, 
uffen  leeb  unde  achmeest  er  da  topp  noch  (nach),  daaa  gar 

1  Wn  stahm  wird  wiederholt  im  sinne  tob  »wie  80?€  gebianebt 

und  ist  vielleicht  zusammengezogen  ans:  wie  ist  dem?    2  ein  hflhncben 

ertreten,  sprichw.  =  einen  geringen  schaden  tun.  3  die  gusche,  vulgärer 
ausdruck  für  mund,  verbrämen  eig.  mit  imlz  besetzen ,  dann  ausputien. 
4  dürfen  —  l)ediirfen.  5  bots  euphemisrans  für  gotts,  doch  letaterw 
nicht  ernstlich  su  nehmen,  sondern  verwünschend  :=  verdammt 
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krmchte. 

Greger: 

Ja  Sil  gihts !  hie  zebricht  ma  töppe,  do  krüge.  S'gibt  ock 
alles  über  da  orme  mich  ^  aus. 

Jockel: 

Wen  sich  meine  Lüsche  von  heelerem*  dinge  verbrandt 

hette,  weide  icbs  nich  grüß  achten,  de  boore  würden  er  ju 
wider  wachsen. 

Bartel: 

Wen  mej  hahn  schlecht  wäg  das  been  gebrochen  h&tfce, 

mü«5te  ich  mich  och  ze  ruhe  gahn  und  weide  nich  e  sulch  la- 
ben^ machen. 

Jockel: 

Ich  schisse  dir  uff  denn  hahn !  wos  iß  üm  en  hahn?  saht 

olle  bar!  Meine  Lusche!  och!  8e  wedelte  su  mit  em  zahle*, 
wen  ich  heem  kam  aus  der  stodt  oder  von  hofe;  se  hüppte 
(hl^fte),  se  sprang,  se  heuchelte  mer,  se  that,  ass  wen  se  mich 
Wolde  wilknmmen  heßen ,  swar  ock  schade,  dasse  key  deutsch 
reden  künde.  Se  bili  sich  mit  olle  (allen)  huuden  im  durffe 
rüm.  Se  vertrug  sich  su  wühl  mit  e  katzen.  Se  wachte  ze 
nachte  besser  asse  zahn  mußkatenier  (musketier).  Skunde  sich 
nich  e  menseln  reen  (regen) ,  se  gabse  e  zeechen.  O  se  baal 
(bellte)  SU  schiue!  Wen  ihrer  noch  dreyzehn  wern  gewast, 
Hüde  mey  kater  hätte  myte  ey  gestimmet,  sbette  besser  ge- 
klungen, asse  eene  kleine  urgel,  die  nicht  grüß  ist 

Bartel; 

0  mey  hahn!  mey  hahn!  E  hotte -müh  (mehr)  verstand 
im  gehime,  asse  manch  kolendermacher ,  e  hott  es^  su  gust 
(josfc)  im  kuppe,  a  krete  stracks,  wens  anders  waren  sulde. 
Key  hahn  im  gantzen  durffe  nams  mit  em  an.  Swor  ock  anne 
lu8t,  wen  e  smurgeus  (des  morgens)  de  leutte  uff  wackte.  Ho, 
de  andern  hanne  kreeten  weet,  weet  hingerm  (hinter  ihm)  har ! 
Und  wen  se  SU  de  wette  met  enander  kreeten.  se  wars  nicht 
anders,  asse  wen  der  leyermaun  unde  der  bockpfeefer  mit  en- 

1  den  arnien  micli,  inversion  für:  mich  den  ariiien.  2  Orig.  hee- 
teren;  heel  =  heil,  unschuldig.  3  loben  =  wesen,  aafheben.  4  zahl 
=  mhd.  zagel,  schwauz.      5  Da»  original  hat:  hottels. 

I 

I 
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ander  eeß  uffni achten  (aufspielten).  A  fucbt^  mit  allen  hahcen 
ut  der  ow  (auj«  uade  weo  a  gleich  zehackt  imde  bluitig  woor, 
wie  enne  saw,  se  joüha  (jagte  er)  doch  de  andeni  oUe  se 
winckel.  0  wer  ock  me  hahn  noeh  friaefa  uiide  geaimdt!  Idi 

schisse  dir  uif  deu  (deinen)  reudigeu  hund! 

Jockel: 

De  hast  Till  ae  acheiße&I  Wirde  oek  ansbraidifiii  (aus- 
brechen), das  dej  soyjange  meene  biDstodro  derbrodieii  ^  hott, 

de  wirst  wul  sahu,  wiü  gihn  wird. 

Bar  tel : 

War  w(Nr  dar,  dar  nier  jeßmahl  (jenesinal)  de  junge  bäume 
unden  abgescheelet  hotte,  dassseTerdorien  rnnsten?  Wors  oieht 

de  (dein)  grub  knaichtt*  he? 

Jockel: 

War  wor  dar,  dar  am  jemtige  Vjenem  tage)  em  junoker 
de  krabse  ans  der  reuse  gestolen  hotte  unde  hotte  se  in  der 

.stodt  verkaulft  unde  alle  haller  versüßen?  Wars  nicht  dm 
mitteUnoid^?  he? 

Bartel: 

War  wor  dar,  dar  vor  drej  wnchen  hottes  grofi  wdln  em 

walile  wäg  sengen  unde  hotte  den  wald  angezündet?  Wors 
nicht  dej  schaifer-junge?  he? 

Jockel: 

War  wor  dar,  dar  mur  alle  morallen  *  gestohlen  hotte  unde 

hotte  ses  (sie  des)  Junckern  weihe  gebrocht?  Wors  nicht  deene 
vihmoid?  he? 

Bartel: 

War  wor  dar,  dar  mers  kum  äußern  saeke  uff  der  miihle 

gestauleu  hotte?    Wors  nicht  dey  mittel  knaicht?  ha? 

Jockel: 

Ju  (ja),  ha  iß  nicht  su  geetaig,  wie  dey  ganse  maidehi, 
die  railckt  mer  de  kflh  aus,  wen  se  uffin  acker  gibt,  und  frisst 

die  milch,  das  se  drou  dersticken  möchte. 

Bartel: 
e 

1  Orig  (lerbrocken  wol  druckfehlcr.  2  mittt'lmoid  die  mittelmaiT'', 
die  /.weite  magd.  3  morallen  =  amariilen  oder  marellen,  die  täaei- 
liehe  Idnche,  weiobaelkincbe. 

\ 
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0  die  iß  laoge  nich  su  klug,  ass  dey  schaffer  (schäfer); 
e  drischt  niers  uachts  de  vveeze  garben  uffm  falde  aus  und  last 
christBthtael '  denron  backen,  dass  he  dran  derwuigen  möehte. 

Joeicel: 

Hatte  dey  pfarde  junge  nich  menn  pfarden  de  schwäntze 
auägeroü  t  uude  hutschnüre  droä  (daraus)  gemacht,  dass  e  drau 
iDosle  gehangen  war  den? 

Bartel: 

Hotte  deine  kasemutter  *  nich  kalk  inH  junckern  ßschtrog 
gewuröen  ,  dass  em  der  gruÜe  haicht  dervo  (davon)  war  ge- 
«lorboi?  he? 

Jockel: 

HeV  Woß  wem  doli  fer  nachtraben',  die  nier  .snachts, 
as)  key  moudschein  wor,  die  birnbeime  schittelten?  heV 

Bartel: 

Wo6  wnm  doß  flir  die  mir  jeßmohl,  asB  e  sn  reinte 

(regnete),  die  pflaumen  auLsm  backut'en  froßen  (fraßen) V  he? 

Jockel: 

Unde  die,  die  oben  uffm  Schüttboden  meene  tauben  mit 
em  adhlaggom  fingen^  he? 

Bartel: 

He?  unde  die  em  Junckern  an  haseu  aus  der  lufft  mit 
em  fiach-käscher ^  fingen?  he? 

Greger: 

0  des  dinges  wird  wider  ende  noch  ufthüren ,  wider  zohl 
(zagel)  noch  schwantz!  Ich  muß  ock  hie  gihn.  O  sie  krigen 
eoander  schone  bem  kuppe!  Halt  inne,  halt  innel  friede!  gott 
gros  oibh  olle  beede! 

Bartel: 

Ne  sich  (sieh),  ie  wos  hast  du  hie  zu  schoffen? 

Jockel: 

Wu  führt  dich  der  lütiel «  hie  har? 

Greger: 
» 

1  christstritzel  =  semmeln  zum  heiHgcn  christ-  oder  weihnivchts- 
abende.  2  kaserautter.  die  zur  kiiselxjreitung  verwendete  dienstfrau. 
3  nachtraben ,  bezeicbnung  für  spitzl^uben.  4  fischkäscher  —  fisch- 
hamen.  fischnetz,  engl,  catcber,  s.  Grimms  Wörterbuch  V,  248.     5  liitidl 

te&fel,  vrgl.  Sehmeller,  baier.  w6rterb.  I,  1549. 
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Ich  kämme  in  fride  und  frindsdiafiR.   Ihr  seed  m4t  olle  | 

beyde  lieb.  Siß  schade,  dass  ihrch  (ihr  euch)  su  mit  enaDder 
jkifelt*;  inuer  iß  mey  vetter,  der  ander  köade  noch  wull  mey 
▼oter  Warden,  wenns  emohl  glückte,  und  ihr  sohandfleckt  und 
hoilüppert*  enander  hie  wie  die  kleine  beechissene  kinder. 

Barte  1: 

Dey  Yoter  soll  e  Warden  ?  Doß  gestih  (gestehe  sc.  zu)  ich 
nn  und  nimmer  mih ,  e  (er)  mags  hängefs  nnds  büttek  yaWr 
Warden« 

Jockel: 

Woß?  Ich  selde  dey  voter  warden?  le  (ehe)  wälde  ich 
meene  iochter  labendig  schinden  unds  lader  eem  weeiigärber 
varkeufien,  asse  me  kind  in  ene  sQtte  (solche)  frindflchafi* 

higahu  (hingeben). 

Greger: 

le  thütt  ock  nichfc  a  su  (dso)!  Thfitt  ock  nich  a  so! 
iß  doch  der  schode  nich  e  su  schrecklich.    Vefcter  ich  wil  in 

(einen)  andern  bahn  gahn,  und  ibr  nuckber,  seed  zefriede,  der 
hnud  wird  ju  wider  beelen.  Ich  soih  ich  (sage  euch)  zu,  sa 
wohr  ass  ich  ihrlich  by :  sfeirbet  Lusche,  so  wil  ich  oich  ennen 
bessern  schaffen,  Ton  eures  hnndes  voter,  mattem,  bruders, 
subnes,  schwaster  kinde,  oder  zucht,  wie  meß  (man's)  heist, 
und  selde  ich  meen  neu  hütt  und  den  Kindischen  rauck  ^  druff 
setzen. 

Bartel:  I 
Sich  doch,  du  schloiluß  (scblagelos) !  De  hast  gewaltig  vill 
ze  Terichencken!  Du  battelhund  du!  Gib  ausn  ogen,  su  weet 
dich  deene  beine  train  (tragen)!   Wos  macsh  ich?  Das  gibt 

nochem  scbaulzezu';  Wos  gilts,  der  hahn  sei  mer  theuer  ge- 
nung  besohlet  wardeul 

Jockel: 

Gib,  gib,  je  me  dich  hi  traeil   lA  wil  dich  sQst  a  so 

zurichten,  dos  dich  der  bader  schmeeren  sool. 

Greger: 
« 

1  kifeln  =  keifen,  zanken.  2  hollüppern  =  holhippeln,  schmähen, 
lästern,  8.  Grimms  Wörterbuch  IV,  2,  s.  1719.  3  freundschaft  —  Ver- 
wandtschaft 4  den  lündiscben  raack  s  rock  aus  Ifindiachem  d.  h.  lon- 
doiwcheni  tttche.  5schlageloe=yer8ohw6ader.  6  angehen  cspanend  Mio.  i 
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•  le  doß  derborme ,  dans  derbormen  kon.  le  ney  Jockel, 
wir  seyn  ju  immer  gude  frinde  gewäst,  ie  wie  kümmts  den, 
do&  wir  itsst  olle  tage  handel  kriegen  unde  afarett  höhn  (streit 
haben)? 

Jockel: 

War  kon  länger  ruh  han,  ass  der  nuckber  wilV  Wos  hot 
a  mich  mit  meeme  hnnde  ze  näcken  *  ? 

Greger: 

Siß  ze  ius,  wie  z'euch  Saht,  eure  leute  betten  auch  wul 
Unsen  bahn  künn  zufride  lassen.  Ihr  wüst  wul,  aide  leute 
Seen  wfinderlich  nnde  gamlich  \ 

Jockel: 

Is  ha  wünderlich ,  ie  su  bi  ich  seltzem      Eis  ims  (eins 
ums)  ander.    Verstihst  de  mich  wull? 

Oreger: 

Hey  eeftltiger  roth  were,  wer  machten  fride;  schafft  ihr 

eare  GrOte  wäg,  ich  will  men  vetter  bereden,  ha  sol  Cuntzen 
och  obschoffen,  die  zwee  spinnen  doch  ollen  okroot  (ankret^) 
on,  und  —  —  — 

Jockel: 

Was  und? 

Greger: 

Und  Ey  ich  kons  nich  soyn  (sagen). 

Jockel: 

£y  soy  har  du  uarr!    Ich  ho  ze  thuu. 

G  r  e  g  e  r  r 

0  ney !   Ihr  möcht  bfise  Warden, 

Jockel: 
Nu  ney,  soy  inde  ^  har. 

Greger: 
Wen  er  mer  wölt  

Jockel: 

•Was? 

G  r  e  g  er: 
« 

1  necken  =  ärgern.  2  s'is  ze  ins,  wie  z'euch  =  es  ist  bei  uns 
wie  bei  euch.  3  gämlioh  s=  verdrießlich  Grimms  wörtorb.  IV,  s.  1210. 
4  seltsam,  als  synonym  zu  wunderlich  gebraucht.  5  okroot  ssankret  von 
kreis  Huik,hader,WemholdtwCrterb.  47.  6iiide,aucherDdes=imiD6rhiii.  /* 


Wen  €r  mer  wolt  

.Tot  k  *^  I : 
Wob  aoli  ich  denn  wöUenV 

Qre^er: 
Wen  er  mer  w51t  eure  

J  O  r  k  »  i  : 

le  na  woe  den?   Woß  eure  den? 

Greifer: 

Wen  er  mer  w5li  —  eoie  —  —  —  O  ich  wees 

nifichte,  wie  mer  iis. 

Jockel: 

sidi  (sieh),  wirrt  de  doch  mit  (roth),  wie  enne  todte 
leeche  Ö^die).   Nn  hnrüg,  soyG  nufi  (herans)! 

,  G  r  e  g  e  r : 
Ja,  wen  er  mirs  Tor  weit  sosoyn. 

Jockel: 

Na      wn  richs  ock  thnn  list. 

Greger: 

Nu  de  hand  druff! 

Jockel: 

Nn  sich  (sieh),  do  hnst  du  se!  Was  weist  de  deu  du? 

ü  reger : 

Wen  er  mer  wöH  wen  er  mer  wellt  

wen  er  mer  wellt  eure  —  tochter  gahn. 

Jockel: 

Ju  doch!    Ey  hüret  doch!    0  —  doü  iü  gor  e 

ander  wärck.   Das  ding  ho  ich  der  nicht  sogeBoyt.  Ney. 

Greger: 
Ir  hott  mer  ja  de  hand  gegahn. 

Jockel: 
Nischte,  ney,  off  doli  ding  nicht. 

Greger: 

le  bedenkt  ich  ock  recht ;  saht,  ich  lieeüe  Kornbiftrae 
unde  sie  heest  Durnruse.  Swürde  su  en  schünen  krantz  gahn, 
blow  (blau)  und  fieeschfarbe ;  swächst  och  sa  h&bsch  zesammen, 
swfirde  och  

Jockel: 

Wäg,  wäg,  äiß  wider  gehohn  (gehauen)  noch  gestochen  I 
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Schlag  der  ock  de  grillen  ossem  (aus  dem)  heete  (haupte), 
and  i&  (iss)  eene  mebre  (möhre,  mohrrübe)  in  der  glttende 
Mche  gebioten«  se  wird  dich  der  Schwingel  wnl  vergilin! 

Joekd  Dreyecke  geht  ab. 

Greger: 

Nu  das  iß  ees,  dar  (deren)  seen  nicht  zwee.  Die  stadter 
heefienfi  an  kurb;  smag  mer  wull  eene  zimliche  sidewanne  ^ 
aeyn.  Na  weeß  ich  bey  menner  tren  nich,  wie  ichs  soll  an- 
fingen. Ich  muß  Worten,  bist  de  Jungfer  ktlmmt.  Se  hot  mirs 
wull  a  Sil  holb  unde  holb  e  bissein  zugesoyt.  Ober  woß  iß, 
8Ü)  der  teufiell  Iche  ho  kin  (keinen)  zeugen,  iche  ho  och  kin 

guten  friiid  0  mey  laben  is  sn  yvI  voll  elendes, 

iß  e  beladen  mistwahn  (mistwagen)  voll  nnrenikeel! 

Bartel  indeme  er  wiederkommet  sa  Kombiomen. 

B  a  r  t  e  1 : 

Hürst  duß,  dn  junger  rotzieffel.  War  hiß  dich  vorkum- 
men  nnd  deine  nose  in  nnsern  dräck  stecken  ?  Siß  schände 
and  Sünde  Yor  dan  ihrliehen  lenten,  doß  sittene  (solche)  junge 
äcbliogei  den  alden  alle  ogenblick  wälln  übers  maul  schären 

G  r  e  g  e  r : 

Ney  saht  ock  vetter,  ich  thn  ja  alles  ims  besten  willen! 
Idi  weeß  die  liebe  zeei  noch  wall,  do  ihr  pfiaite  (pflegetet)  ze 
^jn  (sagen),  '^^t  stünde  alten  leuien  hübsch  au,  weu  se  sich 
frindhch  mit  enander  begingen. 

Bartel: 

Siß  der  in  hals  geschissen  t  Ich  wees  wall,  wa  dirs  sitzt. 

Sib  dir  um  die  moid  (magd)  ze  thuu  unde  nicht  um  innse 
Undschafitt. 

Greger: 

le  nn  yetter!   Wers  denne  e  sa  bflse  gemeenet?  Lise 

fKimruse  iß  jung,  se  iß  schine,  se  iß  reech,  se  iß  irum ,  sie 
^^iht  mich  och  nicht  ungern.  Ich  meene,  wir  können  mit  gott 
und  duren  noch  wall  e  paar  Warden. 

Bartel: 
•  « 

1  adewanne  s  fiitterschwinge.       2  schftren  =  fUiren ,  wie  der 
^»rtiiar  aebeemd  hinfthrt 
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E  paar  warden  ?  DoG  mos  nicht  geschaliiL,  weQ  meer  A 
ogeu  uffstihn.    Ich  wil  ie  (^eher)  men  aldeu  hols  dron  seUen. 

Greger: 

Ej  Tetter  bedenkt  ich!  Ir  wird  mich  doch  sUst  Terliieo. 

Wa  ich  die  Jungfer  nicht  kriege,  se  mos  ich  starben. 

B  a  r  t  e  1 : 

Ie  stirb  inde  hie.  Ich  war  (werde)  mich  och  grüß  drum  ' 
hermen,  finune  enne  ralehe  nngerothene  bfise  (boee)  blntter  ; 
(blatter).  ' 

G  r  e ger: 

Na  Tefeter,  ir  wards  wall  sahn! 

Härtel: 

Sahn  ?  Sich,  ich  soy  dir»  mit  nöchternem  manle.,  wo  idi 
dich  noch  e  mohl  be  DurDruseu  finge  (finde),  oder  derfohre. 
da»  de  ock  e  enig  wortt  mit  er  gered  hust,  se  salst  de  nicbi 
e  drackeln  ynn  mir  erben.  Ich  weide  ih  (ehe)  mey  yennllgeD 
ins  hnndsloch  warffen,  as  does  ich  wissen  walde,  dass  mey  gutt 
do  hie  gerotheu  selte. 

Greger: 

Vetter  macht  mit  mer,  was  er  walli,  sis  mir  onmU^eh, 

ich  kons  nicht  lussen;  ihr  künnt  nicht  glenben,  welch  e  dings 
üm  die  liebe  ili.  Deuckt  og ,  wie  euch  war  ,  do  er  noch  ze 
nachte  immer  fiber  de  paichen  ^  stiget  onde  ze  mahme  Bi- 
schen nff  de  bohlschafft  gingt,  wenn  enr  alder  nanne  meenete, 
ihr  hett  schune  drei  stunden  im  bette  gelahn  (gelegen). 

Bar  t  el: 

Ie  du  leichtfertiger,  trotziger  vogel!  saLst  da  mir  mit 
aittenen  (solchen)  passen  nfijgeiean  (aufgezogen)  kommen?  Gib 
mer  außen  ogen,  reume  mers  haus,  kumm  raer  dey  lattige 
(lehtage)  nicht  wieder  ney  I  Dos  dich  l^ots  gejr,  bots  *  raabe! 
Warde  ich  dich  noch  emoll  hie  antraffen«  se  maß  ich  mm 
arme  sflnder  an  der  Warden. 

Gebet  ab. 
Härtel: 

Ie  wos  düiickt  ich,  ihr  libe  freunde,  wie  eime  sein  mu»i 
1  parcben  —  zann.      2  bots  wie  oben  b.  260  anm.  5. 
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wen  e  sich  muG  a  su  zehudeln  ^  lassen  ?  Ich  muß  schune  vu 
meime  yetter  stertzen  Wen  ich  ok  w&st ,  wu  ich  erne  (ir- 
^nd)  de  kinh  eibrichte,  die  e  mir  unterhalten  hott.   Nu  siß 

ja  zu  allen  dingen  rotb,  ttsse  ok  wider  da  tudt,  swird  ju  och 
ern  e  mittel  sein. 


Verübtes  gespenst 
Der  ander  anffing. 

Casaander.  Fabricius. 

Cassander: 

Woher,  mon  eher  amy,  mit  schauffein,  grabscheid,  picken  ? 

Fabricius: 

Mein  herr  steckt  in  dem  wahn,  sein  grab  sey  su  be- 
schicken ; 

Sein  sarg  und  todten-kleid  soll  alles  sein  gemacht. 
Wo  nicht,  so  müss'  er  fort,  und  noch  vor  diser  nacht. 

Cassander: 

5  Voila  bleu  las  plus  foux  de  tous  les  foux  de  monde. 

Fabricius: 
Die  klQgsten  werden  offt  zu  thoren  manche  stunde. 

Oassander: 
Helas!  was  gibst  du  an? 

Fahr  i  c i  u s : 

Diss,  was  mein  herr  begehrt 
Oassander: 

Je  craius,  dass  dir  der  kopff  und  ihm  das  hirn  verkehrt. 

Fabricius: 

Wammb?  Umb  dass  ich  thu,  was  er  yon  mir  wil  haben? 

Oasaander: 

10  Ne  raille  point,  amy?    Wilst  du  ihn  denn  begraben? 

Fabricius:  • 
Nein!  sondern  emsig  seyn,  dass  man  sein  grab  bereit. 

Oassander: 
« 

1  wrlindelii  lerreißen,  hier  tchleeht  behandeln.  2  «tersen  s 
^^^ntn  (anadeben)^  das  nntente  su  obent  kehren. 
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He  bieal  si  In  k  reox.  m  hsLSt  da  hohe  xeit. 

Fa  b  r  i  c  i  a» : 

Zeit,  dM  kk  (iro  er  atirbi)  n  aftaboi  nieh  bemtlke.  I 

Cattmader: 

Des  maox  qa'il  a  ^^^uffert  ton  ame  est  atteudrie. 

F  a  b  r  i   1  n  ^ : 

IS  Ja  mohn  isi  tot  des  «klaff,  lea  mfflete  aeht  ieh  nicht 

Cassaaier: 

i^uojf  TOQS  ignorcx '  donc? 

Fahr  icius: 

Ja»  dmidDel  ist  nicht  hehi. 
Castaader: 

Qn'eQiend  i'  ö  del ! 

F  a  b  r  i  c  ins: 
Kein  tandl 
Cassander: 

Vou8  estes  foax  ensemble. 
Fabricius: 
Das  beste  sammlet  man. 

Cassander: 

Ma  ioj,  monsieor,  je  tremble. 
Pabricius: 

Eeia  trampelii  gilt  hir  nicht,  kein  zittern  Tor  Aea  tod. 

Cassander: 

20  C'en  est  trop. 

Fabrici  ns : 
Ja,  ein  tiopff  fleucht  in  der  letsten  notb. 
Cassander: 

0  hüube! 

F  a  b  r  i  c  i  u  s : 
O  hnnd  selb-eelbetl 

Cassander: 

II  se  faut  elogner 

Je  ne  yoj  pres  d'on  ton  qne  des  manx  a  gaigner. 

Fahr  icin  8: 

Ihn  hätt  ich  anderwerts  noch  nicht  von  mir  gebracht. 

« 

1  B  ignofeti.     2  B  eiogenar. 
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Er  sprengt  die  zeituug  aus,  (was  weit'  ich !)  eh'  es  nacht, 
25  Dass  beyde,  herr  und  ic^«  von  witz  und  sinnen  kommen, 
Und  diss  dint  sa  dem  werck,  das  wir  ans  yorgenommen. 

Flavia.  Cassander. 
Flavia: 

O  himinel!  welch*  ergrimmte  schmertaeen 

Beschweren  die  geklSmmten  hertzen, 
Die  in  erhitzter  libe  brennen, 
30  Doch  keine  wider-lib'  erkennen  I 

Cassander: 
Mon  ange !  mein  liebt  und  ma  vie, 
Permettez  \  daß  ich  nider  knie, 
Et  offire  a  tohs  mon  coenr  et  ame, 
Die  sich  in  euch  tres  haute  dame  —  ' 

F  l  a  V  i  11 : 

35  Au£f!  Ich  hab  itzt  oicht  zeit  zu  hüreu 
Auff  solchen  tand. 

Cassander: 

Bey  meiner  ehi'en! 

Je  jure. 

Flavia: 
Was?  isis  von  der  hure'? 

Cassander; 

Ah!  pure. 

Flavia: 
Ich  weiß  nichts  von  der  führet 

Man  hat  bey  thoren  nie  gewonnen. 

Cassander : 
40  Vous  estes  ma  Diane  et  sonnen^! 

Flavia: 

Weg  thor! 

Cassand  er: 
Nenni,  Fabrice  wüttet. 

1  B  Pennetletz.  2  Der  vers  fohlt  ganz  bei  H.  3  B  Inireii. 
^  B  Fuhren,  beides ,  obschon  dem  damaligen  Sprachgebrauch  entspre- 
^^^t  dennoch  hier  unrichtig  wegen  der  notwendigen  besiehvng  anf 
iure  nnd  pure.      5  B  Diane  6  Noaen.  ^ 
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Flavia: 

Was  hör*  ich! 

Oassander: 

Sa  teste  ist  zerrüttet. 
II  parle  von  so  tollen  Sachen, 
*S  möcht  une  pierre  danunh  lachen. 

Flavia: 

45  Wann  hast  du  das  von  ihm  vernommen? 

Oassander: 
Ce  m^me  heore,  als  ich  Ton  ihm  kommen. 

Flavia: 

Ist's  falschheit?    Glaub  ich's? 

Gassander: 

Onji  ich  sdiweie. 

Flavia: 

Verzeuch,  dass  ich  nach  haus'  umbkehre! 
Ich  mnss  den  fall,  so  zu  beklagmi, 
50  Der  firau  nnd  Jungfer  stracks  yortragen. 

Oassander: 
Ha  mort!  das  glück  ist  nicht  propice, 
£ir  ayme  plus  que  moj  Fabrice. 

Cornelia.  Chloris. 
(In  dem  lust-garten). 

Chloris: 

Rinnt,  bittre  Thränen  rinnt! 
Hat  jemals  wer  ersinnt, 
55  Dass  eine  matter  könt  ihr  kind  so  hindan  setxea 
Und  auff  den  tod  verletzen? 

Wo  ist  diss  je  erhört, 
Dass  die  so  hoch  versehrt. 

Der  ich  das  leben  hab,  und  was  ich  bin,  zu  dancken! 
60  Ean  mutter-treue  wancken? 

Ach!  sie  wauckt  uur  vai  vil, 
Die  vor  sich  selbst  diss  wil, 
Was  das  yerhangnüss  mir  hat  einig  auOersehen! 
Ists  denn  umb  mich  geschehen? 
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65      Ja  freilich!  Aeh  ich  aol 
(Auff  dass  der  mütlef  wol), 

Mich  in  das  tiffste  weh  und  schwerste  ieid  veraencken! 
Diss  iieist  mit  gallen  tränckenl 
Was  ist  68,  werthe  frsa! 
70  Das  sie  hegehrt?  sie  trao, 

Ich  bin  bereit  vor  sie  diss  seelcheu  hia  zu  geben, 
Zu  sterben  vor  ihr  leben. 

Nor  dises  kommt  zu  schwer: 
Sie  wünscht,  was  ich  begehr; 
75  Sie  nimmt  mir,  was  ich  lib'  und  auff  den  tod  sie  hasset! 
0  besser  längst  erblasset ' ! 

Wann  der  sie  schatMn  könt, 
Dem  leider  sie  nicht  gönt, 

Was  er  so  embsig  sucht,  wolt  ich  mich  überwinden 
80  Und  in  die  sache  finden; 
So  aber,  ach!  so  seh 
Ich  nicht,  wie  uns  gescheL 

Sie  ehrt,  was  vor  ihr  fleucht,  umb ,  was  sie  übt,  zu 

krancken. 

Wo  soll  ich  hin  mich  lencken? 
85      Gehorsam,  lib  und  ehr 

Bestreiten  mich  zwar  sehr; 

Doch  lib  hat  längst  mein  herz  in  den  besita  genommen. 
Da  die  zu  spat  ankommen! 
Halt  an  gesehwinde  bach! 

90  Lass  von  dem  rauschen  nach, 

Biss  ich  die  traute  schrifft  noch  einmal  übersehe 
Und  nymphen  ench^  anflehe, 
Die  ihr  umb  dieses  thal 

Die  raue  liebes-(|ual 

Und  ungeheuren  zwang  (so  wie  man  mir  gesaget) 
Nicht  einmal  habt  beklaget. 

(Sie  seilet  sieh  nider,  li»ct  und  entschläft.) 
Cornelia: 
« 

-    * da«  particip  nach  besser  9.  Grimms  wörterb.  I,  IG45,  4. 
*  AB  auch  für  eucli,  offenbar  druckfehler. 
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Forscht  jemand,  wie  in  ein  gemtitte 

Die  strenge  mticlit  der  übe  wUtte, 
100  Der  achaa  aoff  midi,  so  wird  er  finden, 

Wie  sie  die  sinnen  könne  binden, 

Wie  sie  die  bände  könn  entschlissen, 

Den  '  auderwerts  wald,  see  und  lüifte  folgen  müssen. 
Sie  reiissei  mich  nach  dem  zu  sehen, 
105  Der  ehr  es  schätzt,  mich  zu  Terschmehen. 

Sie  zwinget  mich  nach  allen  schätzen 

Anch  selbst  mein  bluib  hiudauzusetzen, 

Indem,  weil  ich  in  ach  verschwinde, 

Ich  leider  eifern  *  mnss  mit  meinem  Kbsten  kinde. 
110       Cornelie!  kaust  du  denn  leiden, 

Kau  dir  das  hertze  nicht  durclischneideu, 

DasB  deine  tochter  gantz  Terhlühet, 

Die  matter  nicht  an  mutter  sihet,  * 

Weil  du  ihr  diss  zu  nehmen  ringest, 
U'"»  Wordureh  du  dich  in  lust,  sie  ins  verterben  bringest'^ 
Wie?  opffer  ich  mein  kind  den  schmertzen 

Vor  den,  der  mich  schienst  auß  dem  hertzen? 

Ach  ja!  er  lern'  hierauli  erkennen, 

Wie  feurig  dise  geister  brennen, 
120  Die  alles,  ja  ihr  blut  auffsetzen, 

Umb  einig  sich  mit  ihm  anlF  ewig  zu  erget^n! 
Toll  libe  heyd',  dueh  ich  verstelle, 

Diiss  eigne  libe  vorangehe; 

Drumb  ich  denn  schuldig,  mich  zu  mühen 
l'^r»  Und  meinem  kinde  vorzuziehen. 

Doch  Chloris  ist  von  mir  geboren 

Und  wird  vor  deu^,  der  frembd'  und  mein  nicht  acht, 

verloren ! 

1  A  und  B  Dem ,  wie  es  scheint  driickfehler,  den  fttr  denes,  wie 
flonat  oft.  Der  ainn  ist  wol :  die  liebe  bindet,  aber  sie  löset  anch,  «IW 
<la«  naturgesef /, ;  die  geschlechtliche  lielx»  liisst  dio  mutter  die 

natürliflbe 

hebe  zur  lot'liter  verj^essen.  'J  eifern  oifer.^üchti*;  sein,  a.  GrnBlM 
w.jiterl».  III,  l>0,  3.  ;;)  l>er  sinn  ist:  daas  »ie  (die  tucliter  die  luuiter 
nicht  in  der  umtter  erkennt.      4  b  hat  luUcliUcii :  vau  deni. 
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Ach  nein!  sie  hindert  mein  verlangen. 

Sie  hat  die  seele  hiutergangen, 
1^  Die,  wanu  sie  nicht  von  ihr  bethöret, 

Mein  firenndlichst  locken  laugst  gehöret! 

Und  8o1t  ieh  dann  vor  toehter  echataen, 

Die  ihre  mutter  mehr  denn  feiinllich  kan  verletzen? 
Was  schau  ich!  Ruht  sie  iu  dem  gründe 
^  Mit  in  die  schoß  gesencktem  munde, 

Die  Wangen  gante  betaut  mit  thranen  ? 

Wie  still  ich  ihr  betrübtes  sehnen t 

Was  thtt  ich  ?  ob  ich  sie  erwecke  ? 

Sie  scheust  auff!  Hört,  was  doch  ihr  traumeud  gaist  ent- 
decke! 

Chlorid  ^schlafend) : 

Trau  fest!  ich  weiche  nicht 

Von  der  verschwomeu  pfikhtl 

Imi  ja  die  mutter  sich  in  eine  tyger  wandeln 

Und  mich  unmenschlichst  handeln !  * 

Cornelia: 
Weh  mir!  was  unbesinnte  sinnen! 
Kan  kindeflH 'neigung  so  zerrinnen ! 
Was  sorg  ich  vil  denn  zu  betraehten, 
Die  mich  nicht  wil  vor  mutter  achten? 
Doch  straffe  hab'  ich  schon  in  bänden, 
Wenn  ich  sein  liben  kan  von  dir  auff  mich  abw<>nden. 

C  h  I  ü  r  i  s  (selilattenU) : 

Ja  könt  es  gleich  geschehn, 
Und  Chloris  müsst*  es  sehn, 

Dass  dich  ein  andre  solt  durch  grüßer  hold  erwerben. 

Doch  wil  ich  dein  ersterben! 

C  0  r  n  e  1  i  ii : 

Wss  rasen  hör  ich  an!  auff  Chloris!  Chloris  auff! 

Chloris  (erwachend) : 

Mein  süber  schätz !  loein  hertz !  gib  dicli  nicht  autl'  den  lauil' ! 

1  handeln  r—- hehandrln,  s.  (Jriniui-^  wört<Ml).  IV,     :»7'».       2  B  kin- 
A  mma,  Ii  luutot:  doch  fordert  dai  vorhergehende  köiit  den 

18* 
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Corvelia: 

Was  hert^  was  schätz  ist  dimf  Keunt  man  die  mutier 

nicht? 

Chloris: 

Die  motter  leider,  ach!  vericeont  ihr  kind  and  pflicht. 

Cornelia: 

Ihr  kiiid,  das  weder  nehti  noch  mhaii«  noch  matter  adit 

Chloris: 

Die  mutter  acht  ich  stets,  mein  ehr  ist  unverdacht 

Cornelia: 

160  Das  aeigt  der  sehone  brif,  der  in  dem  bnaen  aieokt! 

Chloris: 

Durch  solche  brife  ward  kein  keuscher  geist  beileckt. 

Cornelia: 

Hat  man  bcy  kemehen  md  Ton  sokher  achrifft  gehört? 

Ch^ris: 

•Sie  kommt  vou  diser  hand.  die  selbst  die  mutter  ehrt 

Cornelia: 

Die  mutierf  die  weit  mehr,  was  gnti,  denn  dn  versteht! 

Chloris  (seit  ahwerts): 

1^  Und  leider  nach  dem  gutt,  aiiif  das  icli  hoÖe,  geht 

Cornelia: 

Do  reachet  noch  nach  dar  bmst!  *  Holt  docken  Tor  das 

kind! 

chloris  (seit  ab  wert  s) : 

Ja  docken,  die  bequem  vors  kindee  mutter  sind! 

Cornelia: 

Ich  zitter,  wer  gab  dir  den  brif  in  deine  haud? 

Chloris: 

Ich  weiß  nichts,  als  daas  ich  ihn  in  der  Cammer  fand. 

Cornelia: 

170  Ich  bin  in  meinem  hof  verrathen  und  verkäutll 

Chloris  (seit  abwerU) : 

Und  ich  in  leid  und  angst  und  thranen  ganta  verteoft. 

Cornelia: 

♦ 

1  B  Brunst.       2  A  verkauft. 
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Unselig,  dass  ich  dich  je  unterm  ^  herizen  trug ! 

Ch  loris : 

Unselig,  dass  mich  lib  auß  ihrem  hertzeu  schlug! 

Cornelia: 

Dbsb  ich  mit  einem  kusa  dich  auff  dem  arm  empfing! 

Ohloris: 

175  Dass  Gott  nicht  meiuea  tod  vor  diser  zeit  verhiug! 

Cornelia: 

Schaut,  was  die  mutter  nun'  auß  ihrem  kind  erzih! 

Chi  ori  s: 

Frau  mutter,  sie  verzeih !  sie  zeucht  nichts,  ich  verblüh'. 

Cornelia: 

Kein  wunder!  tollee  feur  hat  deine  krafft  Terzehri 

C  h  1  o  r  i  s : 

Das  feur^  das  ihre  krafit  durch  meiue  tliräuen  nährt. 

Cornelia: 

1^  Stehi  dises  töchtem  an?  Sind  solches  jungfern-wort? 

C  h  1  0  r  i  s. 

Spürt  man  ein  mutter-wort  und  hertz  an  disem  ort? 

Cornelia: 

Nicht  mutter-hertz?  indem  ich  Tor  dich  sorgen  wil? 

C  h  1  0  r  i  s  (seit  abwerte) : 

Sie  sorge  wol  für  mich ;  doch  vor  sich  nicht  zu  vil ! 

Cornelia: 

Was  zanck  ich  mich  mit  der,  die  in  der  brunst  ergrimmt? 

C  h  1  0  r  i  s  : 

185  Frau  mutter,  sie  verzeih  der,  die  inthränen  schwimmt! 

Flavia.   Cornelia.  Chloris. 
Flavia. 

0  schwer  verhiinguüss!  Kau  das  wütteii 
Der  Sternen  solchen  grimm  aufschütten? 
Aaßschütten  auff  so  reine  Seelen! 
Kommt  diser  stürm  auß  Ditis  holen? 

C  o  r  n  e  l  i  a : 

1^  Was  klagen  hör  ich  dort?  Wie?  Ists  nicht  Fkvie? 

1  A  unter  hertzen.      2  A  nur. 
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C  h  1  0  r  i  s  : 

Es  tiisy  auch,  wer  es  sey,  es  klagt  mein  herbes  weL 

Flav  ia: 

Sulpicc,  8ol8t  du  so  erblassen? 

Fabrico,  du  dich  selbst  verlai*senV 
Uinbirreu  sonder  witz  und  sinnen  V 
Kann  man  den  himmel  niohi  gewinnen? 

Cornelia  : 

bulpiceV  waä  ist  dissV  so  nahe  blasser  uoih? 

C  h  1  0  r  i  s  : 

Sulpice,  leach  Toran!  Ich  folge  durch  dm  tod. 

Cornelia: 

iStiackb  Flavie  hieher!  Was  weinst  du?  stiaeks  sagauü! 

C  h l or  i  s : 

Entdeoke  beider  fall  und  fall  Ton  dieem  hanfi! 

Flavia: 

•2oO  Sulpice  weil.*  nichts  mehr  von  wissen 
Tnd  eilt,  den  rest  der  zeit  zu  schlissen. 
Kabrice  rennt  umb  sonder  sinnen 
In  rascnd-tiiörichtem  beginnen. 

(l^ydo  aeltea  einander  als  erst^irret  eine  leitlang  an.) 
Cornelia  (seit  abwerte) : 

O  falsch  gemischte  fracht!  0  unbedachter  sehluas! 

h  1  ()  r  i  s  (seit  abwert«) : 
ihu'iftu  die  liK'hUn*  faust  und  uuhuieu  leihen  niuss! 

Flavia  (abgewendet): 
Sie  »iarren  beyd  als  marmelsteine, 
leb  bins,  die  nnr  von  hertzen  weine! 
Oie  hag  ihr  leiden  nur  geduldig, 
bio  viümht  an  dem  unfiall  schuldig! 

Cornelia: 

*J10   Wo  kommst  du  mit  iler  hochvertluchteu  bottschafil  her? 

rhloris  (J'eit  abwerte): 

O  Mtschafl^,  langst  getllrchtund  Inder  mir  m  schwer! 

Flavia: 

(V»sandei\  i\vv  es  erst  entdtH^ket, 
Hut  mit  der  /.eitung  mich  ersclirecket 
0  seitung,  darob  stein  enittern 
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215  Und  beige  möchten  sich  erschQUern! 

C  Ii  l  o  r  i  8  : 

Man  forsche,  wie  es  sey  bewand  in  ihrem  hauß! 

Cornelia: 

Cassanders  herr  geht  stets  bey  ihnen  ein  und  auQ. 

C  h  1  0  r  i  s  : 

Lievin  kommt,  hört  I  o  hört !  was  mau  von  ihm  veruehm. 

Cornelia  (aeit  abwerts) : 
Vernebm,  worttt^  ich  mich  ewig  gram  und  schäm. 

Levin.   Cornelia.  Chloris.   Fkvia.  Cassander. 

L  e  V  i  n  : 

^  Ich  wlint^che  beyden  glück!  0  sonnen  diser  zeit! 
Wie  fin ich  sie  bethrant  in  diser  traurigkeit ! 

Cornelia:  • 
Bethrant,  Leviu,  bethräut!  Sulpice  ist  thräneu  werth! 

Ch  loris:* 

Sulpice,  der  zu  früh  und  vor  der  seit  hinfthrt! 

Levin: 

Salpice  V  werthe  i'raw  l  Das  ist  mir  uubewust. 

Cornelia: 

^  Rflhrt  die  Unwissenheit  auß  nnverfölschter  brüst? 

Ch  1  ()  r  i  s  : 

WieV  weiß  sein  diner  mehr,  als  er  wol  wissen  wil? 

Levin: 

Hein  diner?  Er  steht  hir!  Was  ist  diss  vor  ein  spil?  *  . 

C  a  8  s  a  n  d  e  r : 
Ja,  ja  nionsieur  fOrwahr!  la  feinte  est  inutile. 
Ihr  sagt  nicht,  was  man  wil,  pour  estre  trop  civile. 
^  Fabrice  branle  starck  mit  taumelndem  f^ehtrn. 

Je  Iis  tro])  claireraeut  son  mal  heur  aiil.^  der  stirn. 
Sf)n  niaistre  parle  aussi  tausend  extra  vagances, 
De  tombeaux,  de  festins,  von  hochzeit  et  de  dances. 
Ha!  quel  mal  heur.  monherr!  Mes  dames,  sie  sind  mort! 
^  Es  ist  uicht  autrement,  ou  je  me  trompe  fort. 

Levin: 

1  Der  vers  fühlt  ganz  bei  Ii. 
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Die  pflicht  erfodert,  daes  ich  seLbst  das  werek  ergritaid. 
Cornelia  (leit  abwerts): 

Er  grüude  nicbt  zu  sehr  uach  wolgemejnter  sfind! 

C  h 1 oris : 

0.  clasB  sein  anblick  mir  eq  guter  nacht  Tei|;5nt! 

Cornelia: 

0  dass  mit  treuem  rath  ich  ihm  beyspringen  könt! 

Le  V  in: 

240  Sie  gönn,  höchst  werthe  fran !  dass  ich  ihn  eilend  seh ! 

Ch  loris: 

Nur  keiue  zeit  versäumt !  Frau  mutter,  es  geschah ! 
Cornelia  (seit  abwerts): 

Was  rath,  dass  meine  schuld  bleib  in  Terschwiegenkdi? 
Ich  geb  ihm,  herr  LeTin,  wol  selber  das  geleit 

L  e  V  i  n  : 

Und  Chloris  thut  villeicht  ihr,  ihm  und  mir  die  ehr. 

Chloris: 

Ä45  Frau  mutter,  wo  sie  wil  (die  wunde  schmertzt  zu  sehr !). 

Levin: 

Wie  schnell  venchmnden  wir!  Wie  wechselt  glfid^  and 

seit! 

C  o  r  n  e  1  i  «1  (seit  abwerts) : 
0  neue  seelen-angst !  0  iuner  hertzensHstreit! 

Casss  ander: 
Ou  pensez  tous  aller?  ma  foy,  ich  wils  nicht  ratken. 

Die  ra.sen{le  sont  sots  et  thun  iiiescbante  thaten. 
250  Hio  gehu!  passez  *  devaut!  Wo  es  pericles  gibt, 
Ist  der  un  innocent,  der  sich  nicht  selber  libt. 

Sulpice.  Fabriee.   Cornelia.   Gbloris.  Levin.   Flavia.  Gasssiidcr. 

S  u  1  p  i  c  e : 
Der  durchbrach  ist  bereit? 

Fabrice: 

Ja,  und  nach  wuntsch  verrichi 

Sulpice: 

Der  will  ist  wol  bey  mir,  die  kraffte  leider  nicht 
1  B  pastets. 
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Wir  spilen  mit  dem  tod ;  ich  ftircht,  er  sey  verbanden. 
255  Er  koBim*  und  low  mich  anß  üb-  und  lebena-banden ! 

Fabrice: 

Mein  lierr,  was  wabn  ist  diss?  Itzt  ist  es  hoÜ'ens  zeit. 

Sulpice: 

Mein  hoffen  iallt  dahin  vor  dem  gewttntBohien  siireit^ 

Fabrice: 

Nur  muth,  mein  her !  Ich  hör  jemand  für  unser  thüren. 

Sulpice: 

Sucht  wol  Cornelie  ihr  trauivspü  anßzufitthren  ? 

Fabrice: 

2W  Cornelie,  Levin  und  Chlons  selbst  sind  dar. 

Sulpice: 

0  Chlori8f  schönste  blum  anff  meine  todten-baar! 
Rn£P  allen!  doch  gib  mir  Ton  den  yerdachten  frfichten 

Die  groüe  citronat! 

Fa  b  r  ic  e: 

Was  wil  mein  herr  anrichten? 
Snlpice: 

Bekünuner  dich  darumb  aulTs  allerminste  nicht! 
2o5  Geh  eilends!  lass  sie  ein!  0  hoch  gewüntschtes  licht! 
Weg  grimm- erhitzte  seuchl  Ich  schau  mein  heil  an- 
kommen, 

Nur  leider,  leider!  mir  ist  alle  macht  benommen, 

(Die  penonen  kommen  alle  in  Snlpioen  gemaeh.) 

Entgegen,  wie  ich  wüntscht  und  solt,  im  itzt  zu  gehu  * ! 
Was  wird  diss  hohe  glück  mich  nicht  vor  thränen  stehu  ^! 
270  0  sonnen  eurer  zeit!  seyd  tausendmal  gegrilsset! 

Und  du  mein  morgeustem,  der  du  sie  bringst,  gekttsset ! 

Cornelia: 
Sulpice,  geht  sein  starck  betrüben 
Noch  hoher  als  mein  stareker  liben? 
Was  kan  den  hohen  mutt  bewegen 
Und  aufi'  ein  siches  bette  legen? 
£r  lebM  er  lebe  der  zu  ehren« 

1  A  gehen.      2  A  stehen. 
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Die  vor  ihr  leben  schätzt,  seiu  wurt  uur  amahoieul 

Chloris: 
Mein  tiwl!  er  sdiaa  die  an. 

Die  uiclits  ergetzen  kan, 
2^  Als  weuii  der  hiniiuel  ihm  sein  äußerstes  begehren 
Nack  wtüiUchen  wivi  genehwn! 

Le  Ti b: 

Siilpicel  siht  er  ukbt,  was  ihm  zu  trost  erscheint. 
Was  umb  sein  leiden  txaurt,  umb  seiu  beschwerea  iiveintV 
Starrt  nod&  TOT  disem  lentsder  winter  seiner  sekmerto? 
285  Wie?  oder  geht  ihm  nidit  so  hohe  ganst  za  hertraV 

S  n  1  p  i  i-  e : 

Zu  hertzen?  ja!  Alein  tod  ist  numehr  sonder  tod. 

Das  leben  steht  Tor  mir:  ieh  eile,  das  gebot 

Das  seit  nnd  scheiden  setet,  als  sterblich  anC^zofiEdixeii. 

L  e  V  i  u  : 

Wie?  soll  icht  libster  freund !  so  schleunig  ihn  verlireni^ 

Sulp  ice: 

290  Wo  etwas  von  uns  bleibt,  wenn  nun  der  freje  geist 
Sich  auü  den  glidern  macht  und  durch  die  \\iMe  reist, 
W  o  nicht  der  gantie  mensch  wild  in  diegraffk  gestecket. 
Wann  lange  finstemtSss  und  sdiwariae  nadit  uns  deckei: 

iN3  glaul'i,  ich  scheide  iiiiht  I  Kh  werde  bey  euch  stehn, 
21)5  Ob  mein  vers>cLarrter  leib  gleich  wird  in  nichts  vergeliD. 

Chloris  (ieit  abwerts) : 
0  himmel!  was  schau  ich  in  der  so  werthen  band! 

C  o  r  n  c  1  i  ^seit  ahwerts): 
Nun  spür  ich,  er  vergeht  durch  meiuer  Übe  ptaud. 

L  e  V  i n  (seit  abwerts): 
Lauflfl  bischer  ansehlag  auß  auff  ein  so  herbes  end? 

C  '>  rn  e  1  i  a  (seit  abwrrts) : 

WieV  wer  entdeckt  ihm  meiu  verbrechen  so  bcheudi:' 

Sulpice: 

300  Welch*  angst  beklamipt  mein  hertz!  Auff!  Charon  ruft 

7Ai  port  ! 

Er  spannt  die  segel  schon;  seht,  seht,  sie  wollen  fort! 
Halt  aber !  halt  was  ein !  Ich  folg,  ich  komm,  ich  eil 
Auff!  fasst  die  rüder  frisch!  ergreift  die  harten  seil! 
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leb  schau  die  geister  schoiif  die  iu  der  andern  weit 
Das  üb'  Eiiser-feld  in  myrten-wäldem  halt. 
Ha  Ghloris!  Obloris  schau!  Wie?  bist  du  sehon  voran? 
Sey  tansendnial  gegrlist!  Ich  spring  und  lasse  kahn 
Und  dise  schwartze  see  und  knie  vor  deinem  fuß. 
Beat  nunmehr  unverwehrt  den  nicht  TerdaohtMi  ^  kuss! 
310  Nim  Charon  dein  gebfihr !   Wie  ?  irr*  ich  ?  ist^s  ein  träum  ? 

(Er  aehmeigt  die  dtronat  hinweg.) 

Oassander: 

Mes  dames  eeoutez!  gebt  nicht  dem  tollen  räum! 

F  a  b  r  1  c  e : 

öchweig !  du  hini  selbst  ein  thor,  eh  man  dich  schweigen  lehr. 

Gassander: 

J'eurage  gleich  wie  du,  sMI  me  faut  ecouter. 

L  e  V  i  n  : 

Wie  ists  mein  werther  freund  ?  Siht  er  nicht,  wo  er  sey  V 

8u  1  p  i  ce: 

315  Wo  war,  wie  ward  mir  selbst?  Stehst  du  biss  noch  mir 

beyV 

Cornelia,  sie  siht,  was  sie  bissher  gelibt. 
Warum  so  sdir  betrübt?* 

Sie  scliiint,  ein  wincken  nur,  die  strenge  Parce  rullt 
Mich  iu  die  kalte  grutft. 
^  Ich  zeug  und  dises  bey  dem,  der  die  todten  hört, 
DasB  kh  sie  stets  geehrt. 

Doch  zwang  auft'  andern  grund  ein  innerliches  regen 
Mein  üben  mich  zu  legen. 

Cornelia: 

Ach  ja,  ich  steh  es  su,  die  gröste  schuld  sey  mein 

^  An  seiner  ni.'^en- pein ! 

0  warumb  soll  ich  nicht  vor  ihn  die  qual  ertragen! 
Ja  stracks  diss  leben  wagen! 

Sulpice: 

l  Terdenken  ^  in  gedanken  nicht  erlauben,  oder  fBr  erlaubt  hal- 
2  Der  ven  fehlt  gans  bei  R     3  B  rauen  pein ,  der  spätere 
oder  herausgeber  verstand  die  zuBammensetsung :  nuen-pein  fiSr 
Nn  des  raienf  wM  nnd  ftadcrte  in  das  tobwftehliche  rauen. 
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Fahrt.  Oilorisi  ewig  wol!  Ob  das  geschwinde  zil 

Uns  hir  getramet  wü,  | 

SSO  So  wird  die  libe  doch,  wo  nicht  ab  lu8t  zu  finden, 
Auff  ewig  uns  verbinden  ! 

^wnne  nicht,  mein  licht!  Ich  scheid  auß  diseni  jammer 
In  meine  rnhe-lcammer 

Voll  inniglicher  freud.  umb  dass  nach  angst  und  grauen 
^  Zol^it  ich  sie  kau  schauen. 

Biedit,  angen,  brecht !  Ihr  kont '  hir  doch  nichts  Scho- 
ners sehen. 

Es  ist  umb  mich  ge;«chehen ! 

Nun  gute  nacht,  Levin!  Thu,  weil  ich  nun  erbleiche. 
Die  tren  an  meiner  kiche! 
940  Oomelie  mnbeonst!  Es  können  keine  zehren 

Des  todes  pfeil  abkehren. 

Qilt  ja  mein  bittoi  nodi,  so  nehme  sie  in  acht  .... 
Ich  sterbe!  gntte  nacht! 

Levin: 

Sulpice!  £r  ist  dabin!  0  herber  trauer-tag! 

Cornelia: 

S45  Er  ligt  in  ohnmadit!  ach!  ach  innre  hertsens-plag ! 

Levin: 
Bringt  balsauil  narden!  myhrr! 

Fabrice: 

ümbsonst !  ach  er  ist  hin ! 

C  h  1  o  r  i  s  (seit  abwerte): 

Ach!  wer  wird  meinen  geist  nach  deiner  seelen  zihnV 

Fabrice: 

Mein  herr!  Hot!  Cloris  rufft!  er  ist  nnn*  tod  und  kalt! 

Cornelia  (seit  abwerts) : 

0  himmel  mich  verklagt  die  bleiche  traurgestalti 

Gassander: 

3W)  Steckt'  avec  une  espingle  ihn  eu  son  pied  ou  main. 

Fabrice: 
Du  machst  des  dings  sn  Til. 

Cassander: 
* 

i  B  ibrkoDt      2  A  u.  Bnur,  doch  woi druckfebler.      3  B  Stickt 


Digitized  by  Google 


285 

Ya!  va!  tu  xi*es  pas  sain. 
Levin: 

O  himmels-weriher  freund !  mein  eine  lib  und*  lost ! 

Cornelia: 

Mein  hertz!  ich  bin  zu  vil  mir  meiner  schuld  bewust; 
Ich  kfiase  deine  faust  und  bitte  dich,  venseih! 

Flavia: 

^5  Ach  Chioris  .siiickt  uud  fallt! 

Cassander: 

He!  He !  quantnn  geschrey ! 
Cornelia: 
Ach  Chloris!  libstes  kind! 

Chloris: 

Frau  muiter,  ich  vergeh! 

Cornelia: 

0  jaiiimor !  ich  verschmacht  in  tausendfachem  weh ! 
Auff  kind!  Sulpice  lebt! 

Chloris: 

Er  lebt?  Ja,  wo  er  sol ! 
Er  lebt  in  meiner  brüst,  wo  ihm  unendlich  woL 

Cornelia: 
8Ä0  Fabrice,  das«  die  werthe  leiche 
Ja  kein  unwerthe  band  anreiche!  * 
Dte  sie  kein  ander  mensch  berühre, 
Bisa  Chloris  sie  znletet  auQsire, 
Biss  ich,  die  ihr  so  viel  geschadet, 
Sobald  der  tag  anbricht,  mit  thräuen  sie  gebadet! 

Chloris: 
Nim  thranen,  nim  den  kuss! 
Noch  nicht  den  abscheid-gruss  ^ 

Kan  was  vou  deinem  geist  noch  auff  deu  lippen  schweben. 
So  lass  es  in  mir  leben  l 

Alle  znsam  m  en: 
Ach  aller  wuntsch,  heil  und  verlangen 
ist  in  dem  augenblick  vergangen! 

1  B  abtchied-grass.      2  anreichen  im  sinne  von  anrühren  sonst 
nicht  belegt. 
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Ach.  wie  uiuss  unser  thun  imd  sinuen 
Offt  eh*  nuuis  innen  wird,  mrinnen! 

Die  geübte  Dorurose. 
Der  .»ier  ..flki«. 

Matz  AscheDwedel.   laaa  Dornrose.   Gregor  Kornblume. 

Asche  wedel: 
Iche  ho  ^  mey  läbtige  (lebtage)  gehnri  (gehört) ,  an  an- 
schlügen and  Uli  gegangenem  *  taebe  gibt  vil  ab.  Sis  lui 
schune  zwey  johre,  doss  ich  ümb  Dumruseu  gebulet  ^  ha,  uude 
ha  nischte  als  in  (einen)  knrb  übern  andern  gemacht  khe 
wees  mers  nff  de  letzte  nimme  ae  engen  (enden)  *j  ich  mos 
e  ende  draus  machen.  De  aide  Salme  bot  mer  en  roth  ge- 
gahn,  ich  selde  hie  e  bissein  uffiauren,  und  seide  sahn,  do&> 
ich  se  mitgewalt  wägkrigte  ^  se  wfirde  den  wul  gott  dancken, 
dassichseock  behilde,  und  wenns  am  schlimsien  wird,  se  lofle 
ich  in  da  krieg.  ?^abt ,  da  dagen  ho  ich  angt^bungen  iinde 
den  hämisch  ongezahn  (angezogen),  dass  se  denckeu  sollt  ich 
sey  schune  e  halber  gabeiirer  ^.  Se  pflait  gemeeniglich  umb 
de  zeet  e  moll  auszegibn,  oder  nochm  hoflis  '  se  sahn,  drflmb 
muss  ich  a  wing  (ein  wenig)  mich  in  dan  Rtrauch  verstecken. 
0  saht!  kümint  se  doch  schune.  Ich  muss  mutter  Salmes 
kunst  TersOchen.  Harr,  harr%  in  dam  sackein  siackts  (steckt 
cfl\  lust  a  mol  (lassfc  einmal)  hfiren,  wos  se  soyn  wird. 

Do  r  n  r  0  s  e  : 

Unseligste  liebe!  der  treuesten  gemütter  peiu  und  ioiier! 

Aschewed  el: 
Schleeflbte  een  (schleifst  du  einen)  vuu  olle  fUnff  sinnen! 

D  0  r  n  r  o  s  e  : 
Wahre  uuruhe  dieses  lebens! 

1  habe.      2  ungegungen  s  oBgenetst.      3  buhlen  es  firnen«  «B 

lit^be  werben.      4  engen  ist  wol  dnickfehler  ftir  engern  =  ändern.  5 

wegkriegen  =  hier  bei  seitc  kiie^'t'ii,  im  sinne  von  ge wall  antlnin.  ^ 
ffabelirer  -  cavalier.  7  lioT  lii»'r  lu'ntnihatiB.  8  harr,  richtiger 
nach  jeUiger  ausspräche  har,  für  her;  vielleicht  auch  für  warte. 
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Asolie wede  ) : 
Windmühle  der  armen  jougen  lenttel 

Dornrose: 

VVeiiu  wirst  du  dermaleinst  uiicli  aus  dieseju  irrgaug 

Aech  e  wedel: 
Krl^  ich  dich  ok,  ieh  will  dieh  wnl  se  rachte  brent^^eu. 

Saht,  sis  SU  ;i  schueppisch  ding,  so  steckt  immer  ulini  edel- 
hoffe,  ae  bot  gar  städtisch  larueu  reden. 

Dorarose: 

loh  liebe  den,  den  ich  lieben  soll,  nnd  einen  andern,  der  vuAtU44m, 

mich  zu  meiner  (lual  übet,  hasse  ich  mehr  denn  den  tod  und  A^rC«^- 
(l'dä  O  Kornblume!  Kornblume!  warum  ist  dov  /:inck        /  * 

zwischen  meinem  vater  und  deinem  yetter  so  grimmig !  War- 
mb  wird  er  nicht  hingelegt  durch  unsere  Vereinigung! 

A  s  ('  h  e  w  e  d  e  l ; 
le  huroht,  wos  der  toifel  koui 

Dorn  rose: 

Was  martert  mich  andrerseits  der  ungeschickte  Asche* 

Wedel,  welcher  bloli  derowegon  auft'  diese  weit  «geboren,  dass 
mau  sehen  künte,  wie  viel  unart,  unsciiamhatl'tigkeit,  Untugend, 
grobheit  und  fl^eley  in  einem  hertzen  stecken  kdntel 

Asehewedel: 
lÜ  dos  *  nicht  u  leichtfertig,  luse,  (lose)  unbesunnen,  un- 
gewaschen maul!  Seide  sich  och  e  mensch  eibilden,  dass  enne 
nttene  undanckbare  jfitte  *  uffim  gottsboden  laben  selde!  Doch  *s 
sehod  (schadet)  nischte^  we  (wie)  ichse  ok  warde  mit  dam 
'^mj^i',  »U»i.>  icli  mutier  salmeu  obkoolte,  anrühren,  se  wird  wul 
anders  Warden. 

Dornrose: 

Mein  Tater  wil  durchaus  nicht ,  dass  ich  mich  ferner  un* 

Erstehe,  nur  ein  wort  mit  Kornblumen  zu  reden. 

Aschewedel: 

Doß  iG  raicht  (recht)!  Ha  weeß  wul,  der  aide  nionn,  wns  ^ 
«nt  «teckt. 

l  Das  original  hat:  doch.       2  ,lutte  Itoaeichnun^^  lur  fin  jnugea 
"^Wchen;  im      aufzuge  heißt  Dornrose  eine  junge  waachgütte.  f 
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Glückselig,  die  zum  minsteu  schrifi'tiicli  einauder  ihrege- 
mütts-memuDg  entdecken  könoen! 

Asohewedel: 

Grode  rächt!  grode  recht!  Saht  ers  ihr  nuckbern!  doü 
liot  ma  dervon,  we  nie  de  maidlen  lest  in  die  schule  gihu  uude 
buchstabiren  lärnen.  Do  machen  se  den  (dann)  bnler  brife  unde 
»chäntscher-lider  ^  Tom  sdiine  schaffer  nnd  der  falschen  Syl- 
viges  (Silvie).  Ich  uiuss  raus  unde  sahn,  wie  man  (meinen) 
Sachen  ze  rothen. 

Dornrose: 

0  himmel !  welch  nnfall !  Dort  kommet  mein  todt  -  feind  her ! 

Asche  nw  edel: 
Glück  zu  schätz!  wie  stihts,  wie  gihts  im  e  gut  laben? 

Do  rnrose: 
EIb  gehet  mir  ärger,  als  zu  erdem^en» 

Asche  \v  edel: 
Wu  stahme  ^  V  Dartinime  weel  er  (weil  ihr)  Kornblumen 
nicht  kriegen  künnt?  Gewaltige  saehel  Ich  bi  so  gutt  asse 
Kumblnmef  und  noch  wnl  anderthoibe  oentner  besser. 

Dornrose: 

Das  lasse  ich  an  seinen  ort  gestelt  sein !  Ja  gott  bewahre 
ench!  Ich  mnss  eilen. 

Aschewedel: 

Ney,  ney,  ney ,  ney!  Es  heist  nicht  gott  bewohre  ech, 
wir  müssen  vun  wos  anders  mit  anander  reden. 

Dornros  e: 

Wol,  sagts  denn  mit  korfasem!  Ich  kan  eurem  geschweiie 
nicht  lange  gehöre  geben. 

Asche  wed  el : 
Hflrt  ihrs,  jnngfer  Domrase  !  Ihr  wists  besser  as  mess  (man 

es)  Sayn  kan.  Sider  (seit)  fooßnach  seens  zwee  johre,  du  (da) 
wer  zum  irsten  mit  anander  bekand  wurden,  ihr  wisst,  wi 
Hb  ich  euch  gebot  ho,  wi  ufbe  ich  euch  ha  a  lustigis  uf- 

1  tichftatieher-lieder  -r^  volki-  und  hesondert  spotUieder.  Was- 
hold  dialeetforschung  s.  79  leitet  sschftDtsoher  oder  aehentaeher  ab 
senser  ahd.  leDiaari,  so  einem  ienis5n  gehörig,  mit  senjan  profoov«» 
dem  mhd.  sannen  yerwandt,  dem  die  bedeolung  vexieren,  spötteln  bei- 
wohnt.     2  Siehe  oben  8.  260. 


Digiiized  by  Google 


289 


machen  ^  Inssen ,  wie  inancbeu  jurmirt  (jahmiArkt)  '  ich  euch 
gek(<lVt  lio,  ob  a  ich  (euch)  gleich  sählen  oder  keemol  (kein- 
mal) getocht  (getaugt)  bot.  Ihr  wisst  och,  dass  ich  a  jung, 
frisch,  starck,  hurtig,  geleneke  unde  rachtschoffen  karle  bm. 
Sechs  virtel  kurn  troy  (trage)  ich  wäg  wie  nischte,  wen  se 
gesackt  seen.  VV'eim  ich  dräsche,  su  weeß  ich  da  Üegel  a  su 
oiiig  zu  schwencken,  asse  key  schmideknaicht  da  hommer. 
Wen  ich  hee  (heae)  oder  mist  lode,  se  fasse  ich  dreemol  mih  mit  der 
gübel,  asse  süste  zwüiie  (zweeii).  Wen  ich  tantze,  so  hiippe 
ich,  doss  de  in  aide  dencken,  ich  war  nier  da  kopp  e  dem  bal- 
cken  in  stücken  stoßen.  Ich  schloj  mich  och  bissweeln  im 
gantzen  kratschen  (kretscham)  mit  knaichten  unde  bouren  rümm 
unde  mache,  doss  der  balbir  unde  der  bader  ze  thun  unde  de 
gerichte  zu  besichtigen  bekummen.  Iche  ha  a  holb  baur-gutt ; 
dß  wall  a  wing  (ein  wenig)  wQste,  aber  wos  schadts.  Ich 
ha  a  virtel  vom  gorten  an  schold  brifF  Über  fnnffzig  schwere 
raorck  haar  geld,  wos  wellt  er  denn  müh?  Drtimb  niachts 
kurz !  Ihr  hatt  mich  lange  genung  mit  der  nase  röm  gefuhrt, 
ich  kons  fleh  ^  nimme  de  lange  gleeben ;  ^  nu  stracks  de  band 
off  de  zusagiuge  (zusagung) ! 

Dornro  se: 

« 

Ich  trage  noch  wenig  oder  keine  gedancken  zu  beyra- 
ihen  nnd  bilde  mir  ein,  dass  ihr  nicht  mir  und  ich  nicht 

ench  bescheret  sey,  darumb  lasset  euch  nichts  auffliulten,  son- 
dern sehet  euch  eine  andre  aus,  die  euer  besser  würdig,  und 
welcher  ihr  mehr  anstandig,  sintemal  ich  durchaus  in  den  ge- 
dancken, mich  ehistes  ins  kloster  zu  begeben. 

Aschewedel: 
Ins  kluster?  dos  wer  mer  a  pussen!  Wos  wellt  ihr  am 
kkister  machen?  Ihr  ward  doch  keine  abttischn  waren  (äbtissin 
werden).    Wir  w&llen  mit  anander  in  a  Master  zihn,  do 

zwte  p(X)r  schu  fürm  bette  stihn,  verstiht  ihrs  wul  Ey 

hfirt,  kämmt  eck  a  bissein  mitte  dorte  hie! 

1  nfinaohen  =  anfopielen.  2  Jahrmarkt  =  gesohenk  sam  jähr- 
mtkt  8  garten  heieichDet  in  Schlesien  ein  mittelding  zwischen 
bnenigat  und  bloßem  haosbeiits.  Em  gftrtner  ernfthrt  von  seinem 
gsrten  etwa  2  bis  3  ktlhe.  4  das  original  hat  oeh»  offenbar  drnck- 
ftUer  für  üch      euch.      5  gleebeo  —  glauben  hier  zugeben,  zulanen. 

Grjrphias  lastspiclc  19 
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Dornrose: 
Ich  babe  dar  nichts  verlohren,  weniger  zu  suchen« 

Ascbewedel: 
Saht  eck,  W08  ich gefongen  (gefunden)!  Rieht  ock  (riechi 
nur),  wie  woll  renchts  I 

D  o  r  n  r  o  s  e  : 
Pfay  weg  mit  dem  stunck!  unsaubrer  narr! 

Asche  wedel: 
Nu  doch,  nudoch,  seed  ock  nicha  sneppisch^!  E  mensch 
istdjvs  (des)  andern  wahrt.  Tcb  wiss  wul,  doss  ich  de  uose  im- 
mer buch  stiht.  Wen  er  uicht  wällt,  doss  ich  a  paar  bleebe, 
86  will  ich  euch  le  gefoUen  a  hindsknaicht  waren.  Se  lig«i 
ihr  mit  in  der  stadt,  oder  xsff  der  (|uarde  '  se  lande  und« 
dürft't  nischte  thnn,  asse  frassen  unde  sauften.  Wen  ich  eime 
sen  willen  drüm  mache,  se  stiht  a  für  mich  schildwache.  Ze 
johre  '  ward  ich  den  a  gefreeter,  a  capperal,  a  feldwabel,  s 
leutenanter,  a  fanrich,  den  a  obirstor  wachmeester  und  ze  letzte 
gor  a  oberster.  Deuckt  wie  wirds  euch  a  su  saufte  thun,  weu 
ech  die  paure  warn  conterbution  schicken,  unde  de  städter 
sprechen,  guten  tag  frau  auberste  Aschewedel! 

Dorn  r 0  s  e  : 

Aus  mit  dieseu  träumen !  Ich  begehre  meiaeu  stand  uicht j 
zu  endem^  weniger  mich  mit  euch  in  fernere  gesprache  em-i 
zulassen. 

Ascbewedel: 
Ibr  bild  ecb  (bildet  eiicli)  groilich  vil  ey.  Nu  bedenckt 
ech  wuU!  Ich  luss  ech  doch  nicht  Tum  halse,  bis  ihr  mich 
nammt.  0  hartsst  ^  mich  ok  a  mohl ,  doss  ich  ok  mei  ann 
zappelnd  bartze  a  wmg  derquicke!  Ich  weeÜ,  doss  es  aussiht 
asse  ene  gebackene  bime  oder  a  wälck  rattig  (ein  welker  rettig). 

Dornro  se*: 

Wab  gehet  bir  vor?  leb  balte,  ibr  seid  nicht  bei  sinnen. 
Dürtl't  ihr  mir  aulf  oti'euer  auen  eiue  so  unverschämte  tbor- 

■ 

heit  zumuthen? 

1  eppisch  :-z  hochinütig,  sanst  albern  s.  Qrimms  wGrterbacli  wtet 
abich  I.  58.      2  Quarde  =  guardia ,  wache.      8  ze  johre  = 
jahiL' ,  nach  eitmm  jähre.       4  den  «tand  ändern  ist  TolkstQiDlicbs 

umschreibuug  iür  heiraten.      5  harzcu       herzen,  kosen. 
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A  s  i"  h  e  w  e  d  o  1 : 
le  DU,  wos  wers  den  müh?  siss  mauchrooU  annc  tnaidt 
oit  em  knaicbte  ins  graß  gegangen,  oder  uffis  hee  (heu)  kom- 
bra,  wan  se  sich  okden  dernodi  lareaen  (trauen)  lassen,  war 
roit  doruüch? 

Bornrose: 

Aschewedel!  Mit  wem  redet  ihr?  Wen  meinet  ihr,  dass 
hr  vor  ench  habt  ?  Schemet  ihr  euch  nicht,  derogleichen  schand- 
)übereyen  au^zu^iciiütteu? 

Aschewedel: 

Fran  Salmes  knnst  will  nicht  halffen ;  ich  mnss  's  anders 

In^n  L't'tFen.  Ihr  raisst  mich  hartzen  ;  wallt  er  nicht  mit  gadem, 
m  geschah's  mit  zwange ;  ich  kau  mich  ^  nicht  länger  lussen 
mm  narren  han. 

Dornrose: 

Packt  euch  von  liicT,  woliin  ihr  «rehört!  Ich  werde  es  bey 
gott  meinem  vater  klagen,  der  euch  wol  wird  zu  Huden 
wissea. 

Aschewedel: 

Ja,  kloit  inde  hie  (klagt  iiniiier  liiu).  Wen  er  glech  itz- 
und  a  wing  btise  (ein  wenig  böse)  seed ,  ihr  ward  wul  wider 
gut  waren.  Siss  och  cur  amst  nicht,  ihr  müst  ech  ju  a  bis- 
fldn  stelln,  ass  wenns  ech  ze  nohnde  (nahe)  wehr.  * 

(Ascbewedel  fasset  Dornrosen  mit  gewalt  und  wil  mit  ihr  nach  dem 
paache  lanffen,  äe  wehret  sich  mit  reißen  und  schlagen  nnd  raffet  über* 

Uat.) 

Dorn  rose: 

^icwalt,  gewalt!  0  vater I  o  nachbarn!  o  frenndc!  o  ret- 
Wt,  rettet! 

Ascbenwedel: 

Sihst  de  uich,  doss  icli  a  schwardt  luiV  Ich  der.steche  dich 
unde  dau  irsten,  dar  mir  in  wäg  kummt,  wu  de  nicht  'smaul 
habt 

Dornrose: 

Gewalt!  gewalt!  liben  freunde,  helti't!  helfft! 

1  mich  fehlt  im  original.  2  sa  nahe  sein  oder  gehen  —  befarü- 
^"t  beiehweren. 

19* 


Digiiized  by  Google 


292  . 

Kornblmne:  I 

Wos  ist  dos  für  a  geschrej  V  Düiickt  mich  doch,  wiü  (wie 
es)  Dumnise  wäre. 

Dornrose: 
Gewalt!  gewalt!  o  vater!  frennde!  rettet! 

Asche  wedel: 
Schweig!  halt  de  finuse  '  mid  kasim  fiirt!  's  wird  söste 
nklit  gott  warn! 

Dorur ose: 

Gewalt!  gewalt! 

Kornblame: 

le  woe  gichischaiide  '  ist  dnrte  vnr  a  gerammel?'  Nej 

saht!  schleet  (schlfigt)  sich  nicht  Aschewedel  mit  Duriirusen? 
(Kornbiame  laafft  hinzu  uud  schlägt  aaff  Asche  wedeln.) 

Kornblume: 

Da  leicktferüger,  yhr*  (ehr)  und  redligkeet  TeEgaaBener, 
trealiiser,  landleofferiscber  scbelm  und  dieb! 

Dorn  1)1  ume: 

Muttig,  mein  Kornbiame!  mutig  errettet  mich  von  dem 
ehrenschander ! 

Aschewedel: 
Du  hund !  du  lügener !  du  kumdib !  du  sideschelme !  üo 
brudtsschalckl  ^ 

Dornrose: 

Kommet  vater!  kommet  freunde!  kommet  nachham  luA 
scheidet ! 

(Domroae  entlauft,  Kornblume  und  Aschewedel  dringen  schlagend  von 

dem  sohau-plats  hinein.) 
Kornbiame: 

Da  habermauß ! '  da  spitzkupp !  da  tausend  schelme ! 

• 

1  fresse»  vulgär  für  mund.  2  gichtschände»  interjection  des  er- 
stannens  nnd  Unwillens ;  die  erste  silbe  ist  schwer  cu  erklftren.  Schinell*^^ 
unter  gott  flihrtem  »gottssohand  und  gottsscfaftndigc  an.  NachQiio^ 
wOrterbucfa  II»  279  ist  sehende  u.  a.  auch  mit  bots  oft  verbunden.  8  ge»^' 
mel  Bchles.  ÜSr  l&rm,  rumor  a  Weinhold»  sehlesisches  wOrterbudi  1* 
4  Sideochethn  und  brotsdbalk,  uDgew5hnUche  und  neugelnldete  schiiDp^ 
Wörter  =  siede-  oder  brotdieb.  5  Dasselbe  gilt  von  habermaos  ^ 
tausendschelm ;  eher  dtirfte  sich  spitzkopf  als  Scheltwort  naehi'tf'^ 
lassen.  Die  neubildung  solclier  worte  in  der  aufregung  des  stieitfl'  ^ 
ein  guter  dem  leben  abgelauschter  zug. 
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Verübtes  gespeust. 
Der  dritte  aaffsng. 

Sulpicius.  Fabrioe. 
Fabrice: 

So  schlaffst  du  leider  denn  den  harten  tudcs  schlaff, 
Der  dich  so  sanfft  unibiing,  als  uns  der  donner  traff. 
Der  mit  geiheiliem  stral  aoff  aller  hertz  ankommen 
Und  alle  Inst  mit  dir  von  diser  weit  genommen! 
5  So  starrt  die  tapffre  faust!  das  libreich  angesicht 
Vergeht!  und  du  vertallst,  wie  eiu  cristall  zerbricht, 
Das  mit  der  sonnenstralt  wenn  er  sich  drein  gefunden« 
Und  es  znrQck  ihn  schickt,  die  sonn*  offfc  Überwunden! 
Wie?   irr'  ich?  Haucht  der  mund?  Ista  wahn?  Rührt 

sich  die  leich? 

10  Was  fUrcht  ich,  was  ich  wOntsch?  Ich  schau«  der  Wan- 
gen bleich 

Vergeht  ^  in  neue  rJjth !  0  himinol !  kans  geschehen, 
8o  lass  *  den  müden  geist  diss  ueue  wunder  sehen ! 
Die  bmst  klopfft!  0«  die  wärm  entsteckt^  der  seelen- 

hanß 

Und  theilet  sich  gemach  durch  alle  glider  auß! 
15  jjjf  wirfst  die  äugen  auff!  Kan  lil>e  wol  das  leben 
Dem,  der  so  standhafffc  dint,  auffs  neue  wieder  geben? 
Wie?  oder  mffen  ihn  der  Chloris  heiße  blick 

Und  bittre  thränen  wol  auß  Ditis  klufft  zurück? 

Sulp  i  <  i  u  s: 

0  Chloris!  bist  du  fort?  Wie  ist  mir  doch  geschehen? 

Fabrice: 

^  Ists  müglich  ?  0  mein  herr !  kau  ich  ihn  leben  sehen? 

Sulpicius: 

Wie?  lebend?  bin  ich  denn  vor  deine^  äugen  tod? 

Fabrice: 
* 

1  Vergeht  prägnant  für  vergeht  and  TOrwandelt  8icb.  2  A  und  B 
^     3  entsteoken  —  entsÜnden. 
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Wer  zweiffeit  außer  mir,  der  ihn  seh*  außer  noih? 

Sulpicius: 

Wol !  was  geheim  *  ist  diss  ?  Was  uoth  hält  mich  ge- 
fangen ? 

Fabrice: 

Man  glaubt  durchanß,  er  sey  in  Ohnmacht  vor  Tergaugen. 

Su  1  pi  c  ins: 

25  In  Ohnmacht?  Ich  weiß  nicht  ^  dassohnmacht  aoff  mich 

kam« 

F a b  r  i  c  e: 

Weiß  nicht  mein  herr,  wie  er  von  allen  abschid  nam? 
Wie  ihn  Levin  betraur?  Wie  hoch  sich  Chloris  griune^ 
Comelie  beUag  und  ob  dem  yorsatz  schäme? 

S  u  1  p  i  c  i  u  s  : 
Es  kommt  als  träumend  mir  etwas  dergleichen  vor. 

Fabrioe: 

80  Auch,  dass  er  von  der  frncht  die  citronat  erkor? 

Er  hatte  sie  kaum  recht  in  seine  hand  l)ekomnieii. 
Als  plötzlich  sein  verstand,  durch  irrthum  '  eingenonimeüt 
In  firembde  wort  außfil,  biss  er  sie  Ton  sich  schmiss 
Und  unter  aller  an^st  den  müden  geist  ausbliß. 

35  Wir  unterlißen  nielits  mit  räuchern,  reihen,  starcken. 
ümbsonst!  mankontan  ihm  kein  lebens-füncklein  mercken. 
Levin  stund  gantz  erstarrt,  Comelie  verfloes 
\i\  eine  thränenhach,  als  Chloris  anff  die  schoß 
Der  lebend-todten  sanck.    Mit  kurtzem,  sie  beginnen, 

40  Wie  morgen  seiner  leich  ehr  anzuthuUf  zu  sinnsn. 

Snlpicius: 

Wer  wüntschte  letzten  schmuck  nicht  von  so  h'berhand? 
Doch  weil  des  hinimeis  schluss  mich  auß  dem  todteu- 

stand 

In  neues  leben  setzt,  muss  keine  zeit  verrinnen. 

Mau  suche  von  grund  auß  die  mutter  zu  <:jewiuuen, 
45  Was  zu  Levinus  heil  und  Chloris  rettung  gilt. 

Du  weist,  dass  man  auß  wachs  mein  lebhafft  ebenbild 

l  geheim  =  geheimms.  2  B  nichts.  3  Irrtum  =  iinraliBi 
geiBtesverwirning. 
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Durch  höchste  kunst  bereit  ^    Man  leg  esauff  das  bette^ 
Bifls  ich  mich  wider  stell  und  lus  aoß  argwöhn  rette! 
Doch  wüntseht  ich  denLevin  wo!  atiff  ein  wort  zu  mir, 

^   Dass  luau  mit  besserm  rath  das  gautze  werck  auÜführ. 

Fabrice: 

Mein  herrl  da  er  befihlt,  eil  ich  ihn  her  zu  bringen. 

Sulpicius: 

Wol!  geh!  weuu  übe  würckt,  kau  auch  der  tod  nicht 

zwingen. 

Oassander.  Fäbrice. 

Cassandor: 

Je  viens  pour  mon  supplice,  indem  monsieur  mich  schickt, 
Potir  garder  ceste  leic&.   Qnel  honim*  hat  je  entrückt 

55  Uli  miserable  mort?  Et  quelle  compagnie, 

Zu  wacheu  eiitre  deuz!  Der  eiu  ist  nicht  en  vie, 
Et  i^autre  est  sans  raison. 

Fabrice: 

Hör  ich  Cassuudern  nicht? 
Cassander: 

Was  mehr,  je  marche  allein  bey  nacht  und  sonder  licht! 
La  nnict  est  niemands  freund.  Auch  hab  ich  hören 

sagen 

^  Vü  ding,  das  sich  avec  phantomes  zugetragen. 

Fabrice: 

Glflckt  mir  mein  anschlag  nur,  so  soUst  du  bald  Ter- 

stohii, 

Dass  nicht  vor  thoren  gutt,  zu  vil  bey  nacht  unibgehu. 
Recht,  er  wolt  in  die  leich  Torhin  mit  nadeln  stechen; 
Ich  wil  anstatt  der  leich  mich  hurtig  an  ihm  rächen. 

Cassander: 
Mai  qu'est  ce  que  me  alarme?  Es  ist  umb  uue  nacht, 
Die  schon  plus  qu*a  demy  mit  lauffen  durchgebracht. 

Fabrice: 

Was  gilts?  du  sollst  auch  noch  die  ander  belffte  lauffeu. 

Gassander: 

1  bereit  —  bereitet.  ^ 
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D&r£Ffc  in  dem  finst^n  audi  qaelqu^im  sich  mit  mir 

ranffen? 

F  a  l  >  r  i  c  e : 

Genong  i  wir  wollen  sehn,  was  bey  dem  werck  zu  thnn. 

Cassander: 

70  Wils  rauscht?  MÖcht  auch  Sulpice  sur  sa  lictiere  ruhu? 
J'euteus  (£uelqu'n  qui  va! 

Fabrice: 

Cest  moy ! 

Cassander: 

Ha!  c'est  Sulpice! 

Ich  zittert 

Fabrice: 

  • 

Impudeut!  Va  monstre,  plein  de  vice! 

Cassander: 

Herrgeistl  Ha,  c*est  asses!  hal  laisses^  moy  aller! 

Fabrice: 

C'est  ce  qne  ton  sup^oii  me  senibloit  meriter. 
7^  £r  laofft!  Nun  das  geht  wol!  Es  ist  nach  wuutsch  ge- 

schehn, 

Dass  er  mich  vor  den  geist  im  dnnckeln  angesehn. 

Levin.    Cornelia.    Chloris.  Cassander. 
(Vor  der  Oomelie  behamnng.) 

Cornel  ia: 

Wir  bleibeu  herr  Leviu  vor  diss  geleit  verpflicht. 

Levin: 

Ach!  meine  sdinldigkeit  kennt  solche  worte  nicht. 

Chloris: 

Keuut  jemand  etwas  nach  so  traurigem  veriust? 

Cornelia: 

80  Ein  ewig-aeues  leid  beklemmt  mein  enge  brüst! 

Levin: 

Snlpice  wird  nicht  mehr  duroh  thräuen  wider  bracht 

Chloris: 

Drumb  gab  er  uns  auff  stets  so  traurig  gute  nacht. 

« 

1  B.  anetsi  lainets. 
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Com  elia: 

Ach  wer  eutdeckt  mir  doch,  was  er  noch  bitten  wolt? 

Levin: 

YiUeicht,  dass  sie  sich  nicht  sa  sehr  betrüben  solt 

Cornelia: 

^'^  Ach  uein,  er  warnt  und  bat:  »so  nehme  sie  in  acht, 
Gilt  ja  mein  bitten  nochlc  Stünd  es  in  meiner  macht, 
Und  i^re,  was  es  war,  es  blib  ihm  nnyersagt. 

Chlor  is: 

Zu  spät!  itzt  klagen  wir,  weil  er  zuYor  geklagt 

Cornelia: 

Sein  sterbend  antlitss  kommt  mir  nimmer  auß  dem  sinn. 

Le vin: 

^  Noch  mir,  ob  leider  wol  mein  treuster  freund  dahin. 

Chloris: 

Mir  ist  er  nicht  dahin!  Sein  geist  lebt  noch  in  mir. 

Cornelia  (seit  abwerte) : 
Wenn  es  ohn  meine  schuld  \  er  lebte  noch  mit  ihr. 

Cassander: 
Helas,  mon  nudstre!  helas! 

L  u  V  i  n : 

Was  schreist,  wo  kommst  du  her  ? 
Cassander: 
Un  mort!  nn  mort!  nn  mort! 

Levin: 

Wird  dir  der  kopil  zu  schwer  ? 

Was  ists? 

Cassander: 

Ich  habs  gesehii,  j'aj  veu  marcher  un  ombre. 
Levin: 

Was  sagt  dn? 

Cassander: 

Jameinherr!  fort  long  et  triste  et  sombre! 
Le  V  1  n : 

Du  schwermst  yon  tmnckenheit! 

Cassan^der: 

1  Statfc:  weno  nicht  meine  ichnld  wftre. 
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Lea  cbeyenx  heriflsent  1 

Guy  uiüuöieur!  c'est  Suli)iee !  il  frappe!  il  parle,  ö  wehl  I 

Cornelia: 
Was  gibt  er  Tor,  mein  berr? 

Oassander: 

J'ouy  ^  avec  mein  obren. 

Le  Tin: 

100  leb  balt,  er  baoe  sinn«  wibe  ond  verstand  y^loren. 

Cassander: 
Nennj,  mein  herr!  nia  danie!  j'ay  veu  Sulpices  geist. 
II  erre  dans  la  ville,  ü  cbercbe,  il  scblägt,  er  reisi. 
Fort  tristement  Testn  d^nn  long  dmp  mortiudre. 
Schaut,  wie  er  mich  gemahlt! 

Levin: 

Schweig,  thor! 
Gassander: 

Que  vay  je  faire? 

105  Ich  rede  veritez. 

Levin: 

.  Wer  weiß,  welch  leicbtor  tropff 
Dir  bey  der  tunckeln  zeit  den  wein-dauipfF- vollen  kopff,  i 
Wie  du  verdint,  zubläut 

Cassander: 

Ich  tranck,  mein  berr,  nicht  gontte. 

Cornelia: 

Wie  wird  mir  bey  dem  werck  so  uuverseliiis  ^  zu  muttel 

Chloris: 

Was  bildet  ihm  mein  geist  bey  disem  zofall  ein! 

Levin: 

110  Ks  kau  iu  Wahrheit  nichts  denu  träum  uud  schatten  seyn. 

Cornelia: 

leb  habe  soleben  tand,  indem  ich  lebt*,  verlacbt. 

C  1)  1  o  r  1  s  (seit  abwert«) : 

Wenn  das  gewissen  nicht  zu  ernster  räch  erwacht. 

Cornelia: 

Mein  berr!  wo  ihm  belibt,  so  gönn  er  nns  die  ehr, 
1  B  heriases.      2  B  J'oox.      3  B  unveraehn. 
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Dass  man  noch  einst '  bey  ans  ombständlich  ilin  verhör ! 

L  e  y  in : 

115  Ich  folg'  und  bin  bereit  ihr  wincken  zu  vollnzihn, 
Ja  mich  in  ihrem  dinst  unendlich  zu  bemÜhn. 

Solpice.   Fabrice.  * 

(In  Sulpices  behausuog.) 
S  ulpice: 

So  ist  Leyin  biss  noch  umbsonst  von  dir  gesucht? 

F  a  b  r  i  c  e  : 

Mein  herr  umbsoust.    Doch  ist  der  gang  nicht  sonder 

fracht; 

Denn  wie  ich  umb  mehr  scheine  ein  traur-kleid  umb- 

genomiiien, 

120  Cassander  aber  mir  bey  nacht  entgegen  kommen, 

Verkennt  er  mich  vor  ihn,  ja  glaubt,  ich  war  ein  geist, 
ünd  rennt  im  schrecken  fort. 

Su  Ipice: 

Sehr  wol!  der  zufall  weist 
Uns  schon  gelegenheii,  den  anschlag  aufzuführen. 
Man  lasse  selbst  Levin  nichts  Ton  dem  hahdel  spüren! 

125  Komm  !  bringe,  was  mir  notli,  damit  ich  mich  bereit 
Und  nicht  durch  säumnüß  komm  umb  die  bequemste  zeit. 
O,  die  du  mächtig  bist,  den  tod  zu  übervrinden, 
Lass,  traute  libe!  mich  gewQntschten  außgang  finden! 

Cornelia.    Chloris.  Flavia. 

(In  dem  lutt-gazteo.) 

Cornelia  (allein). : 
Verbirg  dein  libreich  angesiebte, 
130  Göttin,  die  du  mit  bleichem  lichte 

Sihst  himmel  ab  auff  meine  schmertzen! 
Entweicht  ihr  ewig-hellen  kei  t/t  ii ! 
Ich  bin  nicht  würdig  euch  zu  schauen. 
Ich,  welcher  vor  mir  selbst,  weil  was  Yon  mir',  wird 

grauen. 

« 

1  einst  SS  einmal.      2  sn  ergBnren:  vorhanden  sein  wird. 
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185      Elende!  wie  hast  ein  gelibet 

Dein  kind,  doch  mehr  dich  selbst  betrübet!  \ 
Was  hast  unwissend  du  begangen, 
Doch  wissend  leider  angefangen! 
Wie  wird  dein  hass  so  gnniniig  hrSnckenf 
140   Weil  deine  libe  kan  gelibt'  ins  grab  verseuckeu! 

Ach!  wer  wird  meine  schuld  bedecken! 
Mich  zaubern  Yon  den  greoel-flecken ! 
Snipice,  bist  da  za  yers5hnen? 
Hulpice  weiland  blum  der  schönen! 
Sulpice,  dessen  rein  gemUtte 
Ein  wahres  ebenbüd  gantz  nnverfalschter  gQtte! 

Ach  herbe  trauer-nacht  verschwinde! 
Ach  dass  der  raorgenstem  sich  finde, 
Damit  ich  seinen  leib  mög  ehren! 
150  Verzeuch  nacht!  lass  mich  träumend  hören, 
Was  doch  Sulpice  von  mir  wolte, 
Umb  ^  was  er  mich  ersucht,  als  er  verscheiden  solW  ^ 

Chlor  i  s  (allein): 

Ist*s?  oder  ists  ein  wahn, 
Dass  nicht  des  todes  kahn 
155  Die  geister  mit  sich  füiir  ?  Ists  jemals  wol  geschehen, 
Dass  jemand'  sie  gesehen? 

Nein,  nein,  wer  glaubt  es?  nein! 
Wie  künt  es  nii)glich  seyu, 

Dass  (war  es  so)  mich  nicht  Sulpice  wolt  anblickeu 
160  Und  in  der  angst  erquickend 
Nein,  die  getreue  seel 

Entwich  auß  ihrer  hol 

Und  käme  mir  anitzt  die  thränen  abzuwischen'. 
Mich  küssend  zu  erfrischen. 
165      Wie?  Hat  uns  denn  die  macht, 

Vor  welcher  allfs  kracht, 

Die  nimmermehr  mit  dem,  was  treulich  übt,  zuiriden, 
Auff  ewiglich  geschiden? 
Ach  aber!  leider  aoh! 

* 

1  A  nmb  da(i.      2  A  wolte,^     3  A  So  jemand. 

\  1 
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170  Gedenckst  da  wol  atiff  räch, 

Sulpico,  dass  sie  dir  der  ninitur  falsche  trachten  * 
Iii  meinem  nahmen  brachten? 

Ich  warnte  ja,  iak  schrib, 
Mein  hertz!  was  sie  betrib. 
175  Ich  weiß,  dir  ist  nunmehr,  (blib  ja  der  briff  verstecket) 
Mein  nnschuld  doch  entdecket. 

Sulpice  (in  gestalt  des  geistes): 
Entdeckt'  fleuch  nicht  von  mir, 
Hertz!  ich  bezeuge  dir, 

Dass,  ob  ich  schon  die  last  der  glider  abgeleget, 
180  Dennoch  lib  nnbeweget. 

C  h  1  0  r  i  s : 
Was  schau,  ihr  himmel  ich ! 

Sulpice: 
Mein  licht!  betrtlbe  dich, 

Betrübe  dich  nicht  mehr,  weil  deine  bittre  zehreu 
Nur  meinen  ^  geist  beschweren ! 
185      Mein  irost!  Es  mag  des  todes  wfitten. 
Es  mag  des  strengen  eifers  '  macht 
AuÖ'  mich  die  grimmen  pfeil  außschütten, 
Ich  habe  neid  und  list  yerlacht* 

Scheints  auch,  dass  ich  Yon  dir  anff  knrtze  zeit  gerissen, 
W  Wird  doch  das  kalte  grab  mein  liben  uiclit  beschlissen. 
Verfallt  mein  leichnam  schon  in  ascheu, 
Auch  unter  aschen  lebt  die  glutt 
Hör  anff  mit  thränen  ihn  zu  waschen! 
Aulf  deine  zehren  wallt  mein  blutt. 
Erfreue  dich  vilmehr,  dass  ich  hab  überwunden 
Und  mh  und  wahre  lust  vor  dich  und  mich  gefunden! 

Chloris: 
Mein  hertz!  wie  wol!  wie  wol*, 
Dass  ich  dir  folgen  soll 

War  anderwerts  auch  mh  vor  mich  und  dich  zu  finden, 
^  Lass  mich  mit  dir  verschwinden! 

1  tracht  —  das  was  aufgetragen  wird,  die  speise.  2  A  mir  mei- 
IMI.     3  eifer      eifersucht.      4  zu  ergünzen:  ist  mir. 
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Unil)Son-tl  Du  eilst  von  mir! 
Ich  eile  mehr  nach  dir. 

Ach  möcht*  ans,  dass  dein  geint  mir  nicht  mehr  kuDt 

entsdilipfen, 

Eiu  hüüer  tod  verkuüpfeu!* 

Cornelia.  Salpioe. 

Cornelia: 

2oö  Hör  oder  hur  ich  nicht  8ulpiceä  traaer  stimm? 

Sulpice: 

Bolpices,  der  Terfil  durch  schnellen  todes  grimm! 

C  0  r  n  e  1  i  a : 

Weh  mir!  Worett'  ich  mich?  Wie  wird  mir?  Himmel  1 

ach! 

Sulpice: 

Getrost!  Sie  furchte  nichts!  Ich  heische  Iveiae  racli. 

Cornelia: 

Hein  irren  (ich  bekenn)  hat  straffe  wol  verdint 

Salpice: 

210  Cornelie,  ich  bin  durch  ihre  reu  ver^ühut. 

Cornelia: 

Wammb  denn«  dass  sein  geist  nicht  in  der  mhe  bleibt? 

Sulpice: 

Weil  ihr  verlaugeu  mich  auli  stiller  ruhe  treibt. 

Cornelia: 

Wahr  ist's,  daß  mich  verlangt  za  wissen,  was  er  bat 

Sn  1  pi  ce: 

Worauff  ihr  heil  besteht,  das  sie  verzögert  hat. 

Cornelia: 

215  Mit  ihm  zu  leben  hilt  ich  yor  mein  höchstes  heil. 

Sn  Ipice: 

Die  Schickung  wil  es  nicht.    Sie  ist  Leviuus  theiL 

Cornelia: 

Die  Schickung  ist  zn  hart,  die  ihn  so  bald  hinriss. 

Snlpice: 
* 

1  A  Aoh  möoht  od«  doch  noch  heint,  fem  Ton  des  lebena  klippen 
Ein  sQOer  tod  Terknfippeii. 
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ümb  dass  Cornelie  tod  Chloris  mich  Terstiß. 

Cornelia: 

Ach  himmel!  wär  es  uicht,  es  würde  uicht  geschehen!^ 

Sal  pice: 

220  Sie  lass  uns  an  Levin  kein  fernor  iraor-spil  sehen! ' 

(Sulpice  verschwindet.) 
Cornelia: 

Er  scheidet!  Wie  so  hald!  Wohin  verschwand  dergeist? 
Ist  dieses  ein  gesteht?  Ists  trug?  Wer  weiß  nnd  weist, 

Was  bey  dem  werok  zu  thun?  Sulpice  ist  leider  hin, 
Ich  seh'  ihn  vor  mir  stehn!  B<  treugt  mich  wol  Levin? 
225  Wie  k5nt  es  möglich  sejn?  Woli  last  uns  selbst  hin- 

gehn 

Und  bey  Sulpices  leich  der  sachen  grund  verstehn! 
Man  forder  stracks  Levin!  £s  zeige  sein  gesiebt, 
Es  lehre  sein  geleit,  ob  etwas  hir  erticht! 

Flavia.  Sulpice. 
(Vor  der  Cornelie  bebanaung.) 
Flavia: 

So  bleib  ich  arme  dann  allein  in  disem  haus, 

Und  alle  gehn  von  mir  bey  später  nacht  herauLs 

Indem  schier  jedes  wähnt  Sulpices  geist  zu  sehen! 

Und  kommt  er  denn  zu  mir,  wie  solie  mir  geschehen? 

Ich  bin  ja  leider  nicht  ursach  an  seinem  tod. 

Was  wolt  er  denn  von  mir?  0  scbmertzen- volle  noth! 

Weh !  weh!  er  kommt!  ich  flih! 

Sulpice: 

Lass  ab  von  disoni  rennen, 
Getreue  Flavia  !  Du  wirst  mich  ja  noch  kenueu. 
Mich,  der,  indem  ich  lebt,  dir  nicht  zuwider  war. 

Flavia: 

Verzeiht,  herr  geist !  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  reden  thar 

Sulpice: 

Und  warumb  darffstdu  nicht?  Ich  bin  dir  noch  bewogen. 

1  B  geschehn.      2  Ii  sehn.      3  thar  von  türren  für  dürfen,  noch 
jeUt  gebräuchlich.  ^ 
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Flavia: 

240  Herr  geist!  ich  hab  euch  ja  mit  wissea  nicht  betrogen. 

Salpice: 

Wahr  ists,  dass  wol  geineynt  du  mir  die  giö't  euUieckt 

Flavia: 

Wie  kommtB  denn,  dass  ihr  mich,  herr  geist,  so  hart  er^ 

schreckt? 

Sulpi  ce: 

Ich  schrecke  nicht,  ich  biu  zu  trösten  euch  erschinen. 

Flavia: 

Herr  geistl  der  todten  trost  wil  lebenden  nicht  diuen. 

S  u  1  p  i  c  0  : 

245  Dir  selbst  versprech  ich  noch  ein  unverhofftes  glücL 

Fl^LTia: 

Ciar  wol,  herr  geist!  Ich  bitt,  er  trete  was  zurück! 

S  u  l  p  i  c  c : 

Vertrau  auff  meine  wort!    Ich  komme  dir  za  gntte. 

Flavia: 

Ich  danck  euch  vor  die  gunst  mit  wol  vergnügtem  rautk. 
Die  götter  mögen  euch  verieihn  gewUutschte  ruh  I 

Sulpice: 

250  Nicht,  bisB  Cornelia  nach  meinem  bitten  tho. 

Flavia: 

»Seyd  ihr  im  fegefeur,  im  himmel  oder  höUen? 

Sulpice: 

Verübten  gibt  man  ein  gar  sonderliche  stellen. 

1''  1  d  \  i  II : 

'    Fahrt  wol,  herr  geist!  Mich  ru£ft  ein  uöthig  werck  von  bir. 

Sulpice: 

Fahr  wol!  Ich  bleibe  dir  gewogen  ftlr  und  ftlr. 

255   Spils  lui'hr  denn  nur  zu  vil !  Ich  eile  ileiiu  von  hinnen. 
Ein  fröiich  auÜgaug  folgt  oift  auif  ein  schwer  b^iuueo. 

Fabrice,  Solpicii  bild  auff  dem  bette,  die  andern  alle. 
(In  Snlpieü  behaoaung). 

Fabrice  (allein  vcnr  der  faUohen  laiche). 
Fabrice: 

Was  hör  ich  ?  klopöt  mau  ?  la !  bey  noch  nicht  uahem  tAg? 
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Wer  ist,  der  mir  so  früh  die  ruh  nicht  gounen  mag  ? 
Halt  iun!  Ich  komm.   Ist  auch  villeicht  die  list  ent- 
decket, 

^  Dass  man  so  nnTersahns  mich  anO  dem  schlaff  erwecket? 

Cornelia  (indeni  sie  hineinkommt). 
Cornelia: 

Mir  gnüget  \  wenn  ich  nur  noch  einst  die  leiche  sohatu 

Ohloris: 

Ich  darff^  es  nicht,  weil  ich  wol  meiuen  augeu  trau. 

Cassander : 

Ma  foy!  wagt  nicht  pas  tropl  Ich  hab  eebien  gefllhlet. 
Er  liat  fort  rudement  mit  mir  die  nacht'  gespilet. 

Le  vin: 

^  Was  scweifielt  man?  Hir  ligt  sein  blasses  angeeicht 

Cornelia: 

Ich  zitter,  ich  erbeb!  Mein  irrthum  leidet  nicht, 
DasB  ich,  ich  schuldigste^,  mich  länger  hie  verweile. 

Gassander: 

AUeB  donc,  il  est  temps,  dass  man  yon  hinnen  eile! 

(Sie  gehen  wieder  weg.) 
Fabricius: 

Diss  sah  gefthrUch  aoO  nnd  war  was  hoch  gewagt^ 
^0  Wenn  nicht  Cornelie  ob  eiguer  schnld  gezagt. 
Da  kommt  mein  herr. 

S  u  1  p  i  c  i  u  8 : 

Daswerckist,  nnd  nach  wnntsch,  verrichtet 
Weg  mit  der  fiEdsdien  leich,  dass  nicht,  was  nacht  er» 

ticktet, 

Der  helle  tag  verrath!  Schleuß  haus  und  thüreu  zu! 
Man  lasse  niemand  ein]!  Begib  dich  stracks  zn  mh, 
Biss  uns  das  licht  erweck!  Ich  lege  selbst  mich  nider, 

Indem  der  süüe  schlalf  befällt  mein^  augeulider. 

Chlons.   Cornelia.  Gassander.   Fhivia.  Levin. 
(Vor  der  Cornelia  behansong.) 
« 

1  A  mir  ist«  gnug.  2  darf  =  bedarf.  3  die  nacht  =  in  die» 
•er  meht      4  B  dan  ich,  nmchaldigste;  offenbar  falsch.      5  fi  meine. 
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Flavia: 

Ich  hab  ihu  selbbt  gesehu ;  er  sprach  mich  plötalich  «n. 

Levin: 

Dias  ist  ein  solches  wardr,  das  ich  kaum  gbmbeE  kan. 

Cornelia:  * 
Was  hat  er  wol  von  dir  uud  du  von  ihm  vernommen?  | 

Flavia: 

280  Fragt  mich  nicht,  bin  drey  nacht  und  tag  anffi  ende  * 

kommen  I 
Levin:  , 
Dich  hat  die  einsamkeit  und  finstemfiss  bethdrt. 

Flavia: 

Sulpiceu  sah  meiu  aug' ;  ihu  hat  mein  ohr  gehört. 

Cornelia: 

Wir  wollen,  was  zn  thnn,  mein  herr!  nach  rath  mnb- 

fragen. 

Er  such  uns  ieruer  heim,  so  früh  es  nur  wil  tagen! 

Die  geübte  Dorurose. 
Der  dritte  anlhiig. 

Greger  Komblmue  mid  fraw  balome. 

Kornblume: 

Ich  ho  olles  versucht,  ich  richte  aber  nischte  ans;  das 
18  noch  mej  glücke,  dosa  ich  Dtummaen  ze  hülflPe  kam,  as  se 
Matz  Aschewedel  wegfahren  wnlde.  Wen  ichs  nich  gethon 
hctte,  se  \väi*ü  dosuioll  gcsuugen  *  ge\va.st  Ja  se  wor 
verloren  asse  a  lamb,  dos  der  wolft  derwuscht  (erwincbt) 
hott.  Sis  aber  gatt,  doss  en  de  nnckbem  beem  kuppe  krigt 
hau,  umle  iche  dencke,  a  ward  se  rächt  drüm  ausstihn  ^  iniis- 
sen.  Tcho  wil  a  niolü  für  de  lange  weelr  (die  lauge  weile)  xe 
mntter  Salmen  gihn  nnde  wil  Om  roth  froyn ,  wos  ich  ma- 
chen aoU ,  denne  vu  meeme  vetter  ho  ich  müssen  atertBen  ^; 

1  gesungen  leuissgeKhehen  sein.  2  gewest,  partieip  &s  geweM 
S  das  recht  anratefaen  ss  iitrafe  erleiden»  aosbalten.  4  nlcaiMi  •.  oben 
9.  269,  2. 
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's  8chad  aber  nischte.   Ich  war  wuU  berberge  krig^n^  frojt 
ach  oek,  wo  ich  meene  khib  binthun  sanl. 

Salome: 

Ja,  war  sich  iiicb  a  wing  e  de  walt  scbioken  kan,  dar 
stirbt  und  verdirbt;  ma  miia  iiasander^  uff  se  vortel  (vori- 
beO)  sabn.  'S  gibt  eme  niemand  niscbte  llmsiet.  Bis  olles 
blutt  theiir  ^.  De  contribulation  '  raus  fallen,  me  bot«  oder 
kota  nicb«  Drüm  kan  mirs  nimand  verargeo,  wen  ich  mer 
an  baller  nich  lasse  ans  der  band  gibn.  0  icb  bin  in  sitt- 
ner^  grußachtberkeet  in  misem  dnrffe,  doss  de  nuckbem 
gleebeo ,  ich  künne  müh  (mehr),  asse  drithalbe  schillge* 
luckter.  lebe  kou  en  wund  sägen  (wiindsegeu).  Ich  kon 
kroittig*  lasen  (lesen),  ieb  lasse  das  sib  loffen';  icb  kon  ' 
wachs  gissen',  iebe  kon  de  lent  messen,  iebe  kon*s  fear  ver- 
Bpredien ;  j«^  noc  h  vil  dinges  müh ,  dos  nich  ollen  ze  sein 
iog  (zu  sagen  taugt).    'S  seen  er  (ihrer)  wul,  die  de  sprächen, 

^  kbe  wer  gor  enne  büleweene*.  Se  tbon  mer  ober  anräcbt, 
Qnde  wem  schods,  wen  iebs  gleich  w&re?  Wahn  kümmert^s, 
wen  ich  e  wing  weishexeu  *^  könte  ?  Thu  ich  doch  nischto  bii- 

»  868.   Ich  haMe  allen  leuten  und  brauche  lotter  (lauter)  sdiiue 

I  g^Hitbeln  deno.  Nu  dos  gihi  uff  gut  glfieke.  leb  muss 
nlm,  ob  ich  hoite  wos  derwischen  kan. 

I  Kornblume: 

Dan  (da)  künuut  mutter  Salme.   Icb  mus  se  obnreden, 
ik  (ehe)  se  wSggiht 

Salome  sielt  sieh,  ak  ob  sie  beiete: 

« 

1  ittonder  =jetitimd,s.0riiiiiD8wefterbneh  IV,  2,  2d25.  2  blat- 
teoer  gebildet  wie  blutann,  blnlgimg,  blntna^kend  8.Qri]iiin8  wCrterboeh 
n,  187.  8  oontribidation  =  contribiitioii.  4  sittener  .  sotaner,  lol- 
eher.  Weioholdy  Dialectfonohaag  a  145.  5  sofaiUgOi  eehilling  =s  dat- 
«ad,  hier  scheint  aber  sehiHgedoctor  snsammen  m  stehen;  ein  Schilling- 
doeior  einer ,  der  fOr  einen  Schilling  curiert.  e  kroittig  =  Inftutich, 
krttater,  hier  zanberknluter.  7  das  sieb  laufen  lassen,  s.  Griniras  my- 
tlwlogie  8. 1062  unter  siebdrehen.  8  wachs  gießen  s.  ebenda  s.  1015.  0 
Vrgl.  oben  s.  250.  10  weishexen,  die  kunst  einer  weiahexe  treiben. 
I>och  was  ist  wei.shexeV  Tittmann  vermutet,  im  gegen^atz  zu  schwiirzer 
ktiBBt,  eine  zaii)>erin  die  keinen  schaden  tut.  Vielleicht  ist  ihus  nihd.  wize, 
w.iÄ  in  weisnagen  steckt,  in  dem  werte  enthalten,  das  hier  eine  neubil- 
düng  sein  würde.  11  geiiathel      gebetchen,  Sprüche. 

20» 
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Gott  grüße  dich  du  schüue,  libe  suune! 
Och  du  bist  meeß  (meines)  harteen  wunne! 
Och  beschere  uns  a  gat  watter, 
Doss  der  flacliü  nicht  verdiurbt  (verdirbt),  se  fren  (so  freun)  j 

sich  de  städter  K 
Komblame: 
Gott  ga  (gebe)  euch  glücke,  fraa  Sohne! 

Salome:  i 
Och  hax,  fax,  max,  stracks  unde  backs,  i 
£  neugeleet  ee  (ei)  unde  jung  bine  wachs,  I 
Ffinff  still  Ytm  raittige  (rettige),  yom  lobfroeche  dos  &all  | 

(feil) 

Seen  gut,  seen  gut  widers  kalde  unde  's  grüne  unde  's  gsU 

(gelbe)  K 

Kornblnme: 

Gott  ga  euch  glück  fro  vSolme!  hürt  er  mich  wuU? 

Salome: 
Der  engel  Urhel  bliß  in  sej  harn, 
Ha  pfiff,  ha  stQrmte  mit  großem  zmrn, 
Do  zaDten  ^  de  tannen,  do  zanten  de  echen, 
'S  Wasser  hette  eme  mügen  die  knie  errechen. 

Kornblume: 
Qott  ga  ech  glücke,  zum  dritten  mohl! 

Salome: 

Och  Gott  dancke  ich,  libes  kindi   Gott  verzeihs  ich,  ihr 
sttlret  mich  in  meine  gebate. 

Kornblume: 

Ich  halde,  er  hott  (ihr  habt)  de  gebattelu  olle  in  (an) 
der  schnüre. 

*  Salome: 
Wos  de  kranckt  (krankheit) !  ^  heest  de  mich  ene  aide 

1  Der  sprach  ist  eine  nacfabildmig  Tolkstfimlioher  saabersprflohe, 
ebenso  die  folgenden.  Zu  Tergleiohen  und  die  spräche  der  QyriUe  in  2f£D 
und  4ten  anftuge  des  Horribilicribrifax  oben  s.  91  und  189.  2  IH»  grüne  and 
gelbe  ist  wie  yorher  das  kalte  das  fieber.  8  aanten  von  sinnen,  oder 
tannen,  nach  Weinholds  wOrterbaeh  s=  klaffen,  sich  aafton,  siehe  oben 
141,  4.  4  Was  die  krankt !  vielfaeh  aus  dem  17ten  jahrhoaderl  bei 
Orinun  V,  2040  belegter  aosnif  des  onwillms. 
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mre  ?  Do  sol  [dir]  der  toifel  derfÜr  *s  licht  haldeu  ^ !  Liber 
jTott,  W08  derlabt  me  nicht  uff  seene  aide  tage! 

Kornblume: 

Ey  ney  doch  frau  Solme!  ich  soyte,  er  (ihr)  hett  de  ge- 
säte olle  an  der  schnüre. 

Salome: 

Ja,  dos  is  an  ander  ding !  Bich,  libes  kind,  halt  raers  ok 
•>e  gutte,  aide  leutte  behüren  und  besaeu  sech  ^  niclit  raicht. 
Wob  wollt  er  den?  oder  wn  tret  ich  der  waig  hi?  (wo  trägt 
sacb  der  weg  hin?) 

Kornblume: 

Ich  wulde  ok  su  a  wing  mit  ech  reden.  Saht  de  gantze 
weit  belt  oich  für  anne  yerstandige,  kluge  tro,  Drüm  be- 
weest  nu  enre  kunst!   Ich  ha  zwee  gar  schwm  anliegen. 

.TuDgfer  Durnruse  acht  i^achtot)  monner  niclit  vill,  ich  ober  ihr 
gor  »ihre.    Und  dos  is  dos  irste.    Den  dernoch  hau  mey  vet- 
ternnde  ihr  nanne '  handel.   Dos  hingert  (hindert)  mich  nicht 
wing,  Qnde  ich  wnlde  vor,  asse  enander  schlugen  nnde  ans- 
lüachten  ,   doss  sie  nicht  e  hund  durch  en  löcherichten  zäun 
ohDgesabn  bette,  fride  machen;    ja  do  ging  mers,  do  ging 
niers!  'S  ging  Iner,  wis  ollen  fridemachem  pflaet.   Ich  ha 
die  grflste  Schandflecke,  uffzüge  \  stanck  nnde  nndanck  denron. 
Mey  Vetter  bot   mich  anj>eni  hause  gejoith   mit  sanimt  der 
kah ,  die  e  mer  frey  hilt.    Nu  acht  ich  seu  ^  für  mich 
SQgras  nicht,  ich  warde  ju  em  wu  nnterkummen.   'S  is  mir 
ok  üm  de  kinh.    Wen  die  mer  hunger  stirbt,  se  is  e  vertur- 
Uiü  diug.    Dos  is  dos  ander.    Wos  roth  *  uu  zu  der  sache? 

Salome: 

0  libes  kind,  ich  hüre  nicht  wul.   0  sis  a  elende  ding 
ttan  e  alt  weeb ! 

Kornblume  (^chreyet  sehr  laut) : 

Wos  roth  ze  Durnrusen  unde  zer  kiuh? 

Salome: 

1  JÜvt  fehlt  Der  teofel  soll  dir  das  Koht  halten,  noeh  beut  übliche 
»enrflnschungsfonnel.  2  sichbehOren  und  besehen,  volkamäßige  ans- 
acke für  hören  und  sc'lit'n.  3  Nanne  8.  oben  s  275,  I.  4  aiifzug  -  spott, 
Wa.   ö  sen  oder  sein  =  dessen.    G  was  rat  ^  waa  tiir  rat  ist  u.  s. 
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8i8  mer  e  Aus  fttrs  ohre  gefallen.    Ich  hure  8tock  sieen ' 
nischte. 

Kornblume  (nooh  lauter): 
Wo«  roth  aer  DnmniBeii  und  ler  koh? 

Salome: 

Sis  heute  gor  a  uuglüeksaliger  tag ;  iche  kon  ech  niachte 
Tentihn. 

Kornblame  (abwerte): 

Ja  ich  verstih  dich  wul  du  aide  vettel!  (zu  der  Salme). 
Sis  mir  leed,  matter  Öalme,  doss  er  heutte  nischte  hfiien 
künt.  Ich  wars  ech  Weesen  nifissen.  Saht,  hie  hat  er  en  al- 
den  tholer  mit  em  kfltschelpeltae dos  is  silber,  nnde  een 

iingri.sclien  gülden ,  dan  de  raben   gefrassen '  hotten ,  dos  is 
gold.   Saht  ers  wuU?  Setzt  de  prillen  off  de  noeel 

Salome: 

0  ja,  ja,  hartaes  libes  kind!  ja,  ja,  ich  sahs,  ande  wen 

lue  gold  oder  silber  uff'  de  pulsoder  leet,    se  hüret  raen  och. 
äoit  er  xner  nicht  vun  Durnruseu  unde  vu  der  kuheV 

Kornblame: 
Va  Domraeen  ze  irste  ande  va  der  kah  se  letita. 

Salome: 

Ja,  de  kuh  kon  ober  nich  redeu.    Drum  mfiasen  wer  ae 
irste  denron  handeln,  dass  ae  nidit  ttmkfimmt. 

Kornblame: 

Nu,  meent  holben,  dos  beste  uif  de  letzte !    Was  soit  er 
den  zer  kiuh? 

Salome: 

le  wos  so!  ich  vil  soyn?  lese  trächtig  oder  gelde?* 

Kombi  u  111  e : 

0  wos  dan  geyer  verstih  ich  mich  auff  dos  ding!  Ich  bi 
e  jang-geselle,      wees  vil,  wie  sicha  mitte  drehet  ^ 

Salome: 

i 

1  stock  stein  beides  zur  Verstärkung  von  adjectiven,  hier  der  ne^-  | 
tion  verwendet.  2  kitschelpelti  scheint  der  hcrmelin-mantel  auf  dem 
Wappen  destalensn  sein  3  wol  em  volkswit»aaf  das  wappcn  eines 
angarischen  guldens  von  Matthias  Corvinus,  den  raben.  4  gelde  ä  galt» 
keine  milch  gebend,  nicht  trächtig.  5  sich  mit  etwas  diehen  =  flkh 
damit  verhalten. 
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0  lihen  kind!  de  bist  noch  iiich  vil  in  der  wält  rümge- 
loffen!  Nu  sich,  ich  meeoe  es  troilich  mit  der.  Kau  sie  de 
kiih  sist  onierbringra,  se  hm  ichs  wnl  geaehahn.  Wen 
dech  ober  dQnckt,  doss  anders  nicht  seeu  kou,  se  wil  ichse  zu 
luer  nahmen.    Ober  doch  .... 

Kornblume: 
Ja,  was  8oU  ich  krippegeld  deiron  gahn? 

Salome: 

Krippegeld  V  dos  ho  ich  me  labtige  (mein  lebtage)  uich 

gehurt. 

Eornburae: 

le  die  stadter  sprächen  ju,  wen  unser  inner  (einer)  bey 
ihn  isst :  gabt  mer  tisch  geld  1  Nu  aasen  de  ktihe  ju  nicht  uÜm 
tische,  ok  oe  der  krippe,  drfim  war  ech  euch  wuU  milsien  krip- 
pegeld gahn. 

Salome: 

Sis  wohrhafitig  wohr.  de  «aU  wird  tu  tage  bq  tage  kltt- 
ger.   Na  wob  walt  er  mar  den  gahn? 

Ko  rn  b  Iii  nie: 

Was  wes  ech  (weiß  ich)  ?  Ich  war  ech  eure  side  *  und  grali 
und  haber  unde  stru  nich  schätzen  1  Machts  redlich!  Ich  will 
eeh  de  holbe  landsknaicht-portion  gahn,  sn  yil  ass  se  u£F  e 

holb  pfard  krigen,  dass  er  saht,  doss  ich  kee  knauser  oder 
gniskes^  bin,  unde  dos  ümme  iunes  andermols  willen« 

Salome: 

Ja,  aber  den  geniß  vu  der  kiuh  dinge  ich  mer  aus,  und 

och  8  kalb,  wu  se  kalbet. 

Kornblume: 

Se  war  ich  nicht  vil  behalden,  ober  hulis  der  geyer !  irist 
der  tud  de  kuh,  se  is  dos  kalb  der  hunde!  Nu  zeDurnrusen! 

Salome: 

Uartzes  libes  kind,  ich  ho  gestern  in  damoiiden  gesahn« 
Ich  muss  dirs  ok  uffrichtig  sayn,  mich  jummert  (jammert) 
denuer.    Dumruse  hält  dich  eck  /.um  narren. 

Kornblume: 

1  Siede  =  geschnittenes  stroh.  2  Gniflkes  iiir  knicker.  Weinhold 
Wtriigc  zu  einem  achlchibchen  Wörterbuch  erklärt  j^niskes  — '  gniskus 
dän.  gniak,  guidsk,  knauser.  Schmeller  I,  980  kennt  ein  gnaib  =:  knaiuerei. 
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Dos  wer  der  bänger  unde  nischte  guts ! 

Salome: 
Na,  de  seet  wirds  gahn! 

Kornbliime: 

le  selde  a  su  e  uutreu,  gottlose  hartze  üi  dam  Übe  men- 
8chd^  stecken? 

Salome: 

Ibr  wards  wnD  derfabren ,  ich  soy  daete  winger  (desto 

weniger).    Lust  mich  de  band  sabn  I  Wen  seed  er  jung  wur- 
den ^  ze  tage  oder  ze  nachte? 

Kornblume: 

Ich  wees  salber  nicb.  Meene  mntter  bot  nffte  gesait 
's  wiir  am  Walpurgs-obende  geschan,  wen  die  pflleweesen  '  os- 
fahren,  unde  de  banne  (bahne)  hotten  grode  gekreet;  aber  de 
sunne  wer  noch  nicht  aofif^egangen  gewast 

Salome: 

Se  wirds  wull  in  der  nacht  geschahn  seen.  i 

Kornblume  (abwerts): 
Hfirt  ok,  wie  wul  wies  e'ea!  I 

Salome:  i 
Nu  gib  mer  de  lincke  band!    0  bartzes  kind«  du  krigst  { 
Domrosen  nicht! 

Kornblume: 
le  se  bot  mers  ju  zugesait. 

Sa  1  ome: 

Se  geheit^  dich  in  de  sühne  ^  ney. 

Kornblume: 

Sis  unmenschlich  unde  unmüglicb. 

Salome: 

Sich,  ich  wil  wul  mit  Durnrusen  ieden,^aber  de  wirst  wul  | 
sahn,  *8  wird  nischte  draus  Warden.   Du  wirst  a  hübsch  betagt 

alt  weeb  freeu  (freien),  wie  iche  bin,  unde  die  hübsche  bal- 
ler bot.    lebe  ho  a  kasenappel  (käsenäptcben)  vul  aide  thaler, 

unde  an  watschgen  *  mit  sechs  föchem.   *S  seen  a  paar  dap- 

« 

1  Das  menacb,  für  franeozimmer,  mädchen.  2  jung  werden  d.  i. 
geboren  werdeo.  3  Yrgl.obens.  259,  1.  4  geheien  — =  Yerspotten,  ftff»* 
5  in  die  ifthne  ~  nngeeohrat,  wie  »ins  gesteht«  6  wataefage  =:  ge- 
wandsack,  ein  kleiner  geldaaok  oder  geldtaBohe  mit  sohloas. 
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pel-duckoten  driune  iinde  a  hauÜ'cu  aide  schlimme  ^  häller.  0 
ich  ho  noch  mih  (mehr)  ding,  doe  ich  nicht  alles  saj. 

Kornblume: 

Mutter  Salme,  ich  halde,  der  kupp  stiht  ich  (euch)  nicht 
raicht. 

Salome: 

Och  hartzes  *  kiiid !  sich,  de  bist  noch  a  junger  rtitosel 

drihii  dort'ste  ^darfst  du)  a  verständig  weel),  die  der  dos  de- 
nige  hübsch  ze  rothe  hilde.  Unde  Durnruse  is  aniie  junge 
waschglitte  \  Se  wer  der  an  vil  nfitze  aasem  forckel  de  mütee  K 
Drorn  fhlge  gudem  rothe,  weil  noch  zeet  ze  rothen,  ih  das 
lebe  du  das)  krimmen^  in  nackeu  und,  ich  wis  nicht  wuhin, 
krigest! 

Kornblnme: 

Matter  Salme,  euch  treumet  bee  hellem,  lichten  tage. 

Salome: 

De  kannst  bey  mir  ze  enem  gedignen  manne  werden,  und 
och  ältester,  unde  mit  der  zeet  wul  gar  scholtze. 

Kornblume: 

0  matter  Salme,  sajt  ok  vu  Durnrusen! 

Salome: 

le  nu ,  ich  wil  wul  mit  er  reden ;  de  wirst  ober  sahn, 

's  wird  nischte  draus  Warden.  Wen  se  dich  aber  nicht  hon 
wil,  wilst  de  mich  den  nahmen? 

Kornblume: 
'S  is  denne  noch  ümme  a  bedencken  ze  thun. 

Salome: 

Nu  zugesajtt! 

Kornblume: 
Ich  saj,  *s  is  denne  noch  ümb  e  bedencken  ze  thun. 

Salome : 

Nu  zugesayt! 

Kornblume: 

1  uchlimm  r=  achldoht^  wertlos.  2  heris,  alsadjectiT  im  nten  jähr- 
bundert  herfailieb.  8  rfitsel  —  rfitcling,  etwa  wie  rotsoase,  sor 
boeichniuig  jugendlicher  luerfahrenheit.  4  vrgL  oben  s.  287,  2.  5 
tprichwSrtlicÄi  för  niehts  nfltM  sein.      6  krimmen  ~  kratien. 
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1(3  wen  mich  Darnruye  ja  gor  aicht  lioii  weide,  üe  wers 
noch  ümme  bedencken  ze  thon. 

Salome:  | 
Da  dackoten  und  da  thaler  behalt  ich  f  ja? 

Kornblume:  i 

Ja,  wenn  er  ober  vu  Dommsen  gute  zeitige  bringet,  se 
gah  ich  euch  noch  xweene  deran. 

Salome: 

Olibeskind,  halts  gäld  ze  rothe,  de  haller  seeu  seltzem;^  j 
wen  wer  beaanunen  warn  laben,  se  hon  mer  a  ageld  wb  enem 
panrhofe. 

K  0  rn  l)lu  m  e: 
'S  is  noch  üm  a  bedeucken  thuu. 


Verübtes  gespensL 

Der  vierdte  aofizug. 

Cornelia.  Levin.  Chloris.  Sulpidug.  Fabridns.  Flavia.  Cassander. 

(In  Snlpieet  behanaong.) 

Com  el  ia: 
lat  denn  der  herbe  tag  erachinen, 
Da  wir  «nietete  dich  bedinen, 

Und  kaust  du  von  des  lebens  gaben 
Nichts  als  den  leichen-zirath  haben, 
5  So  nim  von  der,  die  dich  gelibet,  ^ 
Doch  die  unwissend  dich  betrübet, 
Den  bluHKMi -schmuck,  die  ernste  reue, 
Die  thränen,  dieses  pfand  der  treue! 
Kan  auch  dein  geist  nicht  sanffte  schlaffen, 
10  Bleibt  er  stets  wach,  um  mich  zu  straffeu, 
So  ruh  er,  nun  ich  seinen  willen 
Durchauß  bereit  bin  zu  erftlUen! 

Levin: 

Bleib  denn,  hochwerther  freund,  zu  guter  nacht  gegriust, 
1  selttam  =  selten. 
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Der  da  in  jener  roh  nmb  mich  nicht  nihig  biai, 
1^  Der  do  durch  deinen  iod  za  liben  die  beweget, 

Die  Dicht  mehr  meineu  dienst,  uuu  du  es  heist,  uuü- 

schlaget. 

Comelie!  soll  denn  mein  herte  das  ihre  sein? 
Erkanff  ich  dises  gatt  dnreh  des  Terlostes  pein? 

0  Hb!  ich  steh  erstarrt  ob  deiner  wunder-thaten ! 

Du  kanst  in  höchater  noth  durch  höchste  mittel  rathen. 

Ohloris: 
Ihm  leider!  doch  nicht  mir! 
Mein  hertz,  mein  trost  und  zir! 
Uns  kan  die  liebe  nicht,  nns  wird  der  tod  vermählen. 
H5r  lib  auff  mich  zu  quälen! 
^5  Nim  du  den  bhnueii-krautz! 
Wie  dieser  rosen  glantz 

Terwelckt,  eh  jemandes  meynt,  so  mustest  du  erblassen, 
8o  plötalich  mich  verlassen. 

Jedoch  dein  geist  verspricht, 
Dass  dich,  mein  seeleu-licht, 

Nichts  könne  mehr  yon  mir,  nichts  mich  von  dir  ab- 
trennen. 

Lass  diss  mich  bald  erkennen! 
Diss  soll  der  trau-riog  sejn, 
Diss  klagliche  gewein. 
3&  Die  thränen,  die  von  mir  auff  deine  leiche  flisseu, 
(jei-eli  ich  mit  den  küssen. 

Was  schau  ich?  Sein  geeicht  erröthet  mehr  und  mehr. 
Die  kalte  faust  erwärmt! 

Gass  ander: 

Hela.s!  traut  nicht  zu  sehr! 
Es  sont  des  visions,  des  histoires  tragiques. 
^0  Das  ding  geht  alles  zu  per  certains  traicts  magiques. 

Levin: 

Schweig,  thor! 

Snlpicins: 
Freund! 

Cornelia:  • 

Sulpioe! 
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Chloris: 

Meine  sonu! 

Fabrieias: 

Mein  herr! 

Flavia: 
Wer  iod,  bleibt  tod. 
Ghloris: 

Sulpice,  meine  wonn! 

Gas  s  ander: 

Ha!  l'extreme  i'rajeur!  Er  eilt  sich  aufßEorichteu ! 
Reprennons  vistement  die  hauß-thfirl 

Chloris: 

Ach  mit  nichten! 

Cornelia: 

4&  Was  sebaaieh?  Sinds  gespenst?  Woher  dernene  geist? 

Chi  oris: 

Hat  Hb*  anff  meine  bitt  diss  wnnder-werck  erweist? 

Levin: 

Sulpice,  werther  freund!  kau  ich  dich  lebend  schauen? 

Cassander: 

Messieurs!  es  ist  fürwahr  phantosmes  nicht  zu  traueu. 

Suipicius: 

Wer  9£Phet  mir  die  augenlider 
oO   Und  ruft't  mich  in  das  leben  wider? 

Wo  bin  ich?  Chloris!  dein  gesiebte, 

Begabt  es  mich  mit  neuem  liebte? 

Cornelia!  kan  ihr  verlangen 

Mich,  den  der  tod  itzt  hilt  gefangen, 
55  Herfordern  au(i  der  leichen  scharen 

ünd  retten  von  der  todten-baren? 

Levin!  last  mich  nun  dein  vergnügen 

Nicht  in  dem  kalten  grabe  ligen? 

Wie?  War  in  ohnmacht  ich  vergangen? 
tfO  Hilt  mich  schon  Phlegeton  gefangen? 

Alle  zusammen: 
0  wunder  treuer  lib!  o  unerhörte  kraift! 
Der  tod  legt  seine  pfeil  vor  libes-pfeilen  nider, 
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Der  längst  entlebte  *  geist  besucht  die  kalten  glidor 
Und  fangt  zu  leben  an,  nnn  es  die  libe  schafft  ^  i 

Ohloris: 

Wie  wol  hab  ich  gesehn, 
Es  würde  bald  geschehn, 

Daas  wie  mich  heint  dein  geist  yertrostet  sonder  scheiden, 
^Entsetzt'  von  leid  und  leiden, 

Ich  mich  mit  dir,  mein  hertz! 
70  Vermählet  außer  schmertz 

In  lest  verknfipffter  treu  würd*  inniglich  erquicken ! 
Diss  kan  die  libe  schicken! 

Co  r  n  e  lia: 
Ists  möglich,  dass,  o  mein  verlangen ! 
Da  nun  bist  tod  und  grab  entgangen? 
7S  Soll  mit  libreicher  seel  vertrauen 

Ich  dich  als  meinen  söhn  anschauen? 
Ja,  möglich  istsi  was  ich  versprochen, 
Wird  durch  dein  leben  nicht  gebrochen. 
Komm  und  umbfang  uns  beyd!  sie  als  ein  brautigam, 
80  Mich  als  ein  libster  söhn!  Es  grüne  beyder  stamm, 
Bis.s  sich  der  Zeiten  zeit  in  ewigkeit  verkehrt 
Und  in  der  libe  glutt  der  tod  sich  selbst  verzehrt! 

Sulpicius: 

Ach,  wer  ist  mehr  vergnügt  in  diser  weit,  alä  wir! 

Levin: 

Cornelia!  mein  hertz  vertraut  sich  einig  dir. 

Cornelia: 

^  Es  traue  i  Wir  sind  fest  und  uiaimermehr  zu  scheiden. 

Fahr  ieins: 

Und  wie  denn  Flavia?  Wie  steht  es  mit  uns  beyden? 

F  l  a  v  i  a : 

Ilir  hast  du  meine  tron;  gib  du  mir  deine  band! 

Oassander: 
Et  moj?  hab  ich  allein  die  zeit  mal  angewand? 

Alle  z us;i III iiien: 
Es  lebe  die  Übel  Was  libe  wird  binden, 

l  A  entleibte.     2  tchaffsa  =  bewirken.      3  entietit  belreii 
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Cassander: 

90  Es  sterbe  die  libe!  Was  libe  wird  biudeu, 

Alle: 

Wird  nicht  die  hitze  der  trttbeal  entasOndeii. 

Cassander: 

Wird  stets  die  hitze  der  trübsal  empfinden. 

Alle: 

Es  lebe  die  libe!  Was  libe  bewehret, 

Gass  ander: 
Es  sterbe  die  liebe!  Was  libe  beweiiret, 

Alle: 

95  Wird  nicht  von  neid  nnd  TerleamdaDg  Tersehrei 

Cassan  der: 

Wird  stets  durch  neid  und  Verleumdung  beschwecei 

Alle: 

Eb  lebe  die  libe!  Was  libe  gekcdnet, 

Cassander: 
Es  sterbe  die  übel  Was  libe  gekionet, 

Alle: 

Hat  tod  und  jamnier  tmd  elend  yerhohnet. 

Cassaude  r: 
100  Wird  nur  ^  Ton  jammer  und  elend  ?erh5hnet 

Alle: 

0  wuuder  treuer  lib!  0  unerhörte  krafft! 

Cassander: 
0  rasen  toller  lib!  0  unerhörte  krafft! 

Alle: 

Der  tod  legt  seine  pfeil  vor  libes-pfeilen  nider! 

Cassander: 

Der  tod  wirfft  selbst  die  pfeil  ?or  libes*pfeilen  nider. 

Alle: 

105    iVr  liiiijrst  ontlebte*  j^oist  besucht  die  kalten  glider 
Und  laugt  zu  leben  an,  nun  es  die  libe  schafft! 

Alle: 

Es  lebe  die  libe  etc. 

Gassander: 

Iiis  sterbe  die  libe  etc. 

1  B  wird  nun.      2  A  entleibte. 


Digitized  by  Google 


319 


Die  geübte  Dornrose. 

Der  Yierdte  auffzug. 

Wilhelm  von  hohen  ainneiiy  arendator'  des  gutta  Vildanokel, 
(Yor  ihm  gehen  Cantt  und  Lorente,  derer  jedweder  eine  heugahel  Mget.) 

Wilhelm: 

le  schade,  immer  schade,  doss  mich  die  lente  nicht  ken- 
nen! Ich  bin  een  hoffmann.   Ich  bin  ein  politicnm.  Wen 

ich  Cromwels  geheimer  rath  gewesen  were,  iiiniTnenuehr  hette 
man  ihu  absetzen  können.  Gleubet  ihr  wol,  weun  ich  tilr- 
ekischer  käyser  were,  dass  ich  mich  wolte  estrangnliien  lamn, 
wie  Soldat'  Imbrahim?  Ja  der  hnnderste  verstehet,  was  in  die- 
sem kopff'  stecket.  Aber  ad  rebus !  Icli  muss  bekennen :  wo 
kein  ansehen,  da  sey  keine  furcht,  und  wo  keine  furcht,  da 
pianren  die  untetthanen  nicht  ein  haar  breit.  Der  herr  die- 
ses dorffs  Vieldflnekel  ist  wol  ein  redlicher  gabelirer aber  er 
ist  vor  die  schlingel  die  ))auren  yai  Irora  Darum!)  hej^ehen 
ae  lanter  snrditeten.  Nachdem  ich  aber,  ich,  verstehts  nnr 
racht,  der  ich  Tor  diesem  scholtase  hier  war,  das  ganize  dorff 
harengiret^,  gehets  ein  wenig  besser  zu,  imd  ich  lasse  die 
aecker  und  leute  nicht  so  rubigiuiren.  Ich  bin  zwar  kein  ge- 
boraer  edelman,  habe  aber  mehr  faciliteten  in  meinen  kleinen 
finger,  als  mancher  in  seinen  großen  köpfe  gehirne  traget 
S<)  bin  ich  auch  nie  aufF  den  uuverstandt  ^  gezogen  und  ein 
liberaUbus  ^  worden,  nichts  weniger  aber  bin  ich  den  liberali- 
his  abscheulich  infectioniret.  Nnn  nmb  meine  disputation® 
n  erhalten,  hab  ich  euch  beyde  zu  meinen  leibqnarden  '  an- 
genommen, nicht  anders  als  ein  kleiner  fürsie,  dem  stets  ein 

1  Arendator  —  pächter,  hier  gntspächter  und  gerichts Verwalter, 
"QBBt  Pächter  einer  ichenke.  2  Soldat  filr  sultan.  3  Gabelirer  = 
mvaKer.  4  fromm  =  ^ntig,  mild.  5  harengiren  =  arendiren,  in 
Pidit  mhmea.  6  Unfmtaad  =  miiyerntat.  7  liberalibus  =s 
fittentns.    8  dispnlalion  ^  repniatkm.    9  leibqnftzden  =  leibgaiden. 
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j'.ur  hetzscharen  *  auffwarteii ,  uud  ob  ihr  zwar  uoch  keine 
Cttrtisaaen  ^  traget,  wird  siclis  doch  mit  der  zeit  wohl  finden. 
Ikr  TOiqpvechei  mir  den  tren  and  gewähre  zu  seyn? 

Cnntz: 

Ju,  henl 

Wilhelm: 

Sprich:  gestrenger  herr,  duflegel!  und  mache  einen  knir 

ckterliug  *  mit  einem  seqnenz*!  Meinest  du,  dass  du  mit  ei-  ' 
tttfoi  houdesbuheii  oder  deiues  gleichen  zu  thun  habest?  Ich 
gSiMlneke  noch  woll  den  tag  su  sehen,  da  man  mich  wird  ge- 
Mki^etr  herr  iitteln,  oder  auch  wohl  gar  enre  lents*.  Ich 
bin  Uli  herr  iilliier.  Nun,  noch  einmahl  I  Ihr  versprecht  mir 
onatji  giftreu  uud  gewähre  zu  seyu? 

Cuntx  nnd  Lorentz: 
Ju^  gestrenger  heir! 

Wilhelm: 

VmL  zu  thun  und  zu  lassen,  was  ich  gebitte  und  verbitte  ? 

Cnntz  und  Lorentz: 
Jtt,  gestrenger  herr! 

Wilhelm: 

LXis  war  recht.  Nun  werde  ich  verhöre  geben.  •  Vordie- 
M  iiiust»  jedesmal  ein  gantzer  tisch  voll  sessoren  allhier  sein, 

dit'  geriugesten  händelichen  vorgingen.    Nun  aber  eni- 
L^t4uu>?  ich  alles  allein  und  helffe  allen  causibus  sonder  schöp- 
|>r\x'urator,  affocaten  und  wie  die  kerlen  alle  heißen,  anff 
«Miaiiu^  abk   Sihe  da,  wer  vor  der  thüren,  nnd  erinnere  die  leote, 

5de  betscbeiden  und  mit  repeteutz  ^  hereiutreten  und  mir 
uKHitvu  ^vbührenden  titel  geben! 

Wi'h^kuu   Ciliax»  Dorfbcbreiber.    Cuntz  und  Lorentz. 

Ciliaz: 

Wilhelm: 

Hm  ktaurr! 

# 

\  N^MMfcmii»  s  bAHa^Mie.  2  cartiaanen  =  partiMuien.  3  ge- 
%v  ^iMnK  tttverULnsf.  er  dreien.       4  knickerÜDg  bück- 

L^xt^^        >  ^i^|«eiu  wol  für  reverenz  =  revereiu-beaeuguog. 
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Ciliaz: 

Herr  acholtasel 

Wilhelm: 

Herr  narr  l 

Guntz: 
Sprecht:  Grestrenger  herr! 

Giliaz: 

Gestrenger  herr  scholtze! 

Wilhelm: 

Gestrenger  herr  berenheatter ! 

Oiliax: 

le  wie  soll  ma  den  uÜ'  die  letzte  sprächen '? 

Wilhelm : 

Man  weis  irgend  nicht,  dass  ich  harengarina  allhier  in 
dem  dorffe  binf 

Giliax: 

No,  nn,  gestrenger  herr  aringnater! 

Wilhelm: 

Ja,  so  recht,  wenn  man  eiaeiu  iedweden  seinen  gebühren- 
den despect  gibet,  so  hat  es  bände  und  fUße.  Was  bringet 
ihr  uns,  Giliaz? 

Oiliax: 

Gestrenger  herr  häringesser,  die  nockbern  unde  gemene 
vun  Gamedorfi:'  han  mich  xu  ihrem  lesaken  ^  gemacht  und 
schicken  mich  bar  nnd  Inssen  eoch  in  goten  tag  sajn ,  und 
Ihre  nnschnldige  dinste  derzu,  tind  lussen  ench  bitten,  ihr 
weilt  in  das  vih  laß  lussen,  das  eure  bauren  eingetriben  und 
eingeeperret  han.  DixL 

Wilhelm: 

Es  heist  nicht  Fixi.  Hört  ihrs,  kirchschreiber  und  lesake 
von  Gärnedoff !  Sagt  ihr  euren  primkalen  ^  hinwiderumb,  wenn 
oe  wolkn  kühe  halten^  so  sollen  sie  solche  aoff  ihrem  grond 
und  boden  halten  nnd  meinen  anrertaraneten  nicht  lassen  za 

schaden  gehen,  oder  gewertig  sein,  dass  ihnen  dises  widerfahre, 

m 

1  lesake  scheint  für  legate  =  gesandte  zu  stehen.    Weinhold  imschle- 
sichen  wurterbucb  s.  53  denkt  an  lazaki  oder  lazanki,  daHselbc,  was  in 
l>eutscbland  dit^  lassen,  halbfreiea  waren.      2  Frimkale  für  principale. 
OiTpUas  iMtoptoto  21 
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was  anitsct  geschehen.  Habt  ihr  denn  auch  schriffUicfae  voll- 
macht? 

Ciliaz: 

Gestrenger  herr  seholtze,  oder  harmgerias  wolt  ich  sayn, 

iche  versprach  mich ,  ich  brenge  keeue  fulmacht ,  ihr  keuut 
mich  ohne  daä  wuL  kaa  uimet  (uiemand)  bey  uns  schre- 
ben^  ase  iche,  dos  wüst  er  wühl,  unde  bette  ich  mir  inst  a 
ding  machen  suln,  do  wfirde  zeet  darza  gehOrt  hon,  unde  es 
hette  och  eii  bogen  pappier  gestanden  K  Do  hette  nie  erst 
müssen  in  de  stodt  dernoch  geloffen ;  unter  des  wem  die  kühe 
banger  gestorben.  Drüm  wertt  er  mer  wul  gleben ;  aber  aer 
Sache:  dieküh  höhn  ufP  dem  eorigen  nicht  gehntt  (gehlltet)', 
aber  wiill  ull'm  ünsrigeu.  Die  wiese,  dervon  er  se  hott  wäg- 
treben  lassen,  iß  ja  unse. 

Wilhelm: 

Da  sag  ich  nein  darzn.   Meint  ihr  lente,  dass  ihr  eoch 

dieses  gantze  dorff  wollet  erb-  und  eigen  machen?  Die  wiese 
gehöret  zum  rittersitz. 

Oiliaz: 

le  dos  wUn  mer  mit  tü  zeugen  beweisen,  dosse  flnse  iß. 

Der  Juncker  hots  nie  gestritten,  s  wird  och  wul  im  sche^pe- 
buche  zu  fingen  seen. 

Wilhelm: 

Ja  der  juncker,  der  ist  ein  frommer  mann,  und  wenn  er 

ein  buch  und  ein  glas  wein  Imt,  fr!\get  er  den  geyer  nach 
dem  fibrigen.  Aber  itzund  bin  ich  hir.  Eure  zeugen  sind 
conspecti  und  das  schöppe-buch  habt  ihr  zu  eurem  eigenen 
nutz  gemacht  und  hinein  geUeckt,  was  euch  selber  gefallen 
hat.   Es  mus  nun  weit  anders  zugehen. 

Ciliax: 

Ey  gestrenger  herr,  bedenckt  ech  eens  bessern  I   Wir  han 

glech  wul  och  olxjrkeet,  unde  wenn  inner  keene  hülffe  bot,  se 
mus  a  se  sucheu,  wus  kratit  unde  macht  hott. 

Wilhelm: 


1  stehen  s=  ga  stehen  kommen,  kosten.  2  gehütet  haben,  intransitiT 
Ton  den  kfiben  im  nnne  von  weiden  gebraucht.  3  conspecti  für  simpecl^ 
▼erdAchtig. 
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Habt  ihr  obrigkeit  dori;,  so  bin  icb  obrigkeit  hir ;  ist  enr 

lierr  edelmann ,  so  bin  ich  heriiigerius ;  wisset  ihr  ein  loch, 
80  weii)  ich  das  aader,  verstet  ihr  mich  wohl? 

Oiliax: 

Nu,  DO,  ward  ok  nich  balde  btlse!    Ihr  wart  mich  yu 

(ja)  ocli  nich  frasseu,  doss  ech  a  wiug  de  wohrt  soy  (die  wahr- 
heil  sage). 

Wilhelm: 

Haltet  das  maul!  Ihr  seit  ein  Wäscher,  und  wenn  ich  eu- 
rer capitalen  *  nicht  schüuete,  weite  ich  euch  was  anders  be- 
weisen. Vor  dieses  mahl  wil  ich  meinen  liben  nachbarn  die 
kfihe  folgen  lassen;  kommet  ihr  mir  aber  noch  einmahl  mit 
solchen  werten  wider,  so  werde  ich  euch  nicht  die  ktihe,  son- 
dern den  sträng  an  den  hals  werifeu;  darnach  habt  euch  zu 
richten  f  denn  das  ist  mein  entlicher  gnädiger  wille.  Ist  je- 
mand mehr  Tor  der  thQren? 

C  11  i  a  X : 

Gestrenger  herr,  gruüeu  danck !  Gott  ?ergelt  es  ech !  Ge- 
strenger herr,  ich  hette  och  wul  wos  an  ze  bringen  menet- 
wegen,  üm  de  wätter^garbe 

Wil  he  Im : 

ich  habe  gesagt ,  ihr  sollet  euch  trollen,  oder  ich  werde 
euch  faße  machen.  Ich  habe  keine  zeit  Tor  solche  narren 
wie. ihr  und  eores  gleichen.   Da,  raffe  die  andern  herein! 

Cuntz: 

le  gestrenger  herr,  er  (ihrer)  ist  a  gantz  durff  vel  (voll) 
dnuifien,  se  warn  e  der  stube  nich  ranm  han. 

Wilhelm: 

Wer  sind  sie?  Lass  sie  nur  alle  zu  gleiche  herein! 

Wilhelm.   Oantz.  Lorentz.   Jokel.  Bartel.    Komblome.  Asche- 
wedel. Domrose.  Frau  Sahne. 

Kornblume: 

Gott  grOfl  ech  herr  

Lorentz: 

l  Capitale  wol  ittr  prindpale.     2  Wettergarbe,  die  an  den  gUtokner 
ftn  Unten  bei  gewittern  abzugebende  garbe  getreide. 

21  ♦ 
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sprich:  gestrenger  herrl 

Jokek 

Gott  gft  cch  glöeke,  gMUmyi  kn! 

Wilkela: 

Gott  daück  cüdi !  Wa-  bnnget  üir  gattes  neues  ? 

Alle  zasammen: 
Gerticngcr  herr  kariiigin»! 

Wilbelm: 

HoUa,  hoUs!  sebreret  ihr  doch  alle,  wie  die  inmckenen 
huveii;  emet  rede  nadi  dem  aadem! 

Bartel: 
Gestrenger  herr  haringaler! 

Jokel: 

HaltB  maul  dal  ich  man  le  irsie  reden. 

Bartel: 

Es  is  erttimdai  imde  derlogoi,  ich  mos  ze  irste  reden. 

Salome: 

Ney,  oej !  iehe  moss  reden.  *S  triffi  ihre  und  redligkeit 
on,  tiß  enne  große  sache. 

Kornblume: 
Nicht  doch!  Gestrenger  herr,  iche  muas  za  irste  reden. 

Wilhelm: 
Was  saget  denn  Jungfer  Domrose? 

D  o  r  n  r  ' «  ^  e  : 

Ich  will  den  andern  genung  zeit  lassen;  wann  ihren  Sa- 
chen wird  abgebolffen  sein,  wird  die  meine  TieUeiGht  können 
geschlichtet  werden. 

W  i  l  h  e  1  in  : 

Wohl  dau!  nach  der  Ordnung!  Keiner  falle  dem  andern 
in  die  rede!  Bringet  enre  Sachen  kartz,  richtig  nnd  bescheidea 
nach  einander  vor,  nnd  erinnert  encb ,  dass  ihr  vor  ihrer  ge- 
strengt herren  Wilhelm  von  hohen  sinnen  stehet ! 

Bartel: 

Ja  WCS  soll  ech  sayn,  herr  gestrengeter?  Saht  ok, 
haan  saits  tu  sich  salber!  Nockber  Jokels  knaieht,  dam  me 

alle  schelmerey  gesiiht  ^ ,  unde  dar  zini  verterbe  des  gant^ 

« 

1  gestehen  =  sageiteheD,  gestatten. 
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diuifes  geboren  iÜ,  hott  meirae  orme  banne  souder  scbold  un- 
de  Ursache  nochm  halse  gezihlet,  nnde  hott  em  *8  bein  in 
stficke  geschmissen.  Denckt  ok,  wen  e  em  e  kopp  troffen 
bette,  a  bette  ein  de  hirnscbole  gantz  unde  gar  zescbmettert ! 
Dnun  begahr  ich,  doss  baonde  sey  knaicht  gestrafft  werden, 
dosB  en  de  schwarte  knackt  \  nnd  doss  e  fiier  de  haan  wider 
heelen  last,  oder  en  andern  scliofft,  dar  aben  su  gruG,  su  alt 
unde  nicb  älder,  dar  och  su  gut  kreet  unde  seine  Sachen  uff 
e  härle  (ein  harchen)  sa  Terricht,  wie  dar  haan  fttr  nnde  für 
gekbon  hott. 

Wilhelm: 
Ist  das  die  gantze  klage? 

Bartel: 

Ney  gestrenger  herr ,  ich  ho  noch  wnl  müh ,  nnde  dos 
ikre  und  redligkeet  angibt,  wider  Motz  Ascbewedeln,  al)er  balfft 
irstlich  dar  sache  ab!  Griger  Kornblume  wird  ech  dos  an- 
der salber  klohn  (klagen). 

Wilhelm: 
Was  sagt  Jokel  zu  diesem  baudel? 

Jokel: 

Gestrenger  herr  harengaribns,  siß  a  su  a  ding.   Saht  ok ! 

Meine  arme  Insche,  die  mer  sey  gottluse,  leichtfertig  gesinde 
a  SU  zugericht  hott,  as  wen  se  sechs  wucben  uff  der  schin- 
d^rgrube  gelain  hätte.  Saht,  se  hatten  eme  men  hund  in 
sey  bans  gelockt,  nnde  hotten  mer  en  democfa  zim  possen 
mit  siedigem  wasser ,  oder  wos's  ok  war,  verbirt  Saht  ok, 
wie  ok'  asEUgericbt  ist!  Siß  gutt,  dass  schune  kalt  iß;  wen 
de  hnndstage  noch  wem,  se  w^e  e  lange  rasend  wurden  nn- 
de madig,  asse  e  alt  zigen  kase. 

Wilhelm: 

Ich  frage,  was  du  zu  dem  hanne  sagest?  Verantworte 
dich  zuerst  selber!  Hast  du  hernach  was  vorzubringen,  so 

tolkt  du  geboret  werden. 

Jokel: 

le  saht  ok  gestrenger  herr  schufft  (herrschaft) ,  *8  mag 

1  die  sohwartc  knackt  =  die  koi>fbaut  droht  zu  hersten.      2  soll 
wol  beißen :  yerbrit  (▼erbrahi).      3  ok  ist  wol  druokfebler. 
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sein,  's  mag  och  iiieh  sein.  War  kou  dam  leichtfertigen  ge- 
sinde  immer  im  hiugern  stecken?  SiG  ju  och  uich  su  vill  in 
eme  iuuune  gelan,  asse  am  hande«  imd  a  hott  Bütteiie  *  schandr 
fleeke  denm  angehangep,  arger  as  eme  beattel-Bchneeder. 

Bartel: 

Ich  meeue,  iob  meeue,  du  hust  mers  och  nicht  gescbanckt ! 
Hatte  ich  mech  doch  über  drey  tage  mit  bänden  und  füiien 
wein  scbMesen  Inasen,  aue  die  worte  noch  emol  se  ej  meefa 

frassen. 

Wilhelm; 

Da  aber  hast  nicht  weniger  dich  an  seinem  honde  ver- 
grifPen? 

Iki  r  t  el : 

Ney,  ich  uich,  gestrenger  herr!  Ich  hüre,  meene  Grütte 
■ob  gethon  hau. 

Jokel: 

Hürt  ers,  gestreuger  herr,  a  gestihts  schane;  halfst  mer  uu  ! 

Bartel: 

Unde  och  mire! 

Wilhelm: 

Ihr  seyd  Iwse  hüben  ,  alle  zwey.  Ihr  zaiickct  euch  für 
und  für.  Ich  werde  euch  beide  so  wissen  abzustraifea «  dass 
sich  andere  dran  bespeculiren  sollen.  Wie  stehets  am  dich, 
Aschewedel? 

Asch  ewedel : 
le  ja,  wie  sols  stihn,  gestrenger  herr!   Do  bot  mer  Eom- 
blnme  e  hoib  schock  benlen  ande  drey  löcher  geschloin,  drümme 

bitt  cell,  ihr  wellt  eu  streifen  unde  derzu  zwingen,  doss  a  wer 
dos  heelgeld  ga  (gebe) ,  oder  a  boder  bezahle  imde  achädeu 
und  Unkosten  richtet 

Wilhelm: 

Da  Korn])lume  ?  Ich  habe  dich  allezeit  vor  den  frömbsten 
angesehen;  bist  du  nun  mit  einem  solchen  schalck  gefüttert? 

K  0  r  n  li  1  u  ra  e : 

le  ja,  gestrenger  herr  scholtz !  wie  mes  macht  sa  gihts. 
1  sittener  =  aotaner,  solcher.      2  richten  entrichten. 
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hast  ok  Diimniseii  reden,  oder  froyt  ihren  nanne ;  dar  lechir 
fertige,  üurergassene  geheime  und  dib! 

W  i  l  h  c  1  m : 

Holla!  holla i  vor  dem  richter! 

Kornblume: 

le  nn  saht,  ich  yerstihs  nich  a  sn  ^now.   Dar  karle« 

oder  wie  a  heest.  Matz  Aschewedel,  mit  zücliten  ze  reden,  wulde 
Dururusen  mit  gewalt  wäg  führen,  unde  wen  ich  nich  ze  gu- 
dem  glfickederzu  kummenwär,  se  werswnll  ümbse  gesungen 
gewBsi.    War  weiß,  woß  e  mit  er  Argenummen  hStte! 

Wilhelm: 

Wie  ists  Dornrose? 

Dornrose: 

Eb  ist  nicht  anders,  als  er  erzehlet.   Asehewedel  sprach 

mich  erstlich  mit  villen  Worten  an;  nachmals  wolte  er  gewalt 
gegen  mir  üben,  berühmete  sich,  er  were  ein  Soldat,  welchem 
alles  fireystünde;  mehr  ziemet  sich  nicht  zu  erzehlen.  Wann 
nicht  Karablume  mich  gerettet  und  mein  yater  endlich  zu 

hülffe  zu  kümiuen,  wehre  es  disesmal  uiub  mich  und  meine  ehre 
geschehen  gewesen. 

Jokel: 

Gestrenger  herr  scholtz,  oderherr  ignarins,  wie  er  heest! 

?iß  nicht  audf^rs,  unde  wen  er  kej  eiusahu  drein  hott,  se  wird 
u£[  de  letzte  niemand  mit  seme  kinde  in  seen  vier  pfalen  si- 
cher sein  können.  Siß  ju,  gott  lob  unde  danck!  fride  im 
bmde;  siß  och  im  krigesey  lättige  (sein  lebtage)8u  bund  niehar^ 
gegangen. 

Wilhelm: 

Genung  geplaudert !   Man  wird  schon  wissen,  was  zu  thun. 

Du  redlicher  vogel !  Wer  bringet  dich  auff  «solche  springe?  auff 
offener  au  und  wiese  ehrlichen  kindcrn  nachzustellen? 

Asehewedel: 
le  wos?  Gestrenger  herr,  siß  e.tnmb  ^  ding  flm  de  übe, 

nnde  fro  Salme  meente,  wenn  wer  gleiche  wull  ufT  de  letzte 
i^sammen  kernen,  se  würdes  su  vi!  nicht  uti:  sich  han.  - 

Wilhelm: 

1  dumm  hier  etwa  =  sonderbar,  eigentümlich. 
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fek  der  hew  ^äzitm  mkiMi^j^Mnffm  9ha  midi  uuaer? 

b*rr  ir„-^-.^^!  ie  e2rf>H:  >:<h.  i:__l--ch  ding  ciiht 

Toa  Eb€r!  le  iL;  n:^  ser  iÄbci;fe  nicht  in  smn  knmnmu. 
le  ¥«t¥  Awlhf  cdtl!  fesecABSte  didi  uck»  dbn  de  »  an  bii- 
gni?  He  idi  dad  doA  m  «vcvca  jehrcs  mt  gumMn 

Wc€  ?  nie  gesaLn  ?  Wtst  er  nicht,  do  ich  ech  de  zwe  tho- 
1er  enffiem  )anhbo3e  gab,  mde  ikr  gobt  mer  des  püscb^ 
hoore  mide  mrt  wen  edi  ot  Duieiiueu  wthde  mitte  wuMaa^ 

Salome: 

le  leTig,  ie  leug,  eiles  lagners I  *  Ney,  ie  ney  gestrenger 
lier!  ie  f^M  em  dodi  nidi!  Bi  idi  dodi  in  aedie  johien  in 
keene  kirebe  kämmen^  nffm  kirchhoffe  tQ  winger  (weniger). 

Wilhelm: 

Ein  schönes  zeugmss  von  sidi  selber!  Wie  vili  hast  da 
ihr  TOT  diflee  neeie  gegeben  r 

•  Asebewedel: 

Zwee  harte  reechstholer. 

Salome: 

Iche  ho  ja  kinn  haller  gesahn. 

Aschewedel: 
Woe?  seit*  des  nidit  gesehn  hon?  Da  snehst'  ja 

dan  in  (einen)  reichsort  ^  lange  genung ,  wie  a  dir  ins  beeii 
haos^  gefallen  wor. 

Salome: 

leney,  herr!  Glebts  dodi  nidi!  Ich  sachte  merok  en  tod- 

ten  kupp  oder  e  paar.  'S  waru  su  hübsche  kabenappein  * 
draus,  die  ze  vil  dingen  gut  sein. 

*> 

4  Dieser  eigentümliche  gebrauch  von  alles  oder  als  mit  dem  gesi- 
tiv  dc8  folgenden  Substantivs  wird  Ton  Grimm  im  Wörterbuch  L  830  €r- 
Orieri.  2  lelt  wol  falaoh  fär  seltete  s  BoUtest  du.  3  snohat,  sasammeB- 
nehmig  antraehiMt  4  reichsort  s  ein  viertelreichitaler.  Daa  fvt- 
hergehende  dan  sohemt  imriohtig.  5  Das  beinhaaa  ist  der  anf  kiieh- 
hOfea  meist  Torhandene  antammlnngsort  ftr  totenknoohen  and  aehldeL 
6  ^ralit  von  kftienapf. 
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Wil  heim: 

Ich  meiiite,  da  werat  in  zwejen  jähren  weder  auffkirch- 
hoff  noch  in  Urehe  kommen?  Ont,  gut,  ich  will  diph  schon 
ündeu ! 

Salome: 

le  mer  geschieht  fttr  goU  nnde  fOr  dar  walt  nnrecht! 

Wilhelm: 

Schweig,  mau  hat  mehr  zu  hören!  Hat  Kornblume  noch 
was  zu  sagen? 

Kornblnme: 

Jq,  ich  ho  noch  wnll  wob.    Ihrinsst,  gestrenger  herr,  wen 

nie  eme  e  ding  raicht  unde  redlich  zusayt ,  so  soll  mes 
(man  es)  balden.  Nu  bot  mer  der  erbere  und  beschedene 
Jockel  Drejecke  enne  bitte  se  gewahren  Tersprochen. 

Wilhelm: 
Isis  also  geschehen  Dreyecke? 

Jokel: 

le  ja,  iche  ha  em  wul  was.  sngesayt,  aber  nicb  das  ding, 

dos  ha  (er)  meeuet. 

Kornblume: 

le  ne,  bedenckt  ech  och  raicht!   Ihr  sajt  mirs  ja  mit 
em  handschlage  za,  's  wer  och,  wos  ok  wer.   ünde  do  ich 

den  dernoch  ümme  Dumrusen  bat,  do  weit  er  Über  nischte 
denron  wiesen. 

Bartel: 

Iche  ho  dirs  gesayt,  da  solst  yn  Damrasen  schwegen! 

Wilhelm: 

Halt  da  dein  maul  und  lass  die  parten  reden.   Sage  Korn- 
blnme, was  da  za  sagen  hast! 

Kornblnme: 

Derzue  se  ili  e  alt  rächt  in  üusera  durffe,  wen  inner  inne 
jongfer  bey  ihren  (ehren)  hilfft  derhalden,  so  sool  se  seene 
Kin,  wen  se  ok  saste  wil.  DrOm  meente  ech  wall,  gestren- 
ger herr,  *8  were  keene  übele  sache,  wen  ihr  Damrasen  ande 
^öir  wallt  mit  gott  und  rächte  zesammen  halffen  und  die  bee- 
Iriade  do ,  meen  vetter  unde  ihren  nanne  derzu  bereden, 
se  mite  sefriede  wem. 

Salome: 
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Ja  saht  olle  bar!  Ja  dos  wer  sdiine,  dos  wer  e  frasseu! 
le  Knrnbliuiiel  Host  de  mm  nidi  logQsait?  dos  is  gleichwul 
anMndlich,  don  inner  wil  zwey  weeber  nff  emohl  nahmeo. 

Kr>rTiblume:  j 

Ich  ho  der  da  teoffei  iinde  seese  mutier  sugesait.  \ 

I 

Salome:  | 
Nicht  zogcsait?  le  host  de  mir  Bich  da  tholer  uiide  da  | 
robengülden  nff  de  sEosag*^  gegahn?  ' 

Kornblume:  | 
Leng,  teoffei,  leug!  Ney  aelde eme solch  ding  im  fimacht-  f 
dinstige  tromen?  Ich  ho  ecb  ju  dos  gald  gegabn,  doss  er  mei  \ 
Duriiuseu  seit  redeu,  uude  seit  mer  meeiie  kub  su  lauge  un- 
terhaldeo. 

Salome: 

le  ja,  de  saist  aber  ocb,  de  weist  rnicb  nehmen ! 

Kornblume: 

Nabuien  V  \o  wos  sait  icbe,  do  er  micb  zwee  odor  dreeinohl 
froit,  *  ob  icb  ech  iiabiuen  weide,  wen  micb  Duriunise  ju  uicht 
hon  Wälde?  Sayt  ich  nich,  's  wer  fim  e  bedencken  se  thon? 

Salome: 

le  no,  hust  de  nicht  zeit  genung  gehott  dich  ze  bedencken? 

Wilhelm: 

leb  glaube  uicht,  dass  so  viel  bäudel  auf  eiueni  tat^e  in 
dem  königlichen  parlament  su  Paris  vorkommen.  Doch  icb 
wil  euch  nicht  lange  auffzihen.   Tretet  dort  in  jenen  winckd, 

biss  icb  micb  etwas  bedeucke ! 

(Er  stehet  aiiff  und  gehet  ettiohe  mahl  auff  imd  nider.)  ' 

Salome: 

De  mußt  mich  hanj  de  salst  mich  han !  sich,  Durnrosea 
ze  trotze  will  ich  dich  nahmen. 

Kornblume: 

le  (ehe)  will  ich  a  loch  in  dewalt  loüeu,  hundert  meilen 
laug,  du  aide  bockreuterische '  vettel! 

*^kBit  =  fooitet,  (fragtet)   2  bockreaterisch  =  die  den  bock  reiteti 
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Salome: 

Was?  greiffit  de  mich  nochinmeime  ihrlichennameiian? 

Dos  soll  der  schwer  uffbrechen  *  ! 

Wilhelm  (auff  und  niedergehend.) : 

Ich  aehe  wohl,  wo  ich  mir  nicht  ein  anflehen  mit  ernst 
mache,  wird  man  ktlnftig  nicht  vit  anff  mich  geben.  Gutt, 

{Tutt !  (Er  setzet  sich  wider  und  fähret  fort\    Heran  ihr  leute!  Du 

Bariel  Klotzmann  und  du  Jokel  Dreyecke,  ihr  seyd  zwey 
alte  grein-  nnd  zanckaichtige  haderkatzen  und  tnmnltuanten, 

die  ihr  euch  nicht  schämet,  jähr  ans  jähr  ein  so  einander  zu 
Bcbmehen  und  zu  schimpffen ,  dass  ihr  dem  gantzen  dorffe 
schände  and  apott  anthnt,  traget  auch  kein  hedencken  nmh 
emes  einäugigen  hannes  .... 

K  lotzmann: 
Herr,  a  hat  zwee  oogeu! 

Wilhelm: 

Und  fldigen  hnndes  willen  alle  nachbam  in  rumoribns 

zu  bringen ,  eure  arbeit  stehen  und  ligeu  zu  lasj-en ,  und  das 
richterliche  amt  so  liderliche  zu  bemühen.  Weil  ich  dann 
sehe,  daaa  ihr  euch  auf  eure  thaler  verlasset  und  daranff  po- 
diet,  dass  ihr  ein  wenig  ansehen  im  dorffe  habt,  mnss  ich 
versuchen ,  ob  und  wie  euch  der  kützel  zu  vertreiben.  Du 
Härtel  Klotzmann  solst  heute  drey  schock  alte  harte  reichs- 
tbsler  straffe  .erlegeu,  nachmal  den  hund  dreymal  auff  deinen 
^iiultern  das  dorff  auff  und  nider  tragen  ,  darauß*  ein  virtel 
jähr  in  dem  stocke  sitzen,  mit  bänden  und  i'üiien  geschlossen, 
auch  in  zwey  jähren  weder  in  den  kretscham,  noch  zu  eini- 
ger kirchmees,  hochzeit,  oder  gefatter-essen  gelassen  werden. 

Härtel  (krimmet  sich  in  dem  haubte): 

£y,  ey  gestrenger  herr,  ie  dos  iii  ju  gor  ze  scharü'  .  .  . 

Wilhelm: 
Stille  mit  der  fidel ! ' 

A  sohewedel; 

0  wie  wird  mirs  gihn! 

Wilhelm: 

1  anfbraohen  =  so  ateben  kommea,  loiitt  in  diesem  tiuie  nioht 
Ivliidhlich.     2  SpriebwOrUiohe  redeniart. 
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Du  Jockel  Drejecke,  weil  du  die  häudel  apgefangen,  solst 
du  zwey  schock  ungariache  gfilden,  baar,  umserfarennefe  iDeiiier| 
summa  vor  sonnenseheiii  den  gmehten  erlegen,  ein  halb  jalu* 
mit.  liüiulen  und  füCeii  geschlossen  in  dem  stocke  sitzen, 
nachniahls  inner  (in  einer)  mindern  sachsischen  frist  ^  haus 
und  hoff  verkauffen  und  dich  aus  dem  dorffe  backen.  Wird 
man  dich  darinnen  betreten,  so  solst  du  deine  straffe  nicht 
wissen. 

Jokel: 

Ey  jey,  jey,  jey  jey,  das  is  a  teur  haan ! 

(Beide  stehen  und  sehen  einander  eine  ziemliche  weile  betrübet  an.) 

J  Okel: 

le  hartser  lieber  harr !  ie  nmehts  doch  nicht  asn  achaiff! 
Schunet  doch  menner  gro  höre  unde  menner  ormen  kinder! 

W  ilhelm: 

Schweig !  man  mus  exemplum  statuiren.  Du  Kornblume» 
ob  sieb  wol  die  ansage,  die  dir  Jokel  gethan  hat,  nodi  dispa- 

ziren  ^  lisse  ,  jedennoch  weil  die  Jungfer  Doriirose  gerettet,  soll 
sie,  dafem  sie  ihren  willen  drein  gibt,  dir  verheyratet  werden, 
und  der  lahme  bahn,  welcher  ohne  diß  den  gerichtoi  Terfallen, 
sei  dir  yon  mir  auff  iie  hochzeit  verehret 

K  orn  V)  1  ume: 

Och  wu  iß  e  saliger  mensch  ufif  der  gantze  wallt  als  icliel 
Och  ivoss  sayt  Dumruse?  0  geschwinde,  geschwinde,  oder 
mey  arm  harto  yerglimmet! 

Dornrose: 

Weil  es  das  recht  und  richter  mir  zuerkennen,  mus  ich 
mirs  gefallen  lassen. 

Jokel : 

0  hartze  liebe  kinder !  0  ich  bie  nicht  müh  büse,  o  thut 
mer  ok  eene  Torbitte! 

Bartel: 

O  bitt,  bitt,  sis  buch  zeet !    Ich  will  garne  meeu  willeo 
dreiu  gahu. 

Salome: 

1  die  mindere  sächsische  frist  =  sechs  [woohen  mid  drei  tag«* 
2  dispaiiren  fttr  disputiereii«  bestreiteiL 
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le  ae  hüre  ich  wall,  sie  kriget  en  mann  onde  iche  krige 
niaebte! 

W  i  1  h  e  1  in : 
Da  salst  dein  tlieil  schon  kriegeu. 

Salome  (weiiMi  Ober  laut): 
Ja  Domrose  krigefc  Korablomen,  ha,  ha,  a,  a,  a,  ha! 

Kornblume: 
Gestreuger  herr  ariugarius!    Ich  l)e(laiicke  mich  des  gu- 
ten spracha,  ifi  ober  noch  sn  vil  dorch  bitte  ze  derhalden,  se 
derbormet  each  ok  menner  üben  Dnmrase,  ande  lost  ihrem 

ToUer  WCS  vu  der  stroffe  noch ! 

Dornrose: 

Ich  bitte  gleichfaUs  inständigst  and  ehrengeflissenst  vor  . 
miam  libsten  Tofeter. 

Wilhelm: 
Sie  sind  dieser  vorbitte  nicht  würdig. 

Jokel  nnd  Bartel: 
le  dos  derborme  dans  derhormen  kan ,  unde  dans  o  gibt 
(angeht)  1 

Kornblame: 
Wa  woe  möglich  za  derbitten,  gestrenger  herr  aringaries ! 

Wilhelm: 

Sie  haben  nicht  yerdienet,  dass  muu  sie  durch  einen  lö- 
<iherichten  zaon  ansehen  solte.  Jedennoch  wil  ich  aas  gena- 
den  sie  eurer  Torbitte  geuissen  lassen  und  Tor  diesesmal  ihnen 

die  strafte  iiiclit  schtiickeu,  damit  ihr  es  recht  verstehet,  son- 
dern nur  auiSischieben.  Werdet  ihr  euch  in  küniftig  in  dem 
wenigsten  veigreiffeni  so  werde  ich  schon  an  yexequiren  ^  wissen. 

Jokel: 

Ney,  ich  will  mich  hätte n!  Gott  sol  mers  lialffeu ! 

Bartel: 

Ich  will  mers  wal  lassen  enne  witeige '  seen  I 

Wilhelm: 

Stracks  gebet  einander  die  hüude  und  lebet  hinfüro  eiu- 

* 

1  vexequiren  =  executieren ,  verfahren.  2  witzige  =  witzigung 
•kd.  wizegungo,  doch  nicht  mehr  in  der  bedeutung  pein,  stratio,  soudurn 
WQBung,  belehruDg, 
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trächtig  und  schwägerlich.  (Abwerts)  Was  gilts,  ich  will  friede 
unter  meinen  nnterthanen  stifften!  Da  Matz  AschewedeU  do 
bringest  dein  urtheil  schon  selbst  mit,  und  weil  ich  die  un- 
terthaneu  mit  wachen  und  Unkosten  nicht  gerne  beschwere, 
du  auch  dem  bader  uicht  viel  heil-geld  zu  geben  hast,  so 
schicke  heute  nach  dem  pfarren,  morgen  umb  achte  sobi 
du  einen  türm  auffSsteigen ,  der  toU  fenster  ist,  and  folgends 
in  der  lufft  marestiret '  werden. 

A  sehe  w  edel: 

le  gestrenger  herr  haringaries!  Seid  er  tull  oder  tfihncfat 
wurden?  Sis  ju  nimmermühr  enr  arnst. 

Salome: 

le  herr,  wen  ich  okdiekuhe  krigete!  0  lost  mich  ok  de 
kuh  behalden! 

Wilhelm: 

Die  kuh  soll  demjenigen  zugestellet  werden,  dem  sie  ge-  I 
hörig,  und  ob  weil  du  Salome  wegen  deiner  hexerey,  copple- 
rey  und  allerhand  yerübten  handei  lange  den  holtsstoß  Tsr- 
dinet  bettest,  wil  ich  doch  geuade  vor  recht  gehen  lassen. 
Und  weil  man  den  meister  *  ohne  dieses  aus  der  stadt  holen 
muss,  solt  du  zusehen,  wie  Aschewedel  abschied  nehmen  wird. 
Nachmals  sollen  dir  die  obren  abgeschnitten  werden,  diestime 
mit  einem  glüenden  ejsen  gezeichnet,  zuvor  aber  die  flöhe  von 
dem  rücken  mit  ruten  zum  tügen  ^  abgejaget  werden. 
Salome  (filUet  aaf  die  knie  nod  schreyet): 

0  genode,  genode,  genode!  0  herr  ich  hos  (hab  es)  nkh 
SU  blise  gemeenet. 

A  s <'  Ii  e  w  e d  e  1  (auf  den  knien) : 

0  herr,  ich  hos  nicht  verstanden;  ich  bi  noch  ze  jung! 

Salome: 

0  gestrenger  herr,  ich  wil  garne  guts  thuu! 

Asche  w  edel : 
O  ich  wil  garne  frümer  warden!  Oherr!  ich  wileuruarr 
werden.  • 

Salome : 
♦ 

1  mareetireii  =  areitueo.      2  meitter  =  toharfriehter.     3  nun 
tftgeii  =  dass  m  taugt,  tüchtig. 

m 
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0  harlzer  Uber  herr!  ich  will  eure  kasemutier,  ich  will 

eure  sclileußeni  werden. 

Wilhelm: 

Man  hat  an  euch  nichts  zu  erhalten.  Drumb  immer  fort ; 
jt^och  wo  ihr  hirmit  versprechet  euch  zu  bessern . . . 

Salome  und  Asche  w  edel: 
0  ja,  ja,  ja,  ja,  ja,  o,  ja ! 

Wilhelm:' 

So  soll  euch  hirmit  das  leben  geschencket  seyn  mit  die- 
ser ausdrücklichen  bediuguug,  dass  ihr  euch  morgen  zusammen 
treuen  (trauen)  lasset. 

Kornblume: 
Seide  sich  doch  inner  liber  sechs  mohl  hengen  lusseu, 
asüe  dan  alden  groilichen  beer  namen. 

Asche  Wedel: 
Ja  da  hast  gut  sayn,  *s  laben  is  lib. 

W  i  1  h  e  ni  : 

Stracks  gebet  einander  die  bände  und  bessert  euch  !  wo 
nicht,  80  wird  das  letzte  ärger  werden,  als  das  erste. 

tfokel: 

0  wie  wor  mir  vor  a  su  bange! 

Bartel: 

0  wie  enge  wor  mir  dar  peltz! 

Kornblume: 
Das  Seen  wunder  der  libe! 

Dornrose: 
Also  wird  treue  keuschheit  gekrönet  I 

Aschewedel: 
Och,  wie  sdiwingelte  mer  für  der  litter  (leiter)! 

Salome: 

Au,  wie  krümmerte  mich  der  rficken !  Nu  war  achts,  noch 

Wümme  ich  an  hübschen  jungen  monn  der  von  ! 
Kornblume  (redet  mit  seinem  vetter  in  geheim,  hernach  fängt  er  an): 
Gestrenger  herr  arengariusl  that  uns  die  grufie  genode 
mdekummethinte  *  zu  uns  ze  gaste,  unde  moren  oder  wenne 

Wer  wäm  küun  fertig  Warden,  zer  hochzig! 

1  binte  =  hont»  diese  naoht  oder  abend. 
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Wilhelm: 

Ei  wird  sich  geben,  heate  soUei  ihr  meine  4giaie  Bejn.  I 

Salome:  ^ 

Iche  och  gestarenger  herr?  ^ 

Wilhelm: 

Ihr  beyde  sollet  indessen  in  den  gehonmn '  gehen,  doeh  i 
sok  euch  an  essen  und  trindken  nieht  mangdn  (•tdwtMf 

und  .'Spricht  in  dem  hingehen):  Also  muss  man  den  baureu  deu  < 

pflüg  keilen  \  \ 

(Die  andeni  traten  alle  hinter  ihm  IdneiB  bim  anff  KombhmMa»  wd-  I 

eher  die  mseher  folgendt  auedei) : 

Do  saht  ers,  welch'  e  tumb'  ding  's  üm  die  liebe  iü. 
£b  giht  wull  enne  weile  kmm  unde  seltzam;  doch  wen  mos 
ok  recht  unde  redlieh  meenet,  se  lenflEls  nodi  wall  off  e  ge- 
wündscht  ende  naoshm*.  Nu  ihr  lieben  franen,  jongfem  mid 
herren !  Ich  bete  ich  garue  ze  goste.  Ihr  hiirt  aber,  dass  ich 
salber  soll  ze  gaste  gihn.  Wellt  er  aber  a  su  wul  ihun,  unde 
wellt  über  moren  (ttbermorgen)  zQmmer  (sn  mir)  xer  hodnig 
kummen,  se  seit  er  mer  olle  willkommen  sein,  ok  kommet 
hübsch  zeetlicb,  doss  mer  de  kirche  nich  verseumeii,  und  giht 
och  hibsch  zeetlich  wider  ae  bette«  doss  er  mer  de  braut  nicht 
ufn  irsten  obend  ze  tude  tantieti  den  ich  war  ae  müh  han 
(mehr  haben)  müssen. 

Und  himit  giude  nacht! 


Tautz  der  geisten 
Tantz  der  libeiL 

Heyen  der  verlibteui  welche  in  dem  gesang-spil  aufigeaogen,  und 
reyen  der  banren,  die  in  dem  ontergemiaehten  •cherfat'tpil  ersehioMB. 

Iter  rey e n: 

1  Qehorsamt  irmiiadbe  beieiehnmig  ftr  gefUngnis,  wo  man  den  ge- 
horsam lernt.      2  einem  den  pflüg  keilen  =  ihm  stisetEen,  auf  denkib 

rücken ,  den  köpf  zAirecht  setzen  vrgl.  Qrimms  Wörterbuch  V  s.  450. 
3  timib  oder  dumm  s.  327  oben  8.  anni.  1.  4  naushin  =  hinaushin, 
eine  doppel  zusiimmenaetzung,  die  im  IG  und  17  Jahrhundert  mit  hin  udJ 
her  häuüg  begegnet,  z.  b.  herauaher  u.  a.  ^ 
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Komm  iiymeu,  hymen  komm!  das  große  sonaeu-iiclit 

Weicht  deiner  fackeln  glaniz. 

Diana  selbst  verdeckt  ihr  schamhafft  angesicht 

Mit  einem  liljeu-kruutz. 

2ier  rej  eu  der  bauren: 

5  Komm  brant-f^ott !  komm  zu  uns !  Lass  großer  häiiser  pracht ! 

Bey  einer  dunckclii  glutt 

ächertzt  sichs  nicht  minder  wol;  man-libt,  manmfffc,  man 

lacht 

Mit  uiiverräLscbieiu  luuit. 

Iter  reyen: 

Komm  hymen  nnd  erfreu,  iiras  sich  dir  einig  gibt! 
W  Weih  un^<'r  eli-bett  «Mn? 

Du  bist's  \  durch  den  man  recht  und  ewig  siandhaÜ't  übt, 
Du  trotzest  tod  nnd  pein.  ' 

2ter  reyen: 

Komm  braut-gott,  komm  zu  uns!  die  wir  ohn  alle  Ust 
Und  weit  gesuchte  Inst 

Dir  opffem,  wormit  dn  leicht  zu  versöhnen  bist, 

Das  iuner^t  uiisrer  bru^jt. 

Iter  reyen: 

Komm  hymen!  sonder  dich  bricht  zepter,  stab  nnd  thron. 
Du  stutzest  reich  und  land, 

Du  schenckst  der  liirsten  huupt  die  herrlichst  ehren-kron, 
20  Der  ewigkeiteu  pfand. 

2ttir  reyen; 

Was  zopter !  Flegel,  karst  und  gäbet,  eeg*  *  uud  pfiug 
Sind  bnuit-gott  dir  vertraut. 

Wo  sich  kein  liebes-paar  durch  deine  gunst  vertrug, 
Ward  auch  kein  land  gebaut 

Iter  reyen: 
1  B  Da  bist.      2  Eege  s=  egge. 

atTvMM  laMa^le  22 
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25  Wie  würde  sonder  dich  die  w^lt  so  einsam  stelui! 

Es  würde  statt  luul  kunst 

Und  was  man  schätzt,  in  nichts  und  erste  nacht  vergeb 
Als  schatten,  wind  und  dunst. 

2  ter  rey  en: 

Wie  würde  sonder  dich  das  feld  yoU  hecken  stehol 
30  Ja  unser  feld-bau  kunst, 

Die  wfird  (und  stracks  mit  ihr  die  weit)  in  nichts  yergehu, 

Als  uebel,  tau  und  duiist. 

Beyde  reyen  zusammen: 

Komm  braut-gott,  komm!  du  must  uns  all  erquicken. 

Komm  braut-gott,  komm!  du  must  uns  beyd'  anblickeu. 
35  Weil  nichts,  was  hocli,  ohn  uidrige  kau  stehn, 
Weil  nidrig  ohn  die  hohen  doch  Tergehn, 
So  komm  und  sehfitt  auff  bejder  hfitt  und  hanO 
Dein'  edle  ki'aö't  und  reichen  segeu  au(i! 

Hymen : 

(Umgeben  mit  vier  Heben,  *  welche  braotflMkeln  tragen.) 

0  selig,  wer  durch  keusches  üben 
^0  In  unverfälschter  treu  entglimmt! 
Ob  schon  die  wolcken  sich  betrflben, 
Ob  schon  der  weiter  zorn  er<;rimmt, 
Doch  darft  kein  stürm  sich  an  ihn  macheu. 
Er  kann  der  Zeiten  trotz  verlachen. 

^      O  selig,  die  durch  mich  verbunden 

Weit  von  der  schnöden  wolhist  ttihn ! 
Die  in  dem  garten  sich  befunden, 
In  dem  die  tugenden  auffblfihn! 
Sie  (wenn  gleich  andre  zagen  werden) 
^0  Sind  in  dem  himniel  auü  der  erden. 

Glück  zu,  du  licht  der  Pfaltz!  du  sonne! 
Die  du  Piastus  stamm  aii£fgehst, 

1  libenss  liebesgötter. 
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Und  nun  sieh  Phdbus  neigt,  mit  wonne 

Den  hochgewüntschten  lauff  erhöhst! 
^  Wie  rau  und  lang  hat  es  gewittert! 
Wie  ward  der  Briger  hauü  erschittert! 

Doch  nnn  da  komst,  o  rahm  der  zeiteu! 
Zeucht  roh  and  wollast  mit  dir  ein. 

Hold  innen  stehn  umb  deine  seiteu, 
60  Vud  sogen  wil  geferte  seyu.  ' 
Ich  bin  bemOht  den  weg  zu  zieren 
Und  dich  ins  braat-bett  einzafEttiren« 

Georg  eröffne  hertz  und  Schlösser! 
Fürst,  ob  dem  zeit  und  n;icli-welt  start! 
^  Schau  fürst!  der  himmel  meynt  es  besser, 
Da  hast  nach  angst  den  trost  erharrt. 
Gepaarte  götter  dieser  erden, 
Wer  kau  euch  vorgezogeu  werden! 

Lebt  ewig!  lebt  und  wachst  und  blühet! 
70  Piastos  stamm-baum  spross  and  grOn, 
Biss  sich  die  ewigkeit  beroflhet, 

Den  lauff  der  zeiten  ein/uzihn, 

Und  euch  auff  höhern  thron  erhebe ! 

Piastns  hauß  blüh,  wachs  und  lebe! 

Beyde  reyen  zusammen: 

75  Charlotte  leb  !  o  leb ! 
Der  mikie  himmel  geh. 
Was  eur  geschlecht  erheb, 

Und  kröne  die  verübten  sor^tMi  ' 
Mit  viel  Charlotten  und  Georgeu ! 

1  fehlt  ganz  bei  A. 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Nach  dem  Vorworte  su  dieser  Qbersetzunf;  des  herber  ex- 
travagant von  Tb.  Corneille  ist  (lies('l])e  entstanden  auf  vjrnä- 
digstes  anbefehlen  einer  erlauchten  person.«  Diese  dürften 
wir  zu  Sachen  haben  in  der  des  grafen  Christoph  Leopold  Schaf- 
gotsch,  derselben,  welcher  der  dichter  das  stfick  an  fastnacht 
h)63  gewidmet  hat.  So  niinilieh  verstehe  ich  das  feriis  an- 
tecineralibus,  wie  wol  statt  ante  Cineralibus  geschrieben  wer- 
den mnss,  unter  dem  lateinischen  widmnng^edichte.  Einem 
(nmfen  kam  nun  zwar  im  1 7ten  jahrhiindert  so  wenig  als  jetzt 
die  benennung  erlaucht  zu,  doch  war  dies  bei  dem  grafen 
Schafgotsch  ausnahmsweise  wol  der  fall.  In  Schlesien  hatten 
Qsmlich  diebesitzer  der  4  freien  Standesherrschaften  fBrstliche 
rechte,  also  anch  titulatnren,  nnd  obschon  die  söhne  des  nn- 
glüükiicheu  Hans  Ulrich  von  Schafgotsch ,  des  inhabers  der 
freien  standesherrschatl  Trachenberg  nach  der  enthauptung 
ihies  Taters  in  R^ensbnrg  1685  dieses  besitztnm  verloren 
hatten,  durften  sie  doch  den  titel  davon  fortftihren.  So  redet 
denn  Gry pb ins  auch  den  grafeu  lateinisch  mit  illu8tris  d.  i. 
durchlaucht  oder  erlancht  an. 

Dieser,  der  zweite  söhn  Hans  Ulrichs,  war  Tom  kaiser 
außer  mit  andern  ehren  anch  mit  der  Wörde  eines  kammer- 
I  Präsidenten  in  Schlesien  bekleidet  worden.  Als  solcher  war 
er  der  eigentliche  Vertreter  der  person  des  kaisers  und  führte 
dies  amt  bis  fast  an  sein  lebensende  (f  1703).  Ueber  den 
▼erkehr,  in  welchem  der  glänzende  graf,  der  gern  die  rolle 

I  . 

I    eiües  Mäcens  der  künste  und  Wissenschaft  spielte,  mit  dem 
!   dichter  Gryphius  gestanden  hat,  ist  näheres  nicht  za  ermitteln 
gewesen ;  aber  das  amt  eines  syndicus  der  landstande  des  für-  ^ 

I 
I 
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st#*ntura8  Glogau,  welches  der  dichter  hekleidete.  bnicht<i  han- 
üge  i>t'rühruu<^eQ  mit  der  kaiäeriicheu  kaiiiiiier  in  Breslau  und 
ihrem  prasideoten  mit  sich,  und  wie  deraufirag  der  verdent-  : 
schnog  dieses  stfickes,  so  wie  die  widmong  derselben  bewcasm. 

war  der  verkehr  zwischen  beiden  mannern  uicht  uur  uuitlichtu 
characters. 

Das  drama  selbst  ist  nicht  eine  arbeit  des  »berOhmten« 
d.  h.  für  nns  des  Peter  GomeiUe,  sondern  seines  freilieh 

auch  nicht  unberuhmten  Bruilers  Thomasi  uml  wurde  von 
diesem  ^pastomle  burlesque«,  von  (iryphius  aber  »satirisches 
lastspielc  genannt.  Letzterer  gibt  über  dengmnd  der  entste- 
hnng  des  werkes  aosknnfL  Nach  seinem  yorworte  ist  es  gleich- 
sam der  auszu»;  eines  romans  von  Johann  de  h\  Lande,  der 
den  liehhabern  der  schätereieu  unter  seinen  FrauzcHieu  eine 
darsteliong  des  berger  extravagant  nach  dem  leben  giegeben 
habe,  d.  h.  einer  satire  auf  die  schäferromane,  wie  sie  Cervan- 
tes im  Don  Quichoto  durch  darstelhuiij  eines  irrendeu  ritters 
auf  die  ritterromaue  gezeiclniet  hatte. 

Die  zweite  halfte  des  16ten  and  die  erste  des  17teo  jähr-  | 
hunderts  waren  bekanntlich  die  bltlteseit  der  jicluÜerpoesie 
In  Spanien  hatte  Jorge  de  Montemajor  durch  seine  Diana  (  I3(>U), 
in  Frankreich  Houoree  d'Lriee  durch  seine  Astree  (1  Bd.  1610) 
und  Nie.  de  Montreux  unter  dem  namen  de  Mont^Secre  durch 
die  Juliette  (deutsch :  die  sch&fereien  von  der  schönen  Julians, 
Gödeke  s.  4o0,  23),  endlicli  in  Engkuid  Philipp  Sidney  durch 
seine  Arkadia  diese  gattung  angeregt  und  iu  schwang  gebracht, 
und  aus  Frankreich  war  »das  belieben  an  erdichteten  entbr 
langen  der  irrenden  ritter  andschaferc  auch  nach  Dentschlsiid 
verpflanzt  worden.  Nicht  nur,  dassmänner  wie  Martin  Opit^z  uiitl  ; 
Philipp  von  Zesen  schäferromane  übersetzten  und  nachbildeten, 
sondern  nach  den  eigenen  werten  des  Grjrphius  gieng  die  lieb-  ; 
haberei  an  den  Schäfereien  sogar  in  die  praxis  über.    Es  gab 
leute,  »die  im  ernst  alle  ihre  worte  uml  t^ten  darnach  einrich- 
teten,« indem  sie  sich  nicht  nur  in  hirtenkleidem  abbilden 
und  hirtennamen  beilegen  Ueßen,  sondern  auch  ihr  leben  ihren 
namen  gemäli  gestalteten.    Eine  g«  geoströmung  gegen  diese 

« 

1  Vrgl.  JBobertag,  geschiolite  des  romans  I,  cp.  Vlli,  s.  419  fl. 
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albernheiten  in  dichtong  nnd  leben  gewahren  wir  in  Frank- 
reich in  jenen  von  der  vorrede  erwähnten  werken  von  Johann  de  1a 
Lande  ^  iiiiil  Tii.  Corneille,  und  ebenso  njüsseii  wir  es  als  ei- 
nen gesunden  gedanken  des  grafen  Scbafgotsch  anerkennen, 
wenn  er  dem  schaden,  welchen  die  törichten  deutschen  Schö- 
pfungen (lieser  imi  in  den  köpfen  anrichteten ,  entgepen- 
iirbeiieu  zu  mÜÄjen  glaubte,  indem  er  nuseru  dicliter  zur  über- 
bragong  jenes  französischen  gegenmittels  ermunterte.  Zu  Gry- 
phios  aber  dürfen  wir  das  vertrauen  haben,  dass,  »obgleich  er 
antlerwarts  zn  dergleichen  iiber.setznngen  wenig  belieben  tnig,« 
^  den  wünsch  des  grafen  nicht  mir  aus  »schuldigem  gehor- 
nm<  gegen  diesen,  sondern  auch  in  der  absidht  einer  verkehr- 
ten zeitrichtung  entgegenzutreten,  nicht  ungern  ausgeführt  ha- 
ben werde. 

Diese  ansführung  nun  hat  so  wol  für  den  dichter  selbst, 
als  auch  fQr  die  entwickelung  der  fibersetzongskunst  einige 

W'<]eutniig.    Gryphins  Übersetzung  ist,   wie  sich  voniussetzen 
iiisst ,  keine  sklavische,  sondern  eine  ziemlich  freie.    Er  bin- 
<kt  sich  nicht  an  den  Wortlaut,  sondern  umschreibt  meist 
den  gedanken  des  Franzosen,  leider  aber  in  der  harten  und 
oft  schon  in  seineu  eigenen  dichterischen  werken  schwerver- 
ständiicUen  Sprechweise.    Es  ist  ein  gewaltiger  abstand  zwi- 
■eben  dem  klaren,  durchsichtigen  flusse  der  eleganten  frän- 
aösischen  spräche  Gomeilles  und  dem  kurzen,  überaus  ge- 
'Inuigten ,  abgerissenen  und  dadurch  dunklen  stil  des  deut- 
schen Gryphins.    An  anderer  stelle  wird  über  diese  eigentüm- 
liebkeit  des  letzteren  ausführlicher  gehandelt  werden,  indes 
Auf  es  schon  hier  ausgesprochen  sein,  einen  fortschritt  der 
iibersetzungskuust  des  Opitz ,  der  wenigstens  deutlichkeit  der 
spräche  nicht  abzusprechen  ist,  bildet  die  des  Gryphius  durchaus 
nieht«    Wie  bei  diesem  auch  sonst  mit  bewusstsein  und  ab- 
sieht unternoramene  naLlianiiin<j:en  lateinischer  Wendungen  und 
grammatischer  gesetze  so  häutig  begegnen,  so  hier  obeneiu 
Qoeh  eine  menge  von  gallicismen.   Darum  wurde  es  unerläss- 
lich,  dem  verst&idnis  des  stfickes  in  unserm  abdrucke  dadurch  zu 

1  Der  wahre  name  des  verfoaaen  des  berger  extravagant  ist  Charles 
Soiel  nenr  deSonvigny  (t  1674). 
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bilie  isu  kommeu,  düaö  dem  deutschen  texte  ohers  der  entspre- 
cbe&de  inunömiache  nach  der  amgiibe  des  tbealie  de  T.  Gor- 
neille,  AmsUrdain  mid  Leipsig  1754^  m  deren  llem  btiiie 

sich  le  hergw  extravairaut  s.  :/3l —  4  0ti  tiudet,  beifregelH'ii  wurde. 
An  eiiucehieo  htellen  scheint  es,  dass  deu  übersetxer  ^ein€ 
kenntnis  der  framöoechen  ^pnehe  im  aü^ie  geUewcn  habe; 
mma  reri^eidie  V,  35  folg.  ferner  V,  55  mid  56  n.  a. 
Uli  anderen  ist  riikhtigkeit  und  vielleicht  uberdruss  an  seiner 
anfgal>e  l>enierklich.  So  hat  denn  das  werkchen  nur  liUenr- 
hialonaehe  bedeatnng. 

Dan  der  didhter  den  sdnnplais  des  spides,  wM» 
im  fraii/ösischen  originale  la  Hrie  ist  aet.  I.  v.  11-  :in 
den  Huden  strand  der  Ohlau  verlebe,  an  welchem  der  gnf 
Schafgotach  in  nächster  nahe  ron  Breslau  ein  Instaehk»  ge- 
habt m  haben  scheint,  spridii  f&reine  im  hause  des  letiteRD 
beabsichtigte  aufführuncT. 

£e  gibt  von  dem  stück  drei  drucke,  deren  erster  (A)  >Breb- 
hin,  Bej  Veit  Jacob  Dreschern,  Buchhändler.  Im  Jahr 
MDCLXlIIc  mit  besonderer  paginienmg,  wie  der  P.  Squcnh 
uud  iiurribilicribrifai  gewöhnlich  der  ausgäbe  der  werke  von 
demselben  jähre  beigegeben  und  beigebuuden  wurde,  wie  die 
ezemphire  beweisen.  Der  zweite  von  1 698  findet  (B)  sich  in  der 
gesaninitausgabe  der  gediclite.  Jeder  hat  seine  besondsKü 
druckfehler,  im  allgemeiuen  schien  ß  nachlässiger  ginlruckt;  doch 
da  seine  Orthographie  der  unsrigen  näher  kommt,  ist  er  hier 
ssn  gründe  gelegt;  die  abweichungen  sind  sorgfaltig  angegeben. 
Auf  eine  frühere  nicht  vom  dichter,  sondern  ^>/.u  Brie<x  durch 
Chrißtoff  Tschereu*  herausgegeljene  f:tssuug  des  schwärmen- 
den Schäfers  weist  eine  auf  der  rückseite  des  titels  in  beiden 
ausgaben  abgedruckte  erklärung  des  dichters  hin.  Er  nennt 
dieselbe  einen  auszng  ans  dem  ganzen  werke,  welches  er  über- 
reiche. Es  ist  uns  nicht  gelungen ,  «mu  exemplar  derselben 
aufzutreiben,  so  dass  es  dahin  gestellt  bleiben  muss,  in  wekh 
näherem  oder  entfernterem  Tcrhältnis  sie  zu  unsrer  offenbar 
verbesserten  Fassung  stehe.  Auch  aus  diesem  auszuge  darf 
auf  eine  trübere  auit'ühruug  geschlossen  werden. 
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il  los  tri  ac  generosissimo  domino  Dn.  Christopho- 

ro  Leopoldo  ä  Sch  af  fgutsch  ,  sacri  romani  impe- 
rii  comiti  in  T  räch  e  nbe  r  ,  lui^r  ed  i  tar  io  Dyuas- 
taramatqueBaronataamGreiffensteinitKiihiiasti, 
Caniersdorf ii,  Neudorfii,  8.  Ons.  Majssstat.  Oon- 

siliario,  actiiali  canierario  ac  regiteinSilesia 
camersB  propraesidi,  domino  suo  clemeu  tissipo, 

sospitatem. 

Si  Yacat,  assiduas  si  non  grave  pouere  curas, 

Qyeis  patrisB  ancipiti  iempore  nixa  salus: 
Respice,  sed  ^ilis,  stolidiladibria  vulgi, 

Cui  levis  insaiium  versat  inia<^o  caput. 
Falliniur  au  vasto  Lysis  baccbatur  in  orbe 

Plurimus,  et  jactans  plurima  nosse  furit. 
Haec  octilis  yiz  digna  tuis  comes  fncHte  censor 

AsBerit:  Assensu  steut  rata  dicta  meo. 
Seria  sed  cum  te  longum  connexa  per  annam 

Distineant,  tetrioo  seria  vincia  jngo: 
Qvid  vetat,  innocuo  prjpgnans  salsoqve  lepore, 

Qvo  minus  bora  brevem  mulceat  uua  diem. 

FroMot  FerÜB  anie  dnera- 
U^.  AnmcIoheLXIII. 

ILLUSTBISS.  GE^EEOSITATAE 

devctua 

ANDREAS  GRYPHIUS. 

Hochgeehrter  and  grofigünstiger  leser! 

Wie  die  weit  iederzeit  voll  tboibeit  gewesen,  also  hat  es 
iiieh  den  zeiten  an  artigen  gemüthern  niemab  gemangelt, 
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wei<  iie  dfro>eü»en  eit<elktfit  auf  unterschiedene  weisen  und  nach 
anfcheb  ihres  hurtige  geisieä  entdecket  and  veruichiet  Ich 
wil  nicht  reden  Ton  denen,  die  Kijsenbeiger  in  aein  narreo- 
sehiff  Tor  langen  teiten  eingenommen,  oder  Ton  sndem,  wd* 
eben  Sebantiauus  Brand  zu  ihrer  ahn  ise  l>ehülfflieh  seyn  wol- 
len.  Nur  muss  ich  bev  dieser  gelegen  hei  t  derjenigen  erwehnea, 
welche  ihr  höchstes  belieben  an  erdichteten  en^lungen  der 
irrenden  ritter  nnd  schäfferejen  tragen,  so  gar,  dass  sie  auch 
in  ern-t  alle  ihre  \vt>rt  und  thaten  darnach  einzunchten 
ihnen  angelegen  seyn  lassen.  Dius  geringste  ist,  daaa  man 
ihre  abbildnngen  in  hirtena-kleideni  hin  nnd  wieder  sehsuet; 
die  nanu'n  gehen  bereits  nnter  nns  in  dem  schwänge,  nnd  m 
weilen  beginnet  sich  das  U'))en  den  nanien  zu  vergleichen. 
Wie  DUO  die  yermeinten  ritter  ihren  hurtigen  kehrab  bekom- 
meq  in  dem  ausbfindigen  spanischen  bnche,  in  weldiom  das 
leben  und  thaten  des  Dom  Qaichot  lacherlich  genuug  abgebil- 
det, also  bat  otiichen  jähren  Johann  de  la  Laude  denen 
liehhaheru  der  schatferejen  su  gefallen  den  Berger  Extravagant 
nach  dem  leben  seinen  Frantzosen  dargestellet,  zugleich  and 
in  denen  lesenswurdigen  anmerckungen  die  feiltritt ,  die  hex- 
dej'  art  schreibe!  begangen ,  ausführlichen  erwiesen  imd  end- 
lich in  dem  dritten  theil  den  nnta  und  missbranch  deroglei- 
eben  bficher  dargethan  nnd  hiermit  (onangeeehen  er  seinen 
iiaincn  nicht  melden  wollen)  nicht  geringes  lob  verdienet. 
Aus  diesem  werck  hat  der  berühmte  Oorueiüe  gleichsam  einen 
außsEug  gemacht  and  den  Berger  Extravagant,  wie  wohl  nicht 
sonder  allerhand  smsats  nnd  verbessemngen ,  anf  den  frantri^ 
sischen  Schauplatz  geführet,  welchen  mir  von  einer  durchläiich- 
tigsten  pcrson,  unserm  Vaterland  mit  zutheilen,  gnädigst  anbe- 
fohlen. Ich,  der  anderwerts  zu  derogleichen  Übersetzungen 
wenig  belieben  trage  (angesehen  sie  mir  nicht  minder  zeit 
hinweg  nehmen  luul  mehr  mühe  bringen,  als  wann  ich  etwas 
aus  eigener  erfindung  aussetzte),  habe  dennoch  schuldigster 
maOen  gehorchen  und  dir  hiermit  überliefern  wollen,  was  bej 
andern  überhanfflen  geschafften  mir  zu  leisten  nicht  möglich 
gewesen.  Gehabe  dich  wohl,  hochgeelirter  und  groÜgünstiger 
leser,  und  höre  nunmehr  unsern  Ljsis  selbst! 
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Nauieu  der  spieleudeu. 

I^ns,  der  schwermeiide  schiffer,  in  der  Yerwandeluug  Ama- 
rillis. 

Aogeiica,  Mooteuors  Schwester,  in  der  schäfferey  die  uymt'e 

oder  wald-gotün. 
Hiraui,  Lueides  bmder,  in  der  sd^erej  der  zanberer  nnd 

dniide. 

MoEtenor,  ein  edelmauu«  Lucides  liebliaber,  iu  eiaeu  schäfierf 

nochmals  in  einen  wasser-gott  verkleidet. 
Anselm,  schafer,  liebhaber  Angelices  K 

CliU'imuud,  Charitens  liebhaber,  iu  der  schäü'erey  Philiris  von 
Arcadien. 

littcide,  eine  adeliche  jungfran ,  Uircans  Schwester,  in  der 
Bchafferey  eine  anf  den  Lysis  yerliebte  scb&fferin. 

Charite,  Angelices  verwandte,  in  der  schäfferey  die  schäö'erin 

des  Ljsis. 
Sinope, 

Clonse,  zwey  adeliche  Jungfrauen,  in  der  schäfferey  zwey 

wald-göttinnen, 
Arlrian,  ein  kaoffmann,  Lysis  yetier. 

Montenors  diener  in  einen  banm-gott  yerstellei  nnd  mit  lanter 

cypressen-zweigeu  behangen, 
l^rey  diener  Montenors,  verkleidet  in  satyren  oder  bocks-füße. 
Öer  Schauplatz  ist  eine  wiese,  lustpusch  nnd  Angelices  saal. 

Dai  Instspiel  beginnet  mit  an&ng  des  tages  nnd  endet 

sich  in  der  nacht. 

♦ 

l  fehlt  in  A  und  B. 
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Der  schwermende  schäffer, 

losi-Bpiei. 
Erster  auffzug. 

LyaSf  gekleidet  wie  ein  hirt,  treibet  eine  beerde  aohafe  rot  wh. 

Geh,  bliim  der  lieerdeD,  geh 
In  den  beperlteu  klee, 
Auff  das  friflch-grOne  feld, 
Wo  die  verneute  weit 

5   Genen (it  der  giildneu  zeit 

Durch  deine  freuudligkeit, 

Charite,  da  mein  licht 

Und  Seelen  s5iiTenn<^t! 

Geht  Schafe!  doch  sucht*  hier 
10  Nichts  als  der  roseu  zier, 

Nichts  als  der  blnmen  licht, 

Das  ans  der  erden  bricht, 

Drau  ff  Charite  zuletzt 

Den  zarten  fuß  gesetzt! 
i&  Genießt  so  sQtter  weid, 

Entfernt  von  allem  leid! 

Kucli  nimmt  die  lieh  *  in  schütz 

lind  l^ent  den  wölffen  tratz, 

Die  liebe,  die  nor  liebt, 
20  Was  sich  Ohariten  gibt 

Du  aller  hirten  zier! 

1  B  socli.      2  B  Uebe. 
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Der  hirten,  die  allhier 
Nach  deinen  äugen  8cliau*nt 
Anff  deine  tagend  ban^n. 

25   Ach  Sternen !  derer  krafft 

Mir  diss  verhiingntis  schafft, 

Dass  ich  den  hoff  verschmäh 

Und  nach  den  schafen  seh, 

Die  sonne  gleicht  euch  nicht, 
^  Die  ein  dampff-dunckel  licht 

Gibt  gegen  eurem  glanss. 

Ach  du  versihst  die  schanz, 

Du  ;irrne  sonne  du ! 

Geh,  lege  dich  zu  ruh! 
35  Erkfihne  dich  nicht  mehr 

Mit  so  geringer  ehr 

Zu  leuchten  dieser  welfc! 

Der  bleib  es  heimgesteilt, 

Die  mich  durch  ihr  gesiebt 
^  Zu  ihrem  (li(Mist  ver[>Hicht 

Und  weit  uud  himmel  mahlt 

Und  see  und  land  bestrahlt. 

Doch  weil  die  sonn  durch  ihren  himmel  eilt 

Und  ich  die  heerd  in  dieses  fehl  vertheilt, 
45  Wil  auff  dem  grab  ich  suchen  meine  ruh. 

Wer  wehrts,  dass  ich  dem  hunger  setze  zu 

Mit  dieser  kost,  die  ich  nach  hirtenart 

Hab  in  der  tascb  ohn  hofe-pracht  verwahrt? 

Geh,  heerdci  geh!  erquick  in  feister  weid 
^  Den  matten  leib!  vergiss  mit  mir  dein  leid! 

Dein  hirte  selbst  stelt  ietzt  den  kummer  ein 

Und  wil,  in  dem  er  isst,  dein  Vorspiel  sejn. 

«etect  sich  autF  divs  ,  untl  nach  dem  or  etliche  fruchte  aus  der 
tischen  gezogen  ,  wendet  er  »ich  um  und  wird  dos  Clarimonds  innon, 
^floher  mit  Verwunderung  ührrlallon,  dass  er  einen  menschen  also  be- 
kltiUet  siebet,  wie  die  HcbritTtnrytm  die  hirten  abmahlen,  stebeu  bleibet 

und  ihn  betrachtet. 

Lysifl.  Glarimund. 
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Ljsis: 

Pan  h^-lrlV  «lir!    ^^^^li^nV        «iir  mit  hirteu-kost 
Gedient.  meiD  hirt.  so  komui.  weil  Tiuui  aiek  Toa  oat 
&S  Gemach  nach  süden  wendt  1  Die  taaeh  ist  noch  Tenehn 
Mit  fnicht  Tor  dich  ond  midi ;  dn  wirrt  ja  uefat  Teraehnmhn, 
Wa-j  ich  ^^  willig  geb.    Im  fall  uns  diir^t  zii^tzt, 
So  achau  den  kUrea  bach,  der  feid  und  wiesen  netzi! 
Komm,  sitze  nebeo  mich! 

Clarimnad: 

Uonöthig,  weil  niiih  noch 
tiO  Nicht  haugert.  Nur  zeig  ao,  wasi  briiigi  dich  aa  das  jocii 
Und  führt  dich  an  den  ort? 

Ly  .s  is: 

O  rei^^hter  Ireyer  mund ! 
Wie  lieb  Ist  mirs^  weoo  man  so  fragt  ans  hertaens  gmnd ! 

Die  nenbegierigkeit,  so  mit  Temnnfft  geaeUt  

Claritnnnd: 

Wer  bist  du?    Lass  disä  wort-gepräng  itzt  eiugestelit! 

Lysis: 

65  Wer  ich  sej?  Danck  sej  Pan!  do  siriist  es  ja  mir  an, 

Mein  schäffer,  dass  man  mich  vor  scliäfter  halten  kan. 
Bist  du  äo  fern  von  hier,  dass  dir  uocii  uubekaud. 
Was  nnter  hirien  itat  vorgeh  in  diesRm  laud? 
Kommt  gleich  mit  hirien-tracht  dein  kleid  nicht  fiherein, 

70  So  kanst  du  anders  doch  nichts  als  ein  hirte  seyu. 

C 1  a  r  i  m  u  n  d  : 

Getroffen!  Ja  ich  bins!  So  bald  der  tag  anbricht, 
Geb  ich  hienron  dir  mehr  und  grfindlicher  bericht 

indessen  ^ige  mir,  was  docli  dein  vorsat/^  sey ! 

Ly  sib ; 

Ja  sicher!  mir  steht  nicht  was  abmschlagen  £rey. 
darimund  setset  tioh  nebenst  den  I^ysis  auf  das  grflne. 
7^  Komm,  setxe  dich  /u  mir! 

Clarimun  d: 

Wer  h5rt  je  größern  thor! 
Lysis: 

Ich  steck  ein,  was  ich  itzt  zu  meiner  speiß  erkohr. 
Was  liegt  mir  an  der  zeit!  Auch  bleibt  das  Sprichwort  fest« 
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Dass  Yor  ein  gut  gespHich  man  taffei  läse*  nnd  gllst. 
Zn  dem  bequemt  den  *  ort,  von  ebentheur  zu  schwätzen 

^  Der  Westwind,  der  sich  pflegt  in  grünem  zu  ergetzen. 
So  wisse  dann,  dasa  lieb,  ans  Chaos  schoß  vorbrachi, 
Die  tausendmal  viel  angst  der  mutter  selbst  gemacht, 
Ohn  die  in  stoltzem  t'ried  wir  hirt^^n  unser  eigen 
Dem  glück  und  königen  die  feigen  konteu  zeigen 

^  DisB  blind-scharff-sehnde  kind,  das  gantz  kein  unart  daurt 
Hat  mich  Ton  jugend  anf  mit  kett^  nnd  band  belanrt; 
Ich  aber,  dem  bewust,  wie  seine  diener  stehen, 
Uab  ewiglicli  gesucht,  fern  seiner  spur  zu  gehen ; 
Aneh  hätt  ich  tausendmahl  sein  arge  müh  verlacht, 

90  Wann  es  zu  meinem  fall  nicht  neue  list  erdacht; 

Wann  es  die  pfeih?  niclit  mit  fremder  macht  beweliret 
Und  beystund,  hültf  und  krafft  von  Chariten  beehret. 
Charitei  sQßer  nam! 

Clarimnnd: 

Kan  sie  vor  schön  *  bestehu  ? 
Ly  sis: 

Sie?  die  gar  fiber  wnnder-wnnderbarlich  schön? 

^  Liß,  wo  du  lesen  kaust,  viel  tausend  Sachen  aus, 

Was  schön  und  mehr  denn  schön,  ist  vor  ihr  koth  ^  und 

grauß. 

Denek  an  der  liljen  glantz!  denck  an  der  rosen  zier! 

Streicht  her  aus  ihrem  aug  ihr  sonnen-strahlen,  ihr ' ! 
Man  streu  auf  jedes  wang  ein  tleischfarb  rosen-licht, 
liM)  in  dem  der  zahne  schnee  durch  die  corallen  bricht! 
Was  sag  ich  ?  ach !  Charit,  mein  hirt,  ist  gar  zu  schön ! 
Noch  mehr,  die  Schönheit  selbst  wird  vor  ihr  kahl  bestehn. 

Clarimund: 
0  wonder-volles  bildl 

Lysis:  * 

In  Blumland    ists  geschehn, 

1  B  Ijcquemten.  2  die  feigen  zoi^'on,  höhnende  gebärde ;  den  finger 
wie  eine  feige  zeigen,  faire  hi  figue,  8.  Grimms  wörterhuch  III,  IHl. 
3  dauern  hier  =^  scheuen  ,  sich  kümmern.  Fr.  Ce  clair-voyant  avougle 
au  naturel  pervers.  4  A  kott.  5  A  schöne.  6  A  kett.  7  Fr. 
l^pnmte  poor  aes  yeux  les  rayoua  da  soleiL    8  Fr.  Ce  fut  dana  Paris. 

Otyphiu  l«slvpl«l«.  23 
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Da,  noch-kein-hirt,  ich  sie  zu  meiner  pein  geeehn 
105  Und  von  ihr  strad»  yerstrickt. 

Clarimuiid: 

Hast  du  sie  gleichfalls  fest? 

Lysis: 

Kein  herte,  das  durch  verdienst  sieh  nicht  behandek  last 

Ich  sage  dir  nicht  mehr,  wie  vielmals  ich  vergieug 
In  silCier  ohnmacht,  wie  mich  offt  der  todt  umfiengf 
Wie  offtmals  ich  yerzfickt,  wie  viel  ich  Beniber  ließ, 

110  Wie  vielmals  ich  die  seel  vor  ihrem  fuß  ausblieO! 

Nur  wisse,  dass  mein  glück  aus  dem  Verhängnis  blüht, 

Dass  liebe  sie  hieher  ^  auf  dieses  feld  bemüht, 

Um  auffzurichten  an  der  linden  Ole  Strand  ' 

Den  durch  zeit,  fall  und  krieg  verstörteu  hirten  stand. 

11^  iSie  hält  sich  liier  schon  auf  biss  in  den  sechsten  tag, 
Da  ich  vor  gottem  mich  wohl  glücklich  rühmen  mag. 
Wer  hat  mehr  heil  und  Inst  und  ehr  auf  dieser  weit, 
Als  der  den  hirtenstab  mit  frejer  rechton  hält? 
Es  ist  keiu  steiler  fels,  kein  bäum  in  dieser  höh, 

120  Da  bejder  namen  nicht  fest  angesBiffert  steh. 

Ein  argwöhn  jagt  mir  nur  noch  grimme  sdirecken  ein. 

Clarim  und: 

Was  furcht  ists  ? 

Lysis: 

Dass  hier  nicht  bocksftße  möchten  sejn, 
Dass  nicht  in  jenem  wald  ein  alt  verliebt  satyr 
Erhitzt  auf  ihre  blick,  sie,  wenn  sie  fem  von  mir, 
125  Unzüchtig  Überfall,  und  ob  sie  ruffen  woU  . . . 

Clarim  und : 

Nein!  nein!  wer  dörlft  es  seyn,  der  diss  beginnen  soltl 
Gib  dich  zur  ruh!  Hier  ist  kein  satyr  in  dem  land. 
Der  auf  mein  wincken  nicht  sinckt  zitternd  auf  den  sand. 

Lysis: 
* 

1  B  bisher.  2  Am  linden  Strand  der  Ohle.  An  diesem  fliisst^  liegt 
nicht  mir  Oliluu  seihst ,  somlorii  auch  Breslau,  auf  dessen  nmgebiingOTi 
hier  bezug  genommen  werden  dürfte.    Das  original  hat:  daus  la  Brie- 
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Nimiii,  großer  wald-gott,  nimm  die  arme  hirten  pflicht, 

(Kniet  iiiciler.) 

lüO  Die  ich  dir  schuldig  bin !  Verschmäh  mich  Pan  doch  Dicht  I 
Fan,  der  du  meiner  lieb  and  mir  zu  gnt  erscheinst, 
Dich  mir  zu  gut  yerstelst  und  mich  so  hertzlich  meinst, 
Verzeih,  dass  ich  dich  nicht  erkennt  auf  ersten  blick  ! 
Forthin  soll  tag  für  tag,  /u  daiickei)  für  das  glück, 
135  Befeuchten  milch  und  wein  dein  auserkist  altiur, 
Dranff  ieden  monat  ich  das  beste  von  der  schar 
Dir  willig  optferu  will ! 

Clarim  und: 

Was  fängst,  was  gibst  du  an? 
Lysis: 

Gib  nach,  dass  ich  dir  heut .... 

Clarimund: 

Verzeih  mein  guter  mann ! 
Er  geht  an  Paus  sein  ehr,  in  dem  du  mich  Tor  ihn 
Mit  oplFer,  mit  gebet,  mit  gaben  an  wilst  ziehn. 
Beschau  mich!  Du  siehst  ja,  dass  ich  niclit  hörner  trag, 
Nicht  mit  geschlitztem  fuß  mich  auf  die  wiesen  wag. 
Nicht  häricht,  nicht  geschwantzt 

Ly  äis : 

Die  sterbliche  gestalt. 
Du  großer  Pan,  versteckt  dein  heilige  gewali. 

Clarimund.   Adrian.  Lysis. 

Ad  rian: 

145  Schau  narr !  find  ich  dich  hier  ? 

Lysis: 

Waa,  Vetter,  schau  ich  dich  ? 
Adrian: 

Jathor  1  mich,  den  du  kranckst,  mich,  den  du,  leider  mich, 
Vertanfliit  in  solchen  spott !  Was  wirst  du  hier  ausplarren ! 

Ach  I  dass  man  dich  nicht  stracks  ^»ol  iu  die  klause  sperren ! 

Lysis : 

Still!  hört  mich  an,  dass  ich  die  gantze  sach  ausfOhr! 
Hier  blftht  das  heilige  recht  in  yollem  schmuck  nnd  sier; 

Ein  ieder  kan  hierher  die  feste  zutiucht  nehmen ; 

23* 
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Der  edle  schäffer  wird  za  richten  sieh  bequemen. 
Icb^  der  Torhin  erstarrt  ob  seiner  treffligkeit, 

Schätzt  ihn  vor  Pan,  der  sicli  verstellt  auf  kurtze  zeit. 
155  Ihr  gebt  wohl  acht!  Mag  Paa  uicht  in  den  gUeden 

stechen, 

Kan  sich  Gapido  so,  wo  nidit  Uercmr  Terdecken. 

Adrian: 

Was  tborheiti  himmel  achl  was  rasend  toUer  tand! 

Lysis: 

Ihr  sehmaht  die  schaffer,  docb  ans  freyelm  '  nnverstand. 
Sagt,  wo  ein  leben  sey  mehr  voll  von  liebligkeiten  I 

160  Ihr  nahmen,  wuchs  er  nicht  mit  anbegin  der  soeiten? 
Da  als  Dencalion  die  menschen-schmid  eidachtt 
Ward  durch  den  ersten  wnrff  ein  schäffer  vor<rebracht 
Die  grööten  könige  (den  folg  ich  und  mit  ehren), 
Die  ließen  kindes-kind  durch  schäffer  herrschen  lehrea. 

165  Die  gotter  zogen  selbst  auf  in  der  schaffer-trachi. 
Hat  des  Adnietns  schaflf  Apollo  nicht  bewacht? 
Was  sind  die  steruen  doch,  die  in  dem  himmel  stehen, 
Als  thiere,  die  daselbst  auf  lichter  weide  gehen? 
Wer  hütet  sie,  wenn  nicht  der  götter  obsicht  wer? 

170   Schaut  unsre  schaaf  an  und  bringt  mir  was  bessers  her! 
Man  nehrt  sich  ja  davon,  mau  schert  sie,  sie  verzollen 
Ohn  alle  ferner  müh  uns  ihre  zarte  wollen. 
Da  Jnpiter  einmahl  wolt  angebetet  seyn. 
Da  wickelt  er  sich  selbst  in  widdersglieder  ein. 

175  Wann  war  es,  da  zuerst  die  Griechen  rühm  erblickten V 
Da  nach  iem  lamms-feli  sie  die  Argonaaten  schickten. 
Pan  nahm  auf  dieser  weit  die  ersten  opffer  au, 
Wordurch  ihr  überzeugt,  mein  vetter  Adrian, 
(Die  weit  mag  immer  hin  ihr  gifftig  urtheii  fallen)« 

180  Es  sey  ein  edelthun,  die  schäfferey  bestellen. 
Sagt  mir,  was  in  der  stadt  der  nnratb  nütee  sey 
Vou  ämteru ,  kauÜ'mauusschafit ,  rechtshäudelu ,  sagt  es 

frey! 

1  B  frevlem. 


Digiiizeü  by  Google 


357 

Leest  Julietti'u  '  durch,  um]  trotz  ^  dtiss  man  mir  sage, 
Dass  in  Arcadien  man  nach  den  handeln  frage! 
135  Da  war  ein  jeder  hirt  und  lebt  obn  alle  klag, 

Und  ich  erfreu  mich,  dass  man  hier  so  wohnen  mag. 
Glaubts  vetter!  legt  die  eil  und  eure  wage  nieder, 
Eonuni  her  und  kfimmert  ench  mit  nnn  nm  scbaf  nnd 

wider ! 

Bringt  weib  und  kinder  mit  und  lebt  bey  uds  in  ruh! 
ido  Sie  werde  schäfferin,  die  schäfferliu  darza 

Da  wird  man  sich  mit  Inst  erquicken  in  den  reyben  ^ 

Und  tiintzen  um  den  ])auni  nach  hall  der  feld-schalmeyen. 

Adrian: 

Ach  herr!  ihr  seht,  wie  sehr  das  ungeheure  rasen 
Dem  armen  menschen  hirn  und  geister  angeblasen! 

195  Welch  schwermen,  welcher  träum ! .  . . 

Lysis  gehet  aingend  darvon. 

Charite,  mein  ergetzen! 
Ean  deiner  äugen  pfeil  mich  auf  den  tod  verletzen, 

So  gib  in  die  entseelten  glieder 
Mir,  schönste,  neues  leben  wieder! 

Olarimund: 

leb  bitt,  entdeckt^  mir  doeb,  weil  er  dort  einsam  irr% 

-00  Woher,  wie,  wo  nnd  wann  er  in  dem  haupt  verwirrt! 
Ich  find  in  diesem  schwärm^  ein  wunderseltzam  wesen. 

Adrian: 

Das  ist  die  rechte  fmcht  von  dem  verfluchten  lesen! 
Sein  vater  war  hier  nah'  eiu  reicher  handelsmauu. 
Der  so  viel,  als  man  ie  vor  kinder  sorgen  kan, 
^  Sieb  müht  und  in  dem  scbluss,  auf  amter  ihn  zu  bringen, 

(Damit  der  anschlaic^  ja  möcht  ohne  fehl  ^  gelingen), 

Ihn  zimlich  jung  hin  liel^  auf  hohe  schulen  ziehn. 

Da  er  an  statt  der  kunst  sich  wolt  um  thorheit  mühn. 

1  Jülietten]  gemeint  ist  die  Juliettc  des  de  Mont-Secr^ ;  zu  vvgl.  das 
Vorwort  zu  unserm  stück.  2  trotz  mhd.  tratz,  interjectioii ,  t^^^ent- 
lich  trotz  sei  dir  geboten.  Fr.  Qu'on  lisu  .luliette,  et  puis,  que  Ton  lue 

Si  Ton  connut  jamais  tela  noms  en  Arcadie.  3  Fr.  Elle  nera  ber- 
gere,  ila  seront  bergerots.  4  A  meyen.  5  B  entdeck.  6  schwärm 
=^  achw&nnerei.      7  A  feil. 
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Er  kmoffi  und  bd»  dm  nidiis  mk  laaier  riUer-bAcber 

21o   Und  hielt  dtr  hirten  thun  ttir  wahr  uud  schon  uud  sicher. 
Er  loht  ihr  ebentheur,  und  sein  bethörtes  him 
Zog  lieb  and  aehöniieü  wie  ein  sdtwmmm  in  Beine  stirn. 
In  swcy,  drey  jähren  hat  die  sucht  ao  sogenommen, 
L>ass  er  duriiin  zuletzt  auf  die?e  kleidung  koramen. 

215  £b  war  umsonst,  was  mau  ihui  sagt,  saug,  pfilf  und  gab; 
Stets  hati  er  schaff  um  sich,  stets  einen  hirten-stab. 
Sein  lernen  kriegt  ein  loch;  kein  amt  war  mehr  zu  hoffen; 
Die  blüiligkeit  uahm  zu,  biss  da5.s  sichs  eudlich  troffen, 
Gleich  als  sein  vater  durch  den  tod  von  himien  lOg, 

220  Dass  die  Astie  zuerst  ans  ihrem  loch  ausflog  K 

Wie  nun  Ljsandm*  zanck  mit  Hylas  ihm  beliebet 
Uud  er  iu  solchen  taud  den  siuu  gautz  durch  gesiebet  ^ 
Wolt  er  ihr  richter  seyn,  und  solches  zu  YolMehn 
Von  hier  nach  Franckreich  sich  biss  in  Forest  ^  bemfihn. 

225  Hatt  ich  auf  ihn  so  lang  und  embsig  nicht  geschanet, 
Er  hätte  mehr  dem  buch  als  aller  weit  getrauet. 
Indessen  weil  er  nicht  kont  ohn  die  thorheit  seyn, 
Schloss  er  nun  offlem  sich  in  eine  kammer  ein, 
Da,  sonder  dass  mau  ihm  was  in  den  ^  weg  geleget, 

230   Er  offt  ein  schäÜerspiel  uud  richtbanck  hat  geheget. 
Als  mit  der  zeit  das  buch  sein  ansehn  auch  yerlohr, 
Da  gab  sein  krancker  geist  uns  ein  bequemer  ohr, 
Dass  zweiffels  ohn  die  liitz  auf  eiuUieli    sich  gekiililet. 
Wenu  uechsteu  winter  mau  kein  hirtenspiel  gespieiet. 

235  So  bald  er  nur  gehört  von  Amarillis  pein, 

So  bald  kam  schaffer-stab  und  heerd  ihm  wieder  ein. 
Er  zog  mich  selber  mit  zu  diesen  rasereyen ; 
Mau  hört  auf  ieden  reim  ihn  »welch  ein  wuuder  Ic  schrejen; 
£r  fuhr  aus  neuer  freud  und  lust  schier  aus  der  haut; 

240  Es  war  nur  alles  schon  und  artig,  was  er  schaut. 

Er  hat  mit  so  viel  fleiÜ  kein  dincf  der  weit  erwwen. 

Wenu  hundertmahl  gespielt,  nie  hätt  er  sich  entzogen. 

« 

1  Astre,  die  Astr^  von  Honort^  d'Urf^.  2  Im  ongial  Süvandre. 
3  durcbneben  hier  wol  nicht  durch  neben  reinigen,  sondern  Termindero, 
verlieren.  Fr.  il  a  Ic  cervean  tendre.  4  Forest^  das  land,  in  dem  dii 
Aitrfta  spielt      5  AB  dem.      6  aaf  endUcb  s  schließlich,  siiletit 
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Damit  kam  er  axiffs  neu  in  diesen  '  narren-kahn 
Und  lieü  mehr  deuii  vurbiu  der  -  tollen  reuue-bahu, 
'^^^  Band  seine  Sachen  ein  und  macht  an  einem  morgen 
Sich  weg  Yon  hauO  und  stadt,  YeiBtohlen  und  verborgen, 

Und  kam  auf  dieses  feld.  Doch  gut!  luiu  ich  ihn  ßnd, 
Schau  ich,  dass  clauseu  schon  vor  ihn  verbanden  sind. 

Clarimund: 

Sein  wahnwitx  ist  sehr  schwer,  doch  gleichwol  mOsst 

ihr  wissen, 

•ioO  Dass  solche  sinniMi  nichts  zu  bessern  durch  verschließen; 
Der  kercker  bleibt  doch  stets  behertster  geister  pein* 
Und  senckt  die  schwache  seel  in  tödtUch  schlummern  ein. 

A  d  r  i  ii  u : 

VVa8  hab  ich  aber  hier  vor  besseruug  zu  hoH'euV 

Clarimund: 

Mein  rath  :  man  lass  ihm  feld  und  wies  und  walder  offen. 

255  Was  lie^i^t  euch  hier  duriin  ?  Kr  ist  fern  *  von  der  .stiidt, 
Lasst  ihn  das  spiel  vollzieh n,  das  er  begouneu  hat! 
Wenn  seine  sinnen  nur  den  freyen  gang  gewinnen, 
D5rfft  in  acht  tagen  wol  die  thorheit  gantz  eerinnen; 
Zumabl  wo  er  die  lust,  die  sein  gemiUhe  rührt, 
Nicht  bey  der  achäiferey  nach  allem  wünsch  verspührt, 
Denn  kan  man  sonder  müh  ihm  za  yerstehen  geben, 
Dass  adififfer  anders  hier  als  in  den  bttchem  leben. 

A  d  r  i  a  n : 

So  geh  auf  ein  paar  tag  ich  hiermit  gute  nacht, 
Zumahl  auch  ohngefehr  der  weg  mich  zu  euch  bracht. 
W  Hein  Torsate  war  nicht  ihn  m  suchen,  nnr  zu  reisen, 

Wohin  mein  haudel  mich  und  schwerer  Wechsel  weisen. 
Diss  liegt  mir  heiftig  an  und  zwingt  mich  stracks  von  hier. 

Clarimund: 

Geht !  Ich  geb  acht,  dass  er  sich  nicht  von  vaiB  wliehr. 
Clarimund.   Anselm,  io  einem  hirten-kleid. 

1  AB  diesem.       2  80  Aß,  vielleicht  för :  vor  in  toller. 

3  Fr.  La  prison  est  aR'rcuse  aa  plus  solide  esprit, 
Et  e*e8t-lk  que  le  foible  asses  souveat  8*aigrit 

4  A  10  fern. 
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Lysis ,  welcher  atete  auf  der  erden  lieget  und  eeioen  gedancken  nadi- 

hftnget. 

Clar  i  111  und: 

Er  löst  uns  einen  schätz,  dem  nichts  m  gleichen  wt 

^0  Hat  ie  ein  narr  YOfrhin  so  sfißen  schwärm  erkiest! 

Was  seh  ich  aberV  was  ists,  das  mich  fi  her  fallt? 
Narrt  mit  dem  aarren  wol  zugleich  die  gautze  weit? 

Anselm : 

Wie  ?  kennt  mich  Clarimnnd,  so  ¥rie  es  schrint,  nicht  mehr? 

Cl  a  r i  ni  u n  d : 

0  himinel!  lu  was  kleid?  ich  sehl  ich  denck !  ich  hörl 
275  Ist  diss  Anselm? 

Anselm: 
Er  ists  vor  dich  so  itzt  als  vor; 
Doch  auch  nach  art  des  spiels  ^  der  hirte  Polidor. 

Clarimund: 
Hat  man  Ton  einem  spiel  dir  eine  rolle  bracht? 
Wie?  oder  hat  der  thor  zuui  uarren  dich  gemacht? 

Anselm: 
Da  kennst  ihn  dann? 

Clarimnn  d : 

Ich  weiß  schier,  was  man  wissea  kau ! 
280  Ich  hörte  von  ihm  selbst  sein  thnn  nnd  lassen  an ; 
Doch  hat  er  für  nnd  fttr  Chariten  in  dem  mnncL 
Wer  ist  sie  doch? 

A  n  Selm : 
Fürwar,  das  ist  ein  seltsam  fondi 
Du  nennst  Chariten  mir  nnd  fragst  nodi,  wer  sie  sej? 

C  la  r  i  iHU  nd: 

Die  bej  Angeliceu  sich  auf^häit  nah  hierbej? 

Anselm: 

285  Die  ists. 

Clarimund: 
Ist  er  von  ihr  bezaubert  und  verstrickt? 
Steht  gleich  sein  hum  nicht  wohl,  die  angen  sind  geschickt* 

Wol  ists  dieselbte  denn,  die  ich  vor  diesem  prieß, 

1  Fr.  Et  moD  nom  de  roman. 
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Von  der  ich  reim  auf  reim  und  lob  auf  lob  ausließ. 
So  wil  ich  uns  zu  lusfc  und  ihm  zu  schmertz  und  pein 

290   Heut  ebenfalls  ein  hirt  und  seiten-buhler  seyu. 
Dein  vorbild  steckt  mich  an! 

Anselm: 

Lass  dirs  nicTit  fremde  seyn  \ 
D'dss  ich  mich  so  verstellt!  Die  liebe  gab  mirs  ein. 
Angelice  vermocht  auf  meinm  geist  so/riel, 
Dass  Ich  auf  diesen  wahn  zu  ihrem  dienst  yerfiel. 
Du  weist,  dass  sie  sich  stets  mit  schäfferey  ergetzt, 
Drum  ist  Charit  allhier  zur  schäfferin  gesetzt. 
Ich  bin  der  hirtef  sie  stellt  etwas  schönera  vor, 
Indem  man  sie  zur  nymf  mit  aller  schluss  erkohr. 

C  1  a  r  i  in  u  u  d : 
Ein  fremd,  jedocli  ein  sclKhi  und  artig  Zeitvertreib! 
300  Nichts  mangelt,  als  dass  ich  nicht  länger  außen  bleib. 
Ich  geh  und  zeig  ihr  an,  worzn  ich  mich  erkOhn, 

Denn,  weil  sie  nymf,  ists  notb,  dass  jeder  sie  bedieu. 

Ljm  fiuiget  unveneheDs  laat  an  sq  lohreyen,  als  wemi  er  aus  einem 

tieffen  tramn  aufführe. 

Ach!  ach! 

Anaelm  kommet  zu  ihm  gelautten. 

Anselm: 
Was  quält  dich  hirt? 

Ljsis: 

£s  war  ein  liebcs-riß  ^ ; 
Mich  dfinckt,  als  ob  mich  hertz  und  seel  und  leben  ließ 
^  Und  auf  Charitens'  lipp  und  sanfifte  waugen  setzt» 

Anselm: 

Gedancken!  werth,  dass  sich  dein  geist  damit  ergetzt! 
Hochnothig,  dass  ich  dich  lass  in  so  sfißem  wahn« 

Der  himmel  segne  dich  und  der  du  zugethau! 

Lysi  s: 

Wol!  geh  in  frieden!  geh  der  hirten  rühm  und  zier! 
SlO  Es  sey  der  große  Pan  und  seine  gunst  mit  dir! 

1  Fr.  Ne  vons  tftonnei  poini  2  Fr.  C*eit  od  ^lan  d*amoar.  8 
B  Chariten. 
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Ljs»y  Ckahte,  geklöd^  wie  eise  acMfieriA. 

L  TS  is: 

Ihr  bfiigor  vod  der  luffl!  iln;  die  flur  iig  imd  nidit 

Habt  mit  Chariteos  rnhm  und  lobe  zugebracht, 
Ihr  Togei.  :Hrbaut  ihr  sonst  wohl  was,  das  ihr  zu  gleichen? 
Cbaöte  enelMwci  nicr  4tm  Imiimu 
Charite: 

Was  macht  dtj-  u.irr  allein  ?  Was  sagt  er  zu  der  eichen':' 

L  j  a  i  * : 

31d  leh  red  omsoosi  mit  den»  dw  nichi  antworten  km.  ^ 

Viel  bewer,  dan  ich  mieh  geh  Edw  ber  dir  an;  i 

Du  pflegtet  mit  hirien  wohl  au^  freuudligkeit  zu  schwätzen. 

Charit e  (verKhleiclit  aieb  hintor  die  faämiie): 
Ich  will  die  Echo  seyn  und  diese  lost  enelien. 

L  y  i  ? ! 

Aehnvmfe!  Li^bo  pla«zt  uud  brennt  uud schneid  uiul  mehrt  , 
320  Ihr  wüten;  hast  da  denn  mein  klagen  nie  gehört? 

Gharite: 

Gehört. 

Ly  sis: 

Sie  redet  schon!  Was  rath?  ich  brenne  gants! 
Was  hilffi  mir  ans  der  pein  and  van  dem  todten*tanti? 

Charite: 

Tantz! 

Lysis: 

la  pfeiff  oder  sin^,  so  tants  ich  tag  und  jähr. 

Charite  liebet  mich,  wie  sie  spricht;  ist  es  wahr? 

Charite: 

325  Wahr! 

hy  sin: 

Doch  erbalt  ich  nichts,  ob  ich  schon  bitt  und  ring 
Zu  stillen  meine  pein,  wie  sehr  ich  auf  sie  dringt  | 

Charite:  | 

Dring. 

L  y  s  i  s : 

Ja,  gar  wol  gesagt!  Ich  wag  es  auch  darauf 

« 

1  B  ob  ich  schon  auf  sie  dring.  | 
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Und  geh  den  augenblickf  zu  holen  troet  volkiuf. 

Charite: 

Lauf! 

L  jsis: 

Wohl  dann  !  dass  es  dir  nach  wünsch  nnd  wUlen  geh ! 

330  Dass  dein  verliebt  Narciss  ohn  waDckeii  bey  dir  steh ! 

Charite: 

Sieh! 

Lysis: 

Stell !  istdiss,  Uius  mir  uoch  itzt  dein  niuud  vorsclilii<:^? 
Du  hieüest  mich  ja  gchu?  Wie?  handelst  du  mit  trug);' 

Charite: 

Mit  trog. 

L  y  s  i  s : 

Nun  sonder  schertz ,  weil  ich  mich  d rauft' verlass! 
Was  soll  ich  hoffen?  sag!  ej  sag!  lieb  oder  hass? 

Charite: 

Hass ! 

L  y  s  i  s  : 

^         Ey  wer  hilift  mir  denn,  wann  in  so  großer  noth 

Kein  weinen  sie  ffewegt  und  ihr  mitleiden  todt? 

Charite: 

Tod. 

Ly  Bis: 

Welchen  wühl  ich  nur?  Trifft  in  ich  des  Unfalls  tück, 
Dass  iu  verzweifieln  ich  mich  härter  nicht  verstrick? 

Charite: 

Der  strick. 

L  y  s  i  s : 

Was  ?  strick?  Es  wird  vielleicht  die  schnüre  seyn, 
^  In  die  Capido  wandt  die  pfeil  nnd  bogen  ein?^ 
Sag  Echo. 

Charite: 

Nein,  ich  mein  an  deinen  hals  den  sträng. 
Ly  sis: 

Da  närrin!  was  ist  diss?  Du  plauderst  toll  nnd  lang? 
1  Oq  c*e8i  Celle  de  l'arc  dont  Capidon  te  aert. 
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Sie^  dick  die  tnackcnkeit  steckt  eyfemidit  dick  ao, 
Vmm  mit  Cbanten  wum  dick  nldit  rerglekken  kan? 

Icll  ^eku  $ie!  Ach  m^in  licht? 

Ckftnte  kfiiBMfft  wieder  mni  des  lehaiiplati. 

Ckarite: 

Was  maekt  ihr  each  ftlr  muht 

Man  ehrt  gott innen  dock  bot  mit  gebeugtem  knie. 
Dir  kimmiisck  einfloBB  miiai  tob  '  aUen,  groß  and  Ueu^ 
Mit  tieffater  uiedrigkeit  nur  angeuommen  seyn. 

C  h  a  r  ?  t  e : 

Nein«  nein!  kier  auf  dem  feld  ackt  ick  do'posBen  nicht; 
Sie  dienen  Tor  den  kof '!  kier  lebt  man  aonder  pflicki 

L  y  s  i  ^ : 

Wahr  iits,  den  hirten  kommt  die  edle  freyheit  zu. 
O  ansckkig,  dem  nickts  gleick!  dass  sie  der  felder  nb 
Vor  kof  nnd  sladt  erkiesl !  Hier  lekt  man  gottem  gleich  j 

Man  lacht,  man  lebt,  man  geht,  mau  tautzt  um  lind  mi 

eich,  I 

FSngt  tausend  Instspid  an,  man  igst,  man  lißi,  man  kfisst, 
Entfernt  Ton  allem  pracht,  entfernt  von  aller  Hat. 

Hie  sprecli  ich:  du  bist  mein,  mein,  edle  schäfi'erini 
Du  auch,  da  sprichst :  mein  kirt  and  leben,  seel  und  sum  l 
Hier  pflüd^  man,  wenn  man  kan !  Ack  Gkarit!  ick  rer-i 

geh !  ' 

Du  siehst,  dass  ich,  dein  hirt,  aus  ohnmacbt  nicht  mehr  st^h 
Und  weichst?  Ackgraosame!  mickiEwingt  die  karte  noth! 

Ch  arite: 

Meiu  birte  drückte  mich  durch  seinen  fall  zu  tod. 

I 

L  V  s  i  s: 

Geh  anmensck!  gek!  Ick  spükr  and  fükl  es  inderthat: 
Za  schlagen  weiß  sie  yiel,  za  heilen  keinen  ratk. 

Geh  hertz  von  ertz  und  stahl,  von  marmel  und  von  steiu ! 

Gharite: 

Warum  doch  kommt  ikr  mit  dergleicken  Torrack'  ein? 

A  U  vor.      2  Fr.  Oes  adorations  sont  bonnes  ä  Paris.      3  vor- 
Vorwurf,  frz.  reproche. 


Digitized  by  Google 


365 


Stach  oder  krat%t  ich  euch  vielleicht  aus  missTerstand  ? 

Lysie: 

Ja  griiume  sLlmno,  ju ;  du  legst  die  strenge  huiul 
Auff  mein  gequältes  hertz,  das  Bägei  deiner  bück 
37ü  Zukratzen  tag  für  tag !  Komm  schau  mich  an  und  schick 
Die  glantasen  ^  strahlen  aus!  Die  stechen!  ach  wie  sehr! 

Wie  scliarif !  w  ie  schuell !  man  heilt  die  stiche  nimmermehr. 

C  h  a  r  i  1 1 ' : 

Wahr  ists,  sie  schaden  was;  doch  stellt  die  klagen  ein, 
Dieweil  ich  mittel  weiß  und  euch  kan  dienlich  seyn!. 

375  Fahrt  wol! 

Ly  s  i  s  ; 

Ach  lassest  du  Anaxanete  '  mich, 
Mich,  deinen  Iphis,  schwach,  ohnmachtig,  mehr  denn  siech ! 

C  h  a  r  i  t  e  : 

Ich  rauss;  die  nymfe  wü,  dass  ich  Lucideu  such. 

L  jsis: 

0  nahm!  o  schäfferin,  die  ich  mit  recht  verfluch! 

Charide: 

Und  warum? 

Lysis: 

Sie?  die  mir  so  ärgerlich  nachkreucht 

^  Ich  fliehe,  was  mich  sucht,  und  suche,  was  mich  fleucht. 

C  harit  e : 

Man  stellt  sich  offtmals  so,  doch  wird  die  wahre  gluth 
Durch  falschen  hass  bedeckt.   Wer  weiß,  wie  euch  zu  muth, 

Wenn  sie  euch  iu  geheim  •  .  . 

Lysis: 

Was?  sie  geheim  mit  mir? 

Ach  Charite!  nein!  nein!  dir  dien  ich  ewig;  dir 
Geb  ich  ein  keusches  hertz,  rein,  gautz  und  un/ertheilt, 
Das  keinem  offen  steht.  Heist  strengen  ström  und  eilt. 
Wo  *  Lysis  ändern  kan,  meer-  ab  in  eure  quall! 

Ihr  Hujadi'u  verlast  der  feuchten  Schlösser  stell! 
Nicht  faun,  nicht  baum-göttin  begrüße  diesen  wald! 

1  glänz  nihd.  adjectiv  =  glänzend.  2  Ovid  uietamorpb.  14,  689. 
3  Wo  =  wenn.  ' 
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390  Die  groGe  weit  vergeh  and  ander  die  gestalÜ 
Man  weid  aof  toller  868«  man  achiff  ai^  fester  erd 
Und  setz  an  hnndes  statt  wolff  fiber  diese  herd! 

C  h  a  r  i  t  e : 

Ich  trau  aaf  diesen  aehwar.    Nnn  hirte  gnte  nachi! 

Ly  sife: 

Fahrt  wol  und  nehmt  mein  hertz,  das  ich  euch  lass,  in  acht! 
i-ieht,  litb»Mi  scbätiiiii,  geht!  Die  stolt^e  vsonne  brennt 
395  Za  hefftig!  Hebt  ?on  hier  ench  femer*  Schafilin,  rennt! 

Ende  des  ersten  aulfzugs. 

Der  ander  attftEng. 

Lncide.  Montenor. 

Beyde  in  hirien-kleidern. 
Lncide: 

Mich  dfinckt,  ein  wenig  Inst^  und  dieses  hirten-kleid 

Bring  euch  aul  liebes-wort;  hört  aber  den  bescbeid  j 
Und  spielt  nicht  mehr  mit  mir!  legt  keinen  zwang  euch  an, 
Weil  ich  Montemom  selbst  nach  wfirde  schätaen  kaa 
&  Ohn  ein  verhalt  gesprach! 

M onte  no  r: 

Hat  diss  so  wenig  krafift, 
Was  reine  lieb  in  mir  ench  zu  bew^n  schafft? 
Wird  mein  betöndtnis,  nnn  mein  herte  in  fener  brennt, 
Das  eur  gesiebt  entsteckt  ^,  nur  eine  last  geneunt? 

Lueid  e: 

Man  wigt  auf  solchen  schlag  '  die  schlechten  Seelen  *  ein. 
10  Was  offters  gante  von  eiß,  soll  glnt  und  leuer  seyo. 

Ein  solches  feur-geschrey  bewehrt  mir  keinen  brand, 
Glut  auf  der  zimg  und  eiü  im  hertzeu,  diss  ist  taud 

Monten  or : 
Darch  diesen  Widersinn  wird  trene  lieb  errtöcki^ 

1  Inst  hier  s=  schert,  Imtige  lanoe,  spiel  fr.  oomplaisanee.  8  B 
outdockt.  8  Schlag  s  weise.  4  Fr.  nn  etprit  trop  crodule.  ^ 
erstöckeu  für  ersticken,  im  16.  and  17.  jahrhandert  üblich. 
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Wo  kennt  ibr  ansreglnt,  wenn  man  sie  nicht  entdeckt? 

Uud  wer  sich  meldet,  sol  mit  list  uud  trug  umgebu. 

Lucide: 

Lieb  bat  ibr'  eigne  sprach  und  kunrt^  was  zn  verstebn. 

Sie  redet,  sie  bewegt  and  schweift  doch  jede  zeit; 
All  ihre  regungen  sind  voll  beredsamkeit. 
Ein  seofftzer  bat  offt  viel  in  einem  nun  '  gelehrt 
20  Und  moss  sehr  lind  abgebn,  wann  nicht  das  berta  ihn  hört. 

Monten  o  r : 

Lsts  wahr,  dasssich  das  bertz  auf  solche  sprach  versteb, 

Wie  kommts  denn,  dass  ich  leer  mit  meiner  gluth  aasgeh  ? 

Hat  mein  bertz  nicht  geseofiztvor  encb  viel  tausendmal? 

Hab  ich  nicht  durch  mein  angst  entdeckt  die  seeleii-qualV 
2ö  Die  stumme  lippe  schwieg,  die  zunge  dorö'te  nicht, 

Der  dolmetsch  w«r  mein  ang.   Er  gab  euch  ja  beriebt; 

Doch  dmckt  er  nie  mein  leid  durch  seine  traurblick  aus ; 

Die  boten  kamen  leer  und  sonder  trost  zu  hauß. 

Was  könt  ein  seuffzer  wol,  ja  der  geschicktste  ^  thun, 
SO  Wann  nicht  auf  ubergab  ein  bertz  wil  selbst  beruhn?' 

Der  seuffiser  sprach  ist  stumm,  wann  gonst  nicht  yor  sie 

dingt, 

Und  lieb  ihn^  nicht  verhör  und  hold  zuwege^  bringt. 

Lueide: 

Diss  wird  der  mangel  seyn,  dass  ich  diss  nicht  verstund, 
Was  ihr  mir  habt  entdeckt  mit  reden-leerem  mund. 
3S  Doch  zwef,  drey  seuüzer  sind  auf  unverfälschten  brand, 
(Wie  sehnlich  sie  auch  gelin)  ein  ungewisses  pfand, 

Und  weil  ihr  spührt,  d;uss  ich  der  sprach  unkundig  sey, 
Woit  ibr  mir  itzt  vielleicht  zu  eurem  vortheil  bey  ®. 

Hontenor: 

Verdenckt  den  geist  nicht  mehr,  der  gantz  sich  euch 

verpflicht ; 

^  Es  zeige  ^,  was  nur  lebt:  der  sonnen  helles  licht, 
Was  mehr!  der  dunkle  wald,  in  dessen  einsamkeit 

1  nun  =  augenblick.  2  A  B  gesehickste.  3  berabn  =  bestehen. 
4  ilm  SS  ihnen.  5  A  sa  wogen.  6  beiwollen  c=:  beikommen  wollen. 
7  logen  hier  =  sengnis  ablegen. 
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Ich  offtmals  ttberlegt  den  süßen  aeelen-streit 
Wie  offi;  hab  icb  allhier  yeracht  der  äugen  machte 

Die  (ullerschönste !)  mich  um  meine  fri  vheit  l>r;irbt! 
45  Wie  offt  die*  pein  beklagt,  die  sie  in  mir  erweckt! 

Lncide : 

Ich  glaub  es,  wenn  der  wald  hiervon  mir  was  entdeekt 

M  o  u  t  e  n  o  r : 

Ach  grausamst' !  ist  es  diss,  was  mir  der  liebe  tag  .  .  . 

Lncide: 

Hircan,  mein  bruder  ists,  rler  ül^er  mich  vennag. 

Monteno  i  : 

Traut  mehr  verstand  mir  zu  1  Wie  grimmig  meine  peiiit 
50  Will  doch  ohn  endi  eurherts  ich  niemand  schuldig  sejD. 

L  u  c  i  d  e : 

Genuug !  Ihr  schaut,  hier  kommt  der  hauüe  wieder  ao. 

Anaelm.  Lndde.  Montenor.  Charite  in  hirten-  kkidem.  Angelioe  in 

nymfeii-Uddeni. 

Angelice: 

Fürwahr,  icb  freue  mich,  mehr  als  ich  sagen  kan, 
Dass  ihr  die  schäfferej  so  trefflich  ^  wol  versteht. 
Lucid*  errdthe  nicht!  So  und  nicht  anders  geht 
55   Pliiliis  mit  Lycidas  den  andern  was  voran.  , 
Dian  hört  abwerts  auch,  was  Paris  sagen  kan,  i 
Und  führt  Sylvandem  wol  auf  ein  gesprach  bejseit 

Lncide: 

Recht  wol!  doch  ist  es  nicht  anitzt  zu  zweiffein  zeit, 
Ob  die,  die  mich  verklagt,  mit  fleiß  zurücke  blieb. 
^  War  euch  den'  Polidor  na  hören  minder  lieb. 

So  hättet  ihr  vielleicht  was  eher  uns  erreicht. 

Montenor: 

Wol  Schwester!  hat  sie  nicht  es  mit  euch  ansgegUchtP 

Angelice: 

Ja  f'reylich!  was  sie  sagt,  besteht  auf  gutem  gnni<l. 
Nicht  minder  meld  ich  diss  mit  unverfälschtem  luiiiKi*' 
65  Hatt  er  euch  heimlich  nicht  ein  wichtig  werck  vertnuti 
Ihr  hättet  eher  uns  zu  schaden  euch  geschaut 

1  A  treulich.      2  3  Lucide.      3  B  dann. 
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C  h  a  r  i  t  e 

Ihr  lebt  zwar  alle  vier,  so  wie  mich  dünckt,  vergnügt, 
Indessen  leb  ich  hier,  wie  glück  und  zeit  es  fügt 
Wird  alle  liebligkeit  und  luat  für  euch  bestellt, 

70  So  sinds  gedancken^  was  mich  einsam  unterhält. 

A  n  g  0  1  i  c  e  : 

Doch  weiß  man,  was  du  giltst,  weil  deine  treffligkeit 
Zwey  seiten-bnhler  heut  erweckt  zu  neuem  streit. 

C  h  a  r  i  t  e: 

Baut  liebste  nicht  so  fest  auf  einer  andern  graub  \  , 
Vielleicht  kommt  mir  die  seit  so  wol  als  euch  zu  hanß. 

An  ge  lice: 

75  Ich  niüst  ohn  glaii])en  seyn,  wann  ichs  nicht  glauben  solt, 
Weil  Clarimond  vor  dich  ein  hirte  werden  wolt. 

Gharite: 

Weil  ihm,  dass  unser  narr  so  auf  mich  raast,  bewust, 

So  thut  er  dieses  nur  zu  eur'  und  meiner  lust. 
Doch  spiel  er,  wie  er  weil,  autfs  ende  wird  man  inn, 
^  Ob  er  Chariten  noch  mit  seinem  spiel  entrinn. 

Ang  elice: 

Wauu  brachtest  du  was  vor,  das  nicht  zu  deinem  rühm? 

Gharite:  % 

Sich  selbst  yerachten  ist  der  tboren  eigenthnm. 
Wer  von  sich  selbst  nichts  hält,  hat  niemals  was  er  jagt. 
Doch  wie,  dass  unser  hirt  sich  noch  nicht  hergewagt? 

Ans  e Im: 

^  Hieher  treibt  Lysis  aus  sein  auserkohmes  vieh. 

Was  schadets,  dass  man,  biss  er  komm,  etwas  verzieh? 

A  n    e  1  i  c  e  : 
Was  tolle  redens  art  hat  dieser  thor  erdacht! 

Anselm: 

Er  hats  vor  diesem  nicht  so  wunderlich  gemacht, 

Biss  dass  er  den  Vergil  in  possen-roimen  sah 
^  Da  fieng  sein  tlickwerk  an.    Wie  gJHter  da  bey  nah 
Verdrebn  schier  iede  wort,  so  bildet  er  sich  ein, 

■ 

1  F^.  nur  le  d^bria  d'un  aatre.  2  Fr.  quUl  a  lu  Vergilo  en  vers 
InirleHitiei. 

OiTpUvt  IntttpMt  24 
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tki  werd  auf  iluw  «cktag  ^  ipcac^  «ach  göttlich  seyn. 

Sein  hirn  iii  Boodidh  wvbA. 

Ckarit«: 

8obi  kopff  isi  aenüieh  leer, 
Da88  er  auch  meine  aüm,  sk  ick  mm  wort  foriber 
95  Au  Eclio  statt  nadirieff.  nicht  eiauial  hat  erkenfit. 

Monte  nor: 

Wie  möglich,  weil  aeiii  geiat  dareh  diesen  irrweg  ramt?* 
Hört  aa!  er  singt 

Lucide: 

Von  hier!  Verbergt  euch!  Neue  spiell 
Weil  'ich mit  meiner  üeb  aulb  grimmat  ihn  ängaken  will, 
Schant,  wie  er  tnaen  wird! 

Angelice:  • 
Aofb  minate  hört  auTor 

lOe  i<iein  neu  erdichtet  liedl 

Montenor; 

Mit  lust  und  offnem  ohr. 

^  v«c«l«oken  sich  alle  hinter  die  bAiune  ohne  Lacide,  welche  den  Ly- 

aa»  nachdem  er  getungeo,  ilberfiUlt. 
Ljsia.  Lneide. 
Lysig  anget: 

Wenn  lieb»*  theilt  mit  •  zwev  vcrknuptlteu  herUeu 
l>io  sdbigkeit  der  züchtig-stilleu  <^liit, 
IVi^  man  durchaus  den  hirtenstab  mit  schertseo 
Tiui  kUi  die  heerd  in  obaeht-yoller  hut 
*  sÄii^  Inn*  linder  tlüsse  stillem  rinnen 

Km  s^^haÜ'er,  der  in  liebe  gautz  erhitzt. 
W  ^  «Oii  i«t  C6,  o  schmuck  der  schäfferinnen ! 
iVK  lii^NNi«  wenn  man  dir  in  sinnen  aiftst^! 

Luc  i  de: 

'  ^hr^l^nuig  meiner  gluth  und  meiner  liehen  sohmert- 

Ben! 

^i  dir  mehr  süß  und  glücklich  mehr  als  mir! 

>  Vv.  tV«*<-;    >","ir  v»uV<i      joue  aiant  Tesprit  perdu  V      2  weil  — 

«Ml  c  aulteüt      4  Fr.  Ab,  qa  il  est  doux  d'füm 
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Lysis: 

Verwegne,  dass  du  dich  erquickst  in  deiuera  hertzeu 
Ob  meinem  hirten-lied!  Ich  öiuge  nicht  von  dir. 

Lucide: 

Wenn  hörst  da  einmal  auf,  mich  grimmig  zu  hekriegen, 

Mich  ächiiiipfiflichsayerschmehu,  da^  mich  dem  tude  gibt? 

Ly  sis: 

115  Wenn  ephan  nicht  mehr  wird  auf  hohen  ulmen  liegen, 
So  bald  ein  grauser  wolff  kein  schafflein  mehr  betrfibt. 

L 11  r  i  (1  e : 

Und  ob  du  mehr  und  mehr  dich  strenger  wilst  erzeigen, 
Bleib  ich  doch  für  and  für,  wie  ich  vorhin  gesinnt. 

Lysis: 

Ixion  musste  dort  vor  eiteln  wolcken  neigen  *. 
120  Xeh  seh,  dass  Lucide  hier  nichts  als  wind  gewinnt. 

Lucide: 

Wie  sich  die  welle  stellt  nach  starcker  winde  blasen, 

So  wird  dein  stoltzer  muth  sich  legen  noch  zulet/.t. 

Ly  bis: 

Und  wie  ein  felsen  steht  trotz  aller  wellen  rasen, 

So  steiff  hat  deiner  gunst  mein  hertz  sich  wiedersetzt. 

L  u  (  1  d  e: 

125  Mein  hirte!  bey  gott  Pau  und  den  Haniadriadon, 

Schlag  mir  den  nrogang  nicht  mit  dir  in  freundschafft  aus ! 

Lysis: 

Stellt  es  in  ilirer  kratlt,  zu  heilen  liebes-scliadtMi. 
bo  optier  ihn  ^,  um  dich  zu  retten,  gut  und  haus ! 

Lucide: 

Dein  hertz,  das  nichts  entsteckt  ^  ist  gantz  in  eiß  erfroren, 

1^  Als  dicii  diiü  licht  erblickt  dorthin  der  Scythen  land. 

Lysis: 

Ja  sprich  noch,  dass  ich  sey  von  Caucasus  gebohren. 
Nur  tlbertSabe  mich  nicht  mit  der  liebe  tandl 

Luc  id  0 : 

0  dass  dein  liebstes  schaf  der  wölffe  beute  werde, 

1  A  bey  eitehi  wolcken  liegen.  Fr.  Ixion  autrefois  n'embmäsa  qu' 
^  nu8.      2  ihn  fUr  ihnen  wie  v.  32.      3  en talecken  s  entsünden* 

24* 
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Wo  demem  raoliea  sinn  du  mich  su  beute  gibst! 

L  y  s  i  s : 

135  Er  komm !  es  steh  ihm  frey !  er  ras  iu  meine  heerüe, 
Wofern  ich  iemals  dich  kan  lieben,  wie  da  liebst. 

Lucide ; 

Ha  tyger !  das  ^  oruührt  mit  milch  der  tygerthiere, 
Dein  hochmuth  schleust  mir  auf  die  schwartse  iodten-gruft  1 

Lysis: 

Ich  bin  gewiss,  dass  ich  dir  nicht  die  haut  berühre, 

140  Viel  miuder,  dass  ich  dir  solt  öffnen  diese  kliüft 

Lucide: 

Es  reist  die  seel  entawej  und  seucht  in  kleinen  stüdien, 
So  bald  ab  ich  dich  schau,  mit  Uanen  heHasen  aus. 

Lysis: 

Zurissne  seelen  weiß  ich  leider  nicht  zu  tlicken, 
Drum  trag  die  drOmer  nur  Ton  hier  mit  dir  nachhanfi! 

Lucide: 

145  Du  durch  ein  süües  wort  kanst  sie  zusammen  fügen 
Und  aus  der  höüen  mich  ziehn  in  des  himmels  saaL 

Lysis: 

Liegts  daran?  Dass  forthin  kein  tanddich  möge  trOgen. 

Geb  ich  von  zucker  dir  und  houig  freye  wähl. 

Lucid  e : 

Trag  diss  und  jenes  mir  su  lohn  so  langer  zShren, 
150  So  hoffhung  zucker  auf,  als  honig  deiner  trea^ 

L  y  s  i  s : 

Wofern  dir  honig  feilt,  zu  lindern  dein  beschweren, 
So  such  ein*  ander  bien,  ich  bin  vor  dich  zu  scheu! 

Lucide: 

Bleib !  lebens-fack^l !  bleib !  Was  mag  dich  von  mir  treiben ! 
Lass  zu,  dass  ich  noch  mag  was  hoffen,  liebstes  licht! 

Lysis: 

155  Dein  leben  laufft  gefahr,  stets  finster  zu  verbleiben, 
Wo  ich  die  fackel  bin.   Geh  hin !  sie  scheint  dir  nicht 

1  Fr.  Tigre  nourn.  der  dichter  branclit  das  wort  als  iieutrum.  2 
gruüt.      3  Fr.  Accordc  Tun  et  Tautre  a  ma  perseveranoe.   hd  aucre 
de  Tetpoir,  et  le  miel  de  ta  foi  .  .  •  • 
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Lncide: 

Ist  dieses  wort  zu  schlecht  vor  dein  erlauchte  sinnen, 
So  bleibe,  meine  sonn,  heb  meine  schmertzen  auff! 

Lysis: 

Danck  es  der  Sylvien,  ich  mnss,  ich  muss  von  hinnen! 
160  Die  sonne  (wo  ichs  bin),  hält  sich  in  stetem  laulf. 

Angelioe.   Anaelmus.   Montenor.   Lucide.   CSiarite.  Lysis. 

Angelice: 
Wo  laufft  ihr  schäffer  hin? 

Lysis: 

Ich  muss  mm  abzug  blasen, 

Hoch  auserkohrne  nymf!  vor  meiner  feiudin  rasen. 

Charite  (indem  de  Luciden  siehet,  welche  sich  stellet»  als  wann  sie 
mit  Lysis  nieht  angetroflfen  seyn  weite) : 

Wie  ?  acht  Lueid'  uns  heut  auch  nicht  des  grusses  wehrt  ? 

Lysis: 

Vergönts !  Ihr  sehts,  tiass  sie  sich  buschwärts  hat  gekehrt 

1^  Man  lass  ihr  etwas  zeit,  den  geist  recht  einzurichten, 
Den  ihr  mein  abschiag  gantz  verwirrt,  und  was  zu  dichten ! 

Angelice: 

Sie  bleibt  halßstarrig  denn,  nur  stets  nach  ench  zu  sehn? 

Lysis: 

Wenn  ich  nicht  Lysis  wer,  es  wäre  längst  geschehn. 
So,  ob  sie  wol  die  lieb  auch  um  mich  thöricht  machte, 
170  Bleibt  sie  Lucide  doch,  weil  ich  Chariten  achte. 

C  Ii  a  r  i  t  c : 

Mein  schäfi'er,  der  vor  mich  sie  schätzt  vor  wind  und 

apren. 

Besitzt  auch  sonder  falsch  mein  hertz  und  meine  treu. 
Wir  sind  durch  eine  kett  auf  ewig  fest  verstricket. 

Lysis: 

Halt  mit  dem  krafft-wort  inn !  0  lieb !  Ich  werd  entsQcket ! 

175  Ach!  Ach! 

Charite: 
Ihrseufftsst? 

Lysis: 

Ach !  Ach !  Ach !  schönste  schäfferiu ! 
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Ans  Yorsorg,  am  das  ich  Inflt  avff  die  brust  gewinn!  i 
Was  würde  sieb  ftr  bitz  in  meinen  gliedern  regen! 

Sie  wurde  bald  diss  hertz  in  fliegend'  asche  legen 
Durch  des  yerlangens  ghit,  die  langst  die  seel  erwischt, 
180  Wenn  nicht  der  aeafflcer-wind  mein  siedend  blnt  erfrisdit 

Lucide  (kommt  wider  auf  den  platz): 
VVormit;  kürtzt  euch  die  zeit  der  rühm  Ton  onsem  fiüssen  ^? 

Gharite: 

Wir  bandeln,  wie  wir  Tieh  nnd  ield  bestellen  müssen. 

Mau  hält  sich  hier  verdeckt 

Ly  sis: 

Auch  sprach  ich  von  dem  licht 
(Etwa«  gemach  so  Lnckle'.) 
Von  diesem  aug,  ach!  ach!  das  mir  das  bertse  bricht 

185  Ach  ja  dein  zaubernd'  aug  entsteckt  die  blöden  sinnen! 

Angelice: 

Mein  hirt !  ihr  konunt  zu  nah  der  blom  der  sehiffsrinneD. 

Rcbatit!  ihrer  äugen  glantz  ist  warlich  nicht  gemein; 
Ja  sie  bezauberu  beid  und  ihr  liebt  nur  das  ein. 
Was  fremde  redens  art,  der  ihr  each  hier  bedienet? 

Lysis: 

IW  Tcb  hab  auf  dichter«  art  zu  reden  mich  erkühnet.  | 
Ihr  styl  geht  iederzeit  auf  das  particular*;  | 
Ich  rede  gantz  express  nnr  in  dem  Singular^, 
Doch  meine  schafferin  durchaus  nicht  za  yerletien, 

Der  beyder  sonnen  mich  ))estrahlen  und  ergiHzen. 
U)5   Und  wann  ich  schwer*,  ihr  aug  hab  auf  die  seele  macht, 
Hab  ich  so  wohl  das  linck  als  rechte  mit  bedacht 

Anselmns: 
Was  sagt  die  uymf? 

Angelice : 

Er  ist  gar  weißlich  uns  begegnet  • . . 

Lysis: 

Still!  hör  ich  uicht  von  fern  (seyd  wiesen,  seyd  gesegnet I) 

l  Fr.  De  quoi  vous  oiitietient  riionneur  de  nos  ln)eagc^■f'      2  Fr.  ! 
(ii  Lisis  bas)  II  faiit  fl]>f»iniuK r.       3  AB  falsch:  Lysis  Fr.  (Lisis  a  Lii- 
cidc  Im'  iiioutrant  t'harite).      4  Fr.  est  particulier.      5  Fr.  je  parle 
au  singuUer.      0  Fr.Jjurant. 
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Em  artlich  seitenspiert* 

Montenor: 

Es  ist  ein  junger  hiri, 
^   Der  neulich  aus  der  fremd  erst  ankommt 

Lysis: 

Bej  der  myrt! 

So  ists !  Sein  kleid  war  nicht  gleich  unseru  ausstaffieret. 

Ansolmns: 

Itzt  hat  er  sich  uns  gleich  auf  landes  art  geasieret. 
Hier  ist  er  •  <  .  •  . 


Angelica.  Anselm.  Lncide.  Montenor.  Gharite.  Clanmond.  Lysis. 

Montenor: 
...  Da  wilst  dann,  da  edler  schäffer  da, 

Mit  uns  an  diesem  ort  genießen  unsrer  ruh? 
^  60  kommt  mirs  vor,  weil  du  dich  so  wie  wir  gekleidet. 

Glarimond: 
Bath  sach  ich  vor  den  brand,  den  meine  seele  leidet 

A  n    e  l  i  c  a  : 

Ihr  führt,  wie  ich  versteh,  auch  über  liebe  klag. 

Glarimond: 
O  g5tter!  nicht  omsonst,  ich  schmachte  nacht  und  tag. 
Sagt  aber  doch  mit  gunst,  eh  icli  mich  mehr  erkläre, 
210  Ob  mir  das  glück  allhier  Angeliceu  gewehre. 

Angelica: 

Ihr  achaat  sie,  wo  auf  ihr  all  eore  wol&hrt  steht, 

Die  willig  und  bereit  mit  hülif  entgegen  geht. 

Glarimond: 
Wald-priester  '  1  dessen  kanst  wirckt  so  yiel  wanderwercke, 
Hier  ists,  da  ich,  wie  wahr  dein  weiß-aassagen  mercke. 

215  Ach  gnade!  wo  dir,  lieb,  ein  wundsch  zu  hertzen  geht! 

Angel  ica: 

Wer  iat  sie,  die  each  so  viel  leids  and  thranen  steht'? 

Glarimond: 

Ach !  dass  mir  nicht  erlaubt  mein  hertze  zu  entladen ! 

1  Fr.  Grand  Dnitde.    2  Fr.  ttt  oraeles.     d  tiehen  =  sn  gtehen 
kanmea,  eooter. 
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A  n  g  e  1  i  c  a : 

Es  sieht  euch  frey  und  wird  (dias  glaubt  !j  durchaus 

nicht  schaden. 
Ihr  seht,  es  nimmt  sich  Bcbum  iedweder  euer  an. 

Ularim  ond: 

220  Hur  wesen  lieb  ich  nur,  weil  ich  sie  noch  nicht  kan*. 
Ich  bilde  sie  mir  ein,  die  ich  doch  nie  gesohanet, 

•         Unwissend,  ob  sie  sich  ie  dieser  weit  getrauet. 
Ich  bet'  ihr  ebtiibiid  in  heiber  audacht  an, 
Ich  ehr  und  suche  die,  die  ich  nicht  finden  kan. 

Lysis: 

225  Und  kennst  sie  gar  nicht? 

(Jlarim  oud: 

Ach !  ach  gönt  mir  gnadig  ohrea! 
Ich,  Philliris,  der  in  Arcadien  gebohren  .... 

Lysis: 

Arcadien V  das  stets  mit  edleu  schürt ern  prangt? 
Doch  setzt  euch  hier  ins  rund*,  eh  ihr  die  red  anfangt! 
Diss  ist  der  hirten  brauch. 

Ang  e  1  ica: 

Mau  folg!  eilt!  last  uns  sitzeu! 

Sie  setsen  sich  alle  auf  rasen  Id  einem  kreiß,  Lyns  leget  sich  vor  die 

fliße  seiner  Charite. 

230  Ciiarite,  meine  sonn'!  ach  ich  fang  an  zu  schwitsseui 
Gemach  mit  deinem  strahl !  sonst  brenn  ich. 

Angelica: 

Wohl  >^agther: 

Man  hört  euch  willigst  au;  erzehlt,  was  euch  beschwer! 

Clarimond: 

H5rt^  große  nymfe,  hört!  hört,  schönste  der  hirtinDeD* 
llir  edlen  .schärtVr,  hört  die  niarter  meiner  sinnen! 
^35  In  dem  berühmten  laud,  da  ich  das  licht  erblickt, 
Ists,  da  man  mehr  vor  lieb*  als  vor  dem  Pan  erschrickt- 
Hört,  mit  was  wunder  mich  der  erte-tyrann  bezwungen! 
Wie  meine  freyheit  er  hab  an  sein  joch  gedrungen! 

1  Fr.  Je  Tadore  es  id^  et  aans  saToir  qui  o*ett. 
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Ich  lag  eins  tags  gestreckt  nechst  eineiii  ulmen  bamn 

240  Und  hütet  unbesorgt,  als  mich  ein  süßer  träum 

Schier  unvermerckt  befiel ;  stracks  fand  ich  mich  umgebeu 
Mit  schimmernd  reichem  licht  und  schaute  vor  mir 

schweben 

Den  überreichen  schatx  der  schönsten  liebligkeit, 
Dergleichen  nie  kein  aug  erblickt  in  dieser  zeit, 

'^5  Gleich  meiner  schäfferin,  auf  welcher  stirn  und  wangeu 
Sich  der  holdinnen  rey  gesetzt  in  Tolles  prangen. 
Ein  freundlich  hochinuth  hoi\  der  strengen  würde  band  S 
Da  stund  die  herrligkeit  der  anmuth  nechst  verwand. 
Die  götter  gdnten  nie '  durch  schSner  meister-stttcke 

250  Den  armen  sterblichen  der  gottheit  heller  blicke  ' ; 
So  sah  ich  sie,  o  njmf!  Urtheilt  den,  ob  ich  liebt, 
Ob  nicht  bald  glut  und  brand,  und  was  nur  feuer  gibt, 
Die  aeel  in  mir  erhitzt.   Wie  kont  ich  widerstehen! 
Der  tibereilte  geist  niust  an  die  1)ande  gehen. 

2d5  Ach!  aber  als  die  nacht  der  sonnen  rulft  zu  haus, 
Da  war  mein  irren  zwar,  doch  nicht  mein  lieben  aus. 
Mir  war  der  treffligkeit,  die  meinen  geist  besessen 
(Da  ich  lunimehr  erwacht),  unmöglich  zu  vergessen. 
Doch  blieb  sie  halb  verwischt,  dass  mir  nicht  mehr  erlaubt, 

260  Zu  bilden  die  gestalt,  die  mich  mir  selbst  geraubt. 
Nichts  minder  lieb  ich  noch  dis  unvollkomrane  wesen. 
Die  freyheit  ist  dahin,  dis  hertz  kau  nicht  genesen, 
Und  von  dem  äugen  blick  zwingt  mich  der  liebe  macht, 
Dass  ich  kein  ander  bild,  wie  schön  und  hoch  es,  acht. 

^  Durch  solchen  liebes-zwang  und  endeloses  hoffen 

Verschmacht  ich  schweigend,  biss  ich  solcli  eiu  mittel 

troffen: 

Es  wohnt  um  unser  feld  ein  weitberfihmter  mann. 

Ein  heiliger  druid,  der  alles  rathen  kan. 
Er  weissagt  tag  für  tag,  was  den,  was  jenen  drücke; 
270  £r  weiß,  durch  welchen  weg  der  himmel  rettung  schicke. 

1  üne  aimable  mogaace,  one  fiert^  digne 
T  joignit  la  doaoenr  avec  la  majestd. 
2  A  mir.     3  IV.  De  leiir  drrinit^  foit  4clater  rimage. 
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Sein  nnind,  den  er  zu  troet  mir  öfibei,  thate  der  spnch 
(leb  red  es  eonder  (alaeh)  der  grofien  götter  nadi: 

Erfreue  dich  betrübter  birte! 

Dein  traur-verhiingnis  geht  nun  nach  und  nach  zum  ende. 
275  Zeuch  nach  der  Glan  Strand!  Zeneh,  wo  ich  dich  tun- 

sende  \ 

Dass  dich  Angelice  bewirthe! 

Ihr  magst  du,  wie  dirs  geht,  vertrauu. 

Lass  sie  dein  bertm  schauni 

Wenn  du  ihr  deine  pfiin  ansfllkrlidi  wirst  erseUeo, 

280  Wird  eine  neue  krafft  sich  in  dein  ^  äugen  finden; 
Du  wirst  die  Schönheit  sehn,  die  mächtig,  dich  /u  quüleu. 
Und  in  dem  tranm  dich  kont  so  unTerhcfft  entiünden. 

Er  stehet  ai^f ,  und  alt  Sberfkllen  darcb  euieii  neuen  glants,  redet  er 

mit  folgenden  Worten  die  Charite  an : 

Was  mhl,  ihr  götter!  ich?  Welch  glantz!  welch  licht 

kommt  nieder 

Und  öfhiet^  in  dem  nun  die  scblommemd  augenlieder! 
285   Ihr  seyds  dann,  scliäflferin,  die  mich  bezaul>ert  hält  I 
Ihr  seyd  das  scböns-te  bild,  der  schmuck  der  großen  weit! 
Das  treffliehe  gesiebt,  nach  dem  ich  trog  TerlangeD, 
Ihr  seyds ! 

L  y  >;  i  s : 

Gar  wdil,  mein  hirt !  Ihr  könnt  ein  spiel  anfaDgen* 
(4ebt  hin,  Ton  wann  ihr  kommt!  hier  stellt  die  posseo 

ein 

290  Charit  ist  lueine  liebst. 

Clarimond: 

Und  noch  vielmehr  die  mein. 

Charite: 
Die  lieb  entsteht  sehr  bald. 

Olarimond: 

Und  soll  doch  ewig  wahren. 

1  Sur  les  rives  de  Marne,  an  Royaume  des  Lye, 

Va  trouver  la  Nynjplie  Angelique. 
2  B  deinen .       3  B  öffnen. 
4  Fr.  Ccla  vous  plait  a  dire, 

Allez  en  Arcadie  y  faire  le  traun. 
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Lysis: 

Erbarm  dich  deiner  selbst !  Wie  wirst  du  dich  beschweren ! 
Lieb  )ch  Charrteu,  freund  !  was  kaust  du  hoffen?  nichts! 

Clarimond: 

Wer  offb  nichts  hofft,  mein  ftrennd,  bekommt  offt  mehr 

denn  ichts 

L  y  s  i  s : 

Mein  ältre  lieb*  ist  weit  der  deinen  vorzuziehen. 

Clarimond: 

Mit  solcher  ausflucht  darffst  du  freund  dich  nicht  bemühen. 
Mich  brennet  diese  gluth  weit  länger  denn  drej  jähr. 

Angelica: 

Diss  nene  wnnderwerck  verwirrt  mich  gante  nnd  gar. 
Lucide  was  sagst  dn? 

L  u  c  i  d  6 : 

Ich?  daas  von  rechtes  wegen 
^  Oharite  mog  ihr  hertz  anf  seine  trene  legen. 

Der  schäöer  ist  es  werth. 

L  y  8  i  s : 

Wie?  redet  ihr  sein  wort? 

Ich  aterb!  Ich  bin  dahin! 

Clarimond: 

Worzu  an  diesem  ort 
So  kindisch  sich  gezanckt?  Last  uns  za  thaten  schreiten! 
Die  liebe  wil  mich  darch  mhms-volle  wege  leiten 

305  Und  schlägt  selbst  mittel  vor.    Charit  ist  unser  ziel. 
Wir  seuff'zen  beyd  um  sie.    Du  wünschest,  was  ich  wil. 
Es  ist  der  mühe  werth.    Wol  dann,  dass  man  es  wage! 
Daas  angesichts  vor  ihr  nns  beyd*  ein  kampff  entschlage  * 

Und  zeuge,  wer  aus  uus  Chariten  mehr  verdien. 
Sie  selbst  sey  richterin! 

Lysis: 
Ja!  diss  ist  mein  gewinn. 

(Seit  abwerU.) 

Mit  vier,  tünif  schlagen  kau  ich  seiner  mich  eutbrechen. 

« 

l  ichU  =  etwas.      2  entfchlagen  =  solvere,  abeolvere. 
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Charite: 
Ihr  siegt  ohn  alle  fehl  K 

L  V  >  is: 

Kein  zweiffell  Laas  ihn  sprechen 
Und  rühineii,  ww  er  kan,  wenn  eorer  angen  schein 

Mit  einem  ^adeii-blick  nur  wil  mein  beystand  sein! 
315  Pan !  wirst  du  meiner  lieb  anietzt  den  sieg-krantz  scheuekeu, 
Will  seinen  hirien-stab  ich  an  dein  hom  aoffhenckoi. 
Wol  schäffer!  hnrüg!  .... 

Als  er  sich  in  den  stand,  um  mit  dem  hirt^n-stabc  anf  ihn  loGziLschla- 
gea  setzet,  siebet  er,  dasa  Clarimond  einen  degen  zeucht,  den  er  in  sei- 
nem birten-siabe  verborgen  trug. 

Was!  was,  tfaor!  was  seh  ich  hier? 

Der  degen?  Bist  du  toll?  Was  hast  du  "  vor  mit  mir? 

Cla  rimond: 

Wer  mir  Chariten  nimmt,  mnss  tot  mein  leben  nehmen! 
32U  Schlag  tod  hier,  oder  stirb! 

Ly  pi  s : 

Des  müst  ich  mich  wol  schämen. 
Ich  bin  kein  mörder,  nein.   Ich  bin  ein  hirt  von  ehr, 
Ob  ich  der  starckste  held.  Was  wSr  es  denn  nun  mehr'? 

Was  kau  mein  hirtea-stab  wohl  gegen  seiueu  waüeu? 

Anselm: 

Muth!  schäffer,  muth!  Last  nns  nicht  zeit  nnd  spiel  Ter- 

schlaffen ! 

0  i*hönix  wahrer  lieb !  hier  hast  du  gleich  gewähr. 

Anselm  sencht  gleichfalls  einen  degen  ans  seinem  hirten  stabe  nnd  gieU 

ihn  dem  Lyns. 

L  V  s  i  :i : 

0  bostart-schäder !  Wo  mit  diesem  eisen  her! 

Anselm: 

Oreiff  an! 

L  y  s  i  s : 
Ich  wil  nicht. 

Montenor: 

Was?  wil  Lysis  diss  beginnen 

1  A  feill.      2  B  du  fehlt.     3  B  Was  wftr  es  0  denn  nnn  mehr. 
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AuBscblageii  einen  kampff,  Chariten  an  gewinnen? 
Wird  man  die  zagheit  nicht  ausechreyn  in  alle  weit? 

L  y  s  i  s  : 

330  Warum  V    Ich  hab  eiu  hertz,  das,  wie  es  soll,  gestellt. 
Doch  .  .  . 

Montenor: 

Was  docli? 

Lysis: 

Worzn  diente,  mich  mit  den  lahmen 

echwencken 

Zu  i^ualeu,  weil  ich  nicht  das  hirtea-recht  wil  kränckeu? 

Anselm: 

Welch  hirten-recht? 

Lysis: 

Sag  an,  wenn,  wie,  wo  ists  gescheheu, 
Dass  hirten  in  gefecht  mit  kliugeu  sind  gesehn? 

Hontenor: 

^  Hat  sich  Philander  nm  Dianen  nicht  geschlagen? 

Ly  sis : 

Ja,  weil  ein  wilder  sie  unmenschlich  weit  enttragen. 
Darzu,  so  schlug  er  sich  mit  ästen  von  dem  bäum. 

A  n    e  1  i  c  a  : 

Red  ihm  nicht  länger  ein!    Der  feige  mache  räum! 
Itzt  blickt,  wie  wenig  er  Chariten  hat  geliehet, 
^0  Die  er,  weil  er  nicht  kampfft,  verlast  und  übergiebet! 

Komm!  edler  fremder,  komm!  Sieg  und  Charit  ist  dein. 

C  1  a  r  i  in  o  u  d  : 

Vor  diesen  Spruch  werd  ich  euch  stets  yerpflichet  seyn. 

Angelica: 

Cnd  du,  verwortlncr  hirt,  du  Hissest  dich  verdrieLicn, 
Ein  feiges  troptllein  bluts  vor  diese  7ai  vergielien, 
Auf 'die  dein  hertz  entbrand,  und  achtest  sie  nicht  werth, 
Der  mühe,  die  mit  sieg  auch  den  besitz  beschert? 
Geh  hin,  verräther!  wo  verräther  hin  zu  schicken! 
Geh!  Lass  dich  nimmermehr  von  uns  allhier  erblicken! 
Auf  schaffer!  Last  uns  fort! 

Lysis: 

Ua  uymf  aus  felb  und  schuee ! 
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350  HffK  hart  ab  Minnidon  and  landa-kneehi  Dolope '  1 

Oharite: 

Fahr  wohl,  betrübter  hirt! 

Lysis: 

Ach!  was  last  sie  mich  hdreni 

Charit«: 

Das  urtheil  ist  geiäilt;  gehorsam  mu^  es  ehren. 

Ljsis: 
Und  80  ferllBt  da  mich? 

Charit  e: 

Halb  todt*!    Ach  es  gescheli! 
üelfft  gött^,  dass  ich  bald  den  Lysis  wider  seh ! 
355  Indessen  stirb  nar  nicht!   Kein  PhilUris  wird  können, 
Mein  schütier!  deinen  platz  in  meiner  seel  gewinnen. 

Lysis: 

Indessm  seafitw  doch,  weil  mir  mein  hertae  bricht. 

Charite: 

Dich  klag  ich  hoch  und  mich;  mehr  seafftaen  kan  ich 

nicht 

Hein  herts  ist  gante  geklemmt. 

Lysis: 

Wenn  wen!  ich  denn  genesen? 

360  Unseaffserlidier  ding  unseuitzeriichstes  wesen  M 

Charite: 

Dis«  scheiden  schmertzt  vielleicht  dich  nicht  so  sdir  ^ 

mich. 

Nun  gate  nacht!    Gott  Pan  tröst  und  bewahre  dich! 

Lysis  alleine: 
Last        unglttck  uns  denn  weichen! 
Last  sein  rasen  uns  vollziehen! 
365  Last  ans  zu  ganz  wilder  eichen 

Graaser  wildemissen  fliehen! 
Gute  nacht,  geliebten  wiesen! 
Arme  heerde,  gute  nacht! 
Gate  nacht,  was  ich  gepriesen  l 

1  Fr.  Dolope  soudart.  2  Fr.  J'en  suis  aa  desespoir.  3  Fr.  ^ 
de  toQS  les  objets  le  plua  insoftpirablel 
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370  Gate  nacht,  was  ich  hewacht ! 

Gute  nacht,  gemahiten  uuen  ! 
Die  ihr  blumen  mir  beschert; 
Blamen,  lieblich  anBuaehaiienf 
Die  Chariten  ich  j^ewehrt. 
375  Lysis,  der  in  zügea  lieget, 

(Kohle  büche  gate  nacht  1) 
Hat,  nun  ihn  der  neid  besieget. 
In  die  wälder  sich  gemacht. 
Aus  den  rauhen  wildern  issen 
380  Wird  er  nicht  zorücke  kehren! 

Kan  er  nicht  das  leben  schlieAen, 
Mag  ein  tyg«^r  ihn  verzehren. 
Ihn  zwar,  doch  Chariten  nicht, 
Die  noch  in  den  brflsten  lebt! 
385  Die  noch  als  ein  glänzend  licht 

In  dem  dunckeln  um  mich  schweht! 
O  götter!  o  wie  dick,  wie  dunckel  sind  die  äste! 
Kein  schäflPer  ließ  sich  hier  ie  hören,  glaubt  es  feste! 
Unreine!  weit  von  hier!  Ich  selbst,  ich  zitter  schier, 
39<)  Dass  ieli,  indem  ich  geh,  nicht  einen  sirauch  berühr* 
Die  blätter  regen  sich,  ich  schau,  nicht  ohn  entsetzen, 
Dass  dort  ein  mann  sich  sncht  spatzirend  zu  ergetzen. 
Er  traget  ruth  und  buch,  er  murmelt,  li(it  und  sinnt. 

V.r  siVhet  den  Hircan,  welcher  nach  landest  brauch  auf  dem  felde  spa- 
Uint  lud  gehend  in  einem  buche  lieHct,  in  der  andern  hand  einen  ttab 

trfiget. 

Fürwahr  ein  drnide,  der  zauberey  beginnt! 
395  JSoth^  dsAS  ich  zu  ihm  eil  ...  . 

Lysis.  Uiican. 

L  y  s  i  8 : 
0  wo  in  diesen  lieynen, 

Vortrefflichster  druidt  der  himmel  kräffb  erscheinen. 
Wo  ein  betrübter  hirt  hier  ie  von  Pan  erhört, 

So  hitt  ich,  .steht  (h'm  bc^y,  der  mit  geiiibd  ihn  ehrt! 

11  ircan  abwert« : 

DisB  warlich  ist  der  narr  mit  seinen  ashäffereyen, 
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400  Von  dem  man  mir  gesagt.   Es  rofisse  dir  yerieihen 

Diegottheit,  der  ich  dien,  was  nur  dein  wnud>ch  In^ehri! 
HesuB  und  Tamaris  \  die  haben  stets  beschert, 
Was  ein  bedrangt  gemUth  ie  bat  erwarten  können. 

Lysis: 

0  wol!  Dass  mir  das  glück  so  guten  rath  will  gönnen! 
405  Ach!  schlagt  den  eur  gesiebt  auf  ein  verliebtes  herti, 
Weil  alles  eueb  zu  dienst!  Ibr  könt  obn  mOb  inscberlz 
Dorcb  einen  mtben-eng  natnr  ond  weit  bewegen. 

H  i  r  c  a  n  (abwerts) : 
Er  glaubt,  dass  ich  mich  pfleg  auf  zauberey  zu  legen. 
Er  bleib  in  diesem  wahn  i  Mein  liirt\  es  wird  acbon  gdm; 
410  Du  solst  mit  wonn  nnd  Inst  dein  nnlast  überstehn. 

Er  machet  einen  krejB  mit  seinem  staabe. 

Tritt  ber  in  diesen  kreyß!  anf  meine  wort  nnd  sQge 
Ist  keine  qnal,  kein  leid,  das  niobt  flieb  und  verfli^. 
Begehre,  was  du  wilst,  es  steht  in  meiuer  macht! 

Lysis: 

Kein  scbäffer  ist  iemahls  in  so  viel  notb  gebracbt^ 

415  Durch  ungerechtes  recht,  aus  tyranney  ergangen, 
(Der  hinimel,  leider !  hat  rliss  über  mich  verhangen) 
Mir  zutritt  zu  der  nymf  Angelice  geraubt. 
Ibr  scbloss  nur  anzusebn  ist  fort  an  unerlaubt 

So  komm  ich  leider  um  Charit-en,  mein  verlangen. 

Uir c a n  : 

420  Ists  diss  verbannen  nur,  was  deinen  geist  gefangen? 

Lysis: 

Kan  für  verliebte  wol  noch  schwerer  strafte  seyu  ? 
Drum  lietf  verzweiÖluugsvoll  ich  in  den  wald  herein, 
In  meinung  tygerthier  und  wölff  auf  mich  zu  betien; 
Docb  würdigt  ihr  eueb,  mich  in  alten  stand  zusetzen 
425  Durch  zuthnn  eurer  kunst,  dass  ich  Chariten  seh, 
Unsichtbar  oder  auch  verwandelt  .  . 

H  ircan: 

Es  gescbefa! 

Diss  ist  die  miuste  kunst,  doch  besser  dich  verwandeln, 
1  £»us  und  Taranisi  galliache  gottheiten  bei  Locan  I,  445. 
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So  kanst  ausführlicher  du  mit  der  nymfeu  handehi, 
Wo  argwöhn  sie  beschwert,  schaun  deiue  schäfferin 
430  Zeuch  jongfern  kleider  an!  geh  weinend  und  gewinn 
Ihr  heris  und  suche  echuts !  entdeck  ihr  fremde  Sachen ! 
Erdicht  ein  ebeutheur! 

Lysis: 

Das  liest  sich  ja  wohl  machen 
ünd  kommt  auf  hirten  art.   Ward  Oeladon  nicht  eh 

Dort  ia  Alexis  kleid  gekttsset  von  Astre? 
4^  Doch  wie  werd  ich  den  hart  von  wang  und  lippen  streicheui 
Damit  ich  Jungfern  möcht  um  etwas  hesser  gleichen? 
Wer  kehrt  die  külpen*  ab? 

Hir  c  an: 

Stell  allen  knmmer  ein ! 
Behalt  nun  haar  und  hart  und  höre,  wie  ichs  mein! 

^  Ich  wil  durch  meine  kunst  dir  solch  ein  antlitz  geben, 
AIb  keine  schäfferiA  trug  in  dem  jüngsten  leben, 
Nicht  minder  stand  und  gang  toU  süßer  liebligkeit, 
Anlockender  geherd  und  sder,  das  keine  seit 

Noch  augenblick  ohn  dich  Charite  wird  beschließen. 
Uriheil^  ob  deinem  glück!  Sie  wird  dich  lieben  müssen. 

Lysis: 

Was  freyheit  gibt  mir  die  Verstellung  an  die  hand! 
()  stracks!  o  bald  vergönt,  dass  ich  dich,  himmels pfand, 
Charit,  umhalsen  mögl  Last  uns  das  werck  anfangen; 
Ich  sied  in  ungedult,  ich  schmachte  vor  Terlangen. 

H  i  r  c  a  n  : 

^  Kommt  mit,  auf  dass  man  nicht  die  beste  zeit  verlier! 
Ich  dien  euch,  wie  ihr  wOndscht,  schaut  mein  pallast  all- 

hier! 

Ende  des  andern  auffisugs. 


Dritter  auffzug. 

l  Fr.  Pour  ahuser  la  nymphe  et  revoir  ta  bergere.   Preiu  lliabit 

d'une  fille  et  va  chez  eile  en  pleura.       2  Külpe  vom  kopfhaar,  wie 
kolbe  8.  Grimms  Wörterbuch  V,  8.  2587.     a  AB  Urtheilt. 
Oxyphia«  lotUpiele  2& 
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A  n  g  el ice : 

Hat  erster  nmgang  mit  dem  Lysis  euch  bewogen 
Und  ans  der  einouiikeit'm  dieses  feld  gezogeiif 

So  billiclit  ihr  das  spiel,  mit  dem  wir  uns  ergötzt. 
Weil  diäs  ?ersteilen  ihr  für  eur  er^uicj^auig  schätzt? 

Hirean: 

&  Ich  stehe  nmimehr  so,  sein  ark^  schwärm  beweget 

Weit  stärcker,  denn  der  niff  ihm  etwa  zageleget 
Wahr  ists,  es  gieng  mir  schier,  Angelice!  za  nah, 
Dass  meine  Schwester  ich  im  hirten-kleide  sah. 
Gesetst  aoeh  was  tdr  bist  hieraus  entsprießen  könte, 

10  Doch  war  es  mit  wa.s  zwaug,  dass  ich  das  spiel  vergÖnte; 
Mit  unrecht  aber  8tra£Pt  man,  was  mau  nicht  recht  kennt. 
Ich  bin  durch  Ljsis  ari  b^ort  und  so  entbrennt, 
Dass,  wenn  sein  irrthnm  mir  kein  ander  amt  eriheüeti 
Ich  nach  den  hirten-stah  auch  andern  gleich  geeilet. 

li>  Doch  wird  mau,  hoff  ich,  auch  zugeben,  dass  es  schon, 
Wenn  man  dmiden  wird  sehn  auf  dem  schanplats  geho. 

Angelice: 

Bemüht  die  roll  euch  ^  recht  und  artlich  abzulegen; 
Der  .selb-ständ'  ^  unterscheid,  der  bringt  die  '  lust  zuwegeD, 
Und  ich  versicher  ench,  dass  unser  spiel  gar  fein, 
20  Wenn  jener  hirt,  ich  nymf,  ihr  saubrer  werdet  sein. 

Hirean : 

Die  artigst  ebeutheur  hab  ich  auffs  minst  erhinden. 

A  ngelic  e: 

Wir  seynd  vor  dieses  glOck  euch  mehr  denn  hoch  wr- 

bunden. 

Glaubt  denu  der  thor,  dass  ihn  so  eine  leichte  8aeh\ 
Ein  kleid,  geberd  und  gatag  zu  einer  Jungfer  mach? 

Hirean: 

25   Ich  luib     nichts  mit  ihm  an  ohn  soudre  zierligkeiten, 
Jüuiit  an  den  Tharamis,  wand  mich  auf  alle  Seiten, 

1  VHr :  l)einiilit  euch,  die  rolle  etc.  2  solliat- stand'  für  soll»- 
htündigeV  Die  Uedentung  \»i  unklar.  Fr.  La  diversiU?  plait  dana  uß« 
coiitedie.      3  A  dir.      4  A  sache  =  mache.      ö  B  hab. 
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Lockt  aeiDen  geiat  henror,  so  bald  naeh  ost,  nach  west, 
Nach  snd,  nnd  darmit  stellt  ich  sein  einbilden  fest. 

Durch  dieses  narrenwerck  ist  er  so  eiugenomraen, 
SO  Dasa  die  verwandelung  nach  wünsch  zu  ende  kommen. 
Er  sog  ohn  aigwohn  dann  die  jnngfem-kleider  an, 
Doch  schrodckte  dieses  werck  *  (was  ich  kaum  raekleu  kau 
Ohn  lachen).    Lysis  saß  nun  gäntzlich  ausgezieret, 
Als  meine  aehwetter  kam  Ton  Montenor  geführefc. 
8S  So  bald  ich  ihnen  winckt,  entdeckten  sie  mein  ziel 
Und  zwangen  sich  so  wol  bey  diesem  affen-spiel, 
Dass  sie  ihm  jungfern-ehr  gantz  nicht  bestürizt  authateu, 
Wordnrch  meih  anschlag  erst  ansbfindig  wol  gerathen. 

Angelice: 

Diss  ist  ein  artig  stück,  das  ihr  ?or  uns  bestellt. 

Uircan: 

^  Aoflb  minst  ists  lachens  wertb,  wanns  sonst  euch  nicht 

gefallt. 

Indessen  wist  ihr  njmf,  was  ferner  man  vor  possen 
Der  neuen  schäfferin  zu  machen  sich  entschlossen? 

Angelice: 

Ja,  wie  auch  wessen  man  sie  plötzlich  zeihen  soll. 

Hire  an: 

Um  sich  von  dieser  schuld  zu  säubern^  wird  er  wol 
45  ErgreiflFen,  was  er  kan,  biss  ich  durch  kunst  ihn  rette. 

Der  saal  ist  sehr  bequem,  auch  die  gemiihld  (ich  wette) 

Von  des  Ulyssis  müh  und  arbeit  dienen  mir, 

Dass  ich  mit  besserm  schein  das  gantze  werck  ausführ. 

Angelice.    Clarimond.    Charite.  Hircan. 
AngeUce  zu  Clarimond  und  Charite. 

Ich  war  um  euch  besorgt  und  schätzt  euch  für  verlohren. 

Clarimond: 

50  Wir  hatten  frische  lufft  bey  jenem  brunn  erkohreu, 

Biss  dass  Hircan  und  ihr  umständlich  euch  bedacht, 

Was  hier  zu  thun,  wann  nun  der  schwermer  hergebracht. 

Angelice: 
♦ 

l  Doch  Bchmückte  s=  es  erschien  schön,  es  stand  ihm  wohl.  2 
A  brach. 

2ö* 


Digitized  by  Google 


888 


Der  süße  westwiml  liat  euch  (inejii  ich)  bejd  erquicket 

C 1  a  r  i  in  0  n  d : 
Weil  meine  schäierin  mich  liebreich  angeblickei. 

Angelice: 
55  Ihr  sorget  für  und  för! 

Charit  8 : 

Befremd  ^  euch  diss  so  sehr? 
Wer  mich  nur  einmal  sieht,  Terlist  mich  nimmermdir. 

Angelice: 

Uiervou  kan  Clarimoud  eiu  redlich  zeugnis  geben. 

Charite: 

Wem  solt  er  mit  mehr  redit  als  mir  sn  dienste  leben? 

Ich  wette,  dass  vorhin  nie  eine  schiitferin 
Co  Mit  so  viel  liebligkeit  zwang  der  wald-götter  sinu. 
Mein  ang  ist  frisch,  das  wang  anmuthig. 

Angelice: 

Das  gehirue 

VoU  dünckel ' ! 

Charite: 

ünd  mit  recht!  Ich  spiegelt  halß  nnd  stine 

Dort  in  dem  brunu-cristall.  Als  ich  mich  schauen  kont 
Hat  mir  das  wasser  selbst  was  duuckel  ^  noch  vergout. 

Angelice: 

65  Eoch  heuchelnd. 

Charite: 

Nicht  so  sehr,  als  ihr  wol  meint.  Zorn 

zeichen 

Schlagt  hirten  bücher  auf,  welch  ist  mir  zu  yergleichen  ? 
p]in  schäÖ'er-pinsel  mahlt  die  schönste  liebligkeit, 
Es  bleibt  ein  nachriss  doch,  ich  die  selbst-ständigkeit  ^. 
Ist  was,  das  mir  nicht,  auch  weil  ich  verstellt,  ansiehe, 
70  Die  ich,  wo  nicht  Astre,  doch  über  Phillis,  gehe? 

Angelice: 

1  Befremd  eigentlich  befremdt  =  befremdet  zu  schreiben.  2  A 
doDckel.  Fr.  rhomfiiir  aflaei  vaine.  3  A  duuckel.  4  Fr.  De  ce  q') 
peint  de  rare  nn  pinoeau  paatoral,  ce  ne  aont  qne  portraitt,  Toioi  Tori- 
ginal. 
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JKbb  heist,  wie  mich  bedünckt,  sich  selbst  zu  hoch  geschätzt. 

Hiroan: 

Oharit  hat  ihre  wort  anf  ihre  zier  gesetzt; 

Wo  höchste  schüuheit  herrscht,  ist  solche  red  erlaubet 

Ohari  te: 

Wer  ist  wol«  der  euch  nicht,  hochweiser  meister,  glaubet? 

Clarimond: 

75  Die  Wahrheit  glaub  ich  nur,  o  schönste !  meinem  geist 
Zeigt  euch  mitleidend  nur,  wie  ihr  euch  schön  erweist, 
Und  wfirdigt  meinen  dienst  gar  einer  schlechten  gäbe. 

Gönt  dieses  band  zum  schmuck  auf  meinem  hirten-stabe ! 
Mehr  bitt  ick  dissmahl  nicht. 

Er  will  ihr  ein  nesielband  nehmen,  Charite  aber  erwischt  ihn  b^  der 

hand. 

Angel  ice: 

Wie?  dieser  hirt  erscheint 
M  Ans  so  entferntem  land,  weil  er  euch  treulich  meint, 

Und  weigert  ihr  ihm  diss  ?  So  rauhes  herz  kan  kiänckeii. 

Charite: 

Was  klagt  er?  Er  begehr!  Ich  bin  bereit  zu  schencken. 

Clarimond: 

Ohn  schertz? 

Charite: 

Ja,  Philliris,  ohn  schertz  und  argen  wahnl 

(Sie  gibt  da«  nemelband.) 

Doch  wird  diss  Clarimond  zu  ehren  nicht  gethan. 

Clarimond: 

^  Was  dient  der  unterscheid  als  meinen  wundsdi  zn  tödten  ? 

Ach  sie  erklähre  sich! 

C  b  a  r  i  1 0 : 

Es  ist  itzt  nicht  Ton  nöthen. 
Clarimond: 
Und  letzlich  .... 

Charite: 

Schweigt,  weil  sich  Montenor  zu  uns  macht! 
1  Fr.  8nr  oette  verii^  je  ne  erd  qne  mos  ooeur. 
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Angelice.   Montenor.   flircan.   Glftrimond.  duurite.  | 

Hi.rean: 

Wohl!  edler  hirt,  wie  gebte?  l 

Montenor: 

Nehmt  Schwester  euch,  in  acht ! 
Lysis,  die  schäfforiD  kommt  her  euch  «nuepredieD. 
90  Lucide  bringt  eie  mit   Sie  lasse  nichts  gebrechen, 
Cliaritts  dass  mau  sie  mit  höfüigkeit  empfang! 

Charite:  ' 
Hier  wird  keip  mangd  sejn,  eoch  sey  yor  midi  nicht  bang. 
So  glaubt  er  denn  durchaus,  dass  ilm  Hiroan  Terwaaiddl? 

Montenor: 

Er  traut  auf  dessen  kunst,  mit  dem  er  drum  gehaudeÜ  \ 

Charite: 

95  Das  werck  wirds  dartbun !  Sagt,  ist  er  noch  fem  von  hier?  I 

^f  o  n  t  e  n  0  r  : 
Er  folgte  drejüig  schritt,  als  ich  kam,  hinter  mir. 

Hirean:  | 
So  geh  ich'  und  stell  an,  was  noch  sn  thun  beschlosseo.  > 
Hoclmüthig,  dass  ich  scheid,  er  merckte  leicht  den  possen,  • 
Wenn  ich  mich  hier  verweilt.    Was  mir  zu  hauli  angieng, 
100  War  (lind  er  mich  bey  euch)  ein  halb  Terrathen  ding. 
Ich  muss  in  krafPk  und  macht  der  sauberer  erscheiDeD. 

Angel  i  c  e : 

Entweicht  durchs  uebeu-thor,  dass  er  (wie  wir  vermeinen) 
Euch  nicht  entgeg^  komm!  H5r  oder  hör  ich  nicht? 
Sie  sind  schon  in  dem  hof.   Was  hohe  gegenpflicht 
105  Verdienet  diese  glut?  Charit! 

Charite: 

Ich  muss  bekennen, 
Man  wird  mich  die  bertthmst  *  in  schäifereyen  nennen. 
Anselm  weiß  von  dem  schwank  noch  nichts. 

Angelice:  I 

üm  so  Tielmehr 
Erweckt  es  fremder  lust.    Nur  dass  man  Ljsis  h5rl 
Schaut  an,  er  kommt! 

l  berfihmtt  :=  berftbinteite. 
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Gharite: 

Aeh  schaut  diss  liebreich  angesichie ! 

A  n  g  0  1  i  c  e  : 

HO  Mit  diesem  lachen  niacht  ihr  uns  das  spiel  zu  nichte! 
Ein  iedes  snring»  sich  .... 

Angelice.   Monleiior.   darincmd.  Lncide. 

Charite.   Ljsis  in  kleidung  einer  ächätferin. 

Lucide: 

0  nymfe!  der  entdeckt, 
So  manch  geheimnis,  das  die  tieffe  nacht  versteckt, 

Wie  an  der  *  amien  ihr  mitleidend  koiit  erblicken, 
Die  euch  die  götter  her,  um  zu  erretteu  schicken, 
U5  (So  weissagt  uns  Hircan),  und  ich  ward  drauf  bedacht, 
Dass  auf  sein  eigen  wort  sie  wflrde  vor  euch  bracht. 
Angelioe  nmfimgüt  den  X^jtOB» 
A  n  g  e  1  i  c  e : 

Mir  ist  was  der  druid  uns  schickt  höclist  augenehme. 
Lpa»  stellet  sich  mit  sprach  und  geberden  als  eine  jnngfiran. 

Lysis: 

Sie  macht,  hochwerthe  nymf,  dass  ich  mich  arme  schäme ; 

Die  (trotz  der  frechen  angst)  mich  über  glücklich  schätz, 
120  Wo  möglich,  dass  ich  mich  in  eurem  dienst  ergetz  \ 
Diss  ist  mein  einig  wnnsch. 

Charite: 

Vergönnt  ihr  ihr  hegehren! 
Hie  sucht  die  zeit  mit  uns,  o  nymfe,  zu  verehren. 
Ist  onser  heil  euch  lieb,  so  last  nicht  aus  der  acht 
Der  schönsten  '  heiße  bffct! 

A  n  g  e  1  i  c  e : 

Diss  antlitz  ist  voll  macht 
Charite: 

125  Wie?  sagt  ihr  nichts  hierzn? 

C 1  a  r  i  m  0  n  d : 

Gedancken  sind  mein  eigen 
Und  frej.    Die  pflicht-schuld  lehrt  gebundne  Uppen 

schweigeü. 

♦ 

1  B  den.  2  Fr.  Qui  malgr^  ses  malheurs  croira  8on  lort  bien 
<Imx,  Sil  lui  tait  obteoir  le  Wniieur  d'etre  a  vous.      3  B  schönste. 
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Ckaritc:  I 
X«ll^ni::n:M■!■a■!BrkbefrcJ«IMllo^  I 
Und  «dK  adi.  viemte.  4v  wwim  *  «Unkit  Uo£!  ? 

Wer  wiri  ni'ji.t  dia?  ffeterd  *  der  litbligkeit«!  ehren!  ! 
1^  Wra  viri  der  aogcaatzabL  die  fackei,  nicht  Tcrsebren!  > 
Weldi  «tbüMT  amiitE  kit        it  cn  ImkIs  mMtkil  : 

LTsit: 

Ach  >chä5erm.  ear  lob  hat  meine  seham  bestrickt  I 
Hört  auf!  mem  «Boge  viid  moA  gar  in  parparschwimineu. 

Aagelice: 

Man  moss,  Tollkomoe  achS— i,  bdl-wslireiii  nriim  bey- 

stimmeil« 

hpm  wmti,  aaf  Ckaiüea.  1 
Ljsia:  • 
W5  Mir  ein  so  hohes  lob?  Ach  iivn)i !  ach  es  se?  fern! 
Ich  bin  bej  dieser  aonn  ein  sehr  geringer  stein. 

Liicide:  ' 
Ihr  wOrdeteodi  TMileicht  Tmrrohm  8ohoehniditif<dm 
8iünd  *  eure  treffligkeit  euch  nur  was  minder  zehren. 

Ange  lic e: 

Welch  traurig  anMi  preat  euch  herbe  thi&iien  ans? 

Ltsis: 

140   Hört,  nvmfe,  raeinen  fall  und  fall  von  meinem  haus! 
Wann  der  erhitzte  steru,  der  damals  auügestiegeu, 
Als  ich  das  licht  erblickt,  begünstigt  meine  wiegen, 
Und  stets  mich  gleich  bestrahlt,  stQnd  ich  in  solcher  lier, 
Als  hoch-durchlauchtem  hlut  der  stadt  vergont.  vor  ihr; 

145  Denn  ich  bin  (gott  sej  danck !)  ein  fräuliu  hochgebohreDt 
An  welcher,  wir  ihr  sdiaut,  an  Schönheit  nichts  Yerlohrei, 
Die  warlich  in  der  that,  als  ich  am  jüngsten  war, 
Viel  tausend  hertzen  tieng.    Der  courtisanen  scbaar 
(Andenken  ach!  das  itzt  nur  quälen  kan  und  höbneu.'' 

150  Schrieb,  dicht  und  sang  nur  von:  der  schönen  CelimsDeo. 
Der  nahmen,  der  damals  durch  tausend  seelen  strsUt, 
Lescht  aller  Schönheit  aus,  die  anderwärts  gepralt. 

« 

1  A  Mein.      2  wunder  =  wunderbar.      3  Gebund  =  menget  fr» 
CO  grand  amos,      4  Stünd'  =  kostete. 
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Doch  ak 

Bin  in  den  hirtenstand  ich  von  dem  hof  abkommen 
1^  Aus  zwang,  und  dass  ich  vor  tjrannen  was  versteckt, 
Hat  Amarillis  nahm'  ein  edles  kind  bedeckt  ^ 
Arm  Amarillis  l  die  nach  so  viel  leid  und  leiden  .... 
(Verzeiht  den  seuffzern,  die  mir  so  viel  wort  abschneiden !) 
Ich  halt  aus  zwang  was  inn. 

Oharite: 

0  poeeens-ToU  geschieht ! 

L  u  c  i  d  e  : 
(stille  zu  Chariten.) 

160  Mein  bruder  hat  mit  ihm  die  schöne  red*  erdicht. 

Lysis: 

Die  schüTiheit,  die  mir  dann  nur  zu  der  qual  gegeben, 
Verwechselte  mit  mir  nicht  mein  verwechselt  leben. 
Fem,  dass  sie  mich  verdeckt  in  dieser  hirten-tracht, 
Hat  sie  Ton  ihrem  rahm  die  dörffer  voll  gemacht. 

lÄ  Die  neue  schllfPerin,  die  strich  man  aus  vor  alleUi 
Ein  ieder  suchte  mir  zu  dienen,  zu  gefallen. 
Glückselige  bissher!  Doch  dieser  rahm  rieff  bald, 
GestSrcktdnrch  mand  von  mnnd,  drey  bocksftlQ  ans  dem  wald, 
Die  schier  iedweden  tag  befleckten  unsre  quellen 

170  Durch  ein  nicht  rein  geschwätz  von  geilen  liebes-fällen, 
Ja  setzten  (was  noch  mehrl)  wol  meiner  kenschheit  nach 
Und  honten  stets  auf  mich  *  bey  berg,  bey  thal,  bey  bach, 
(Wie  ihnen  gestern  dann  das  werck  bey  nah  gelungen). 
Ich  war  im  uetz^  wenn  mir  Filen  nicht  beygesprungen. 

175  Auf  diesen  frevel  fall  ich  dann  fttr  euren  fuß, 
Weil  ein  satyr  vor  euch,  o  nymfe*!  zittern  muß. 
Bannt  diss  geschmeiß  *  liinw^eg  aus  heilig-reinen  wäldern ! 
Sie  wüten  wider  recht  auf  den  gefreyten  feldem. 
Was  ist  ihr  gantzes  thnn?  Fluch,  schand  und  Üppigkeit. 

180  Beschfltst  der  kenschheit  sdinee  in  reiner  sauberheit! 
Ich  bitt  eins,  zwey,  drey  mahl.    Hier  soll  mich  nichts 

abtreiben. 

m 

l  Fr.  et  j'ai  pris  Ponr  plaire  k  mes  tyrans  le  nom  Amarillis.  2 
Fr.  iU  ni^attendent  par  tout.      3  B  Dvmfen.     4  B  g«8chweiü. 
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Helfft  Ton  dem  bockst,  und  ich  werd*  ohn  wandd  bleiben ! 

Angel  ic  e : 

Eur  zustand  ist  sehr  schwer,  noch  nicht  verzweifiPelt ;  traut ! 
Weil  ihr  die  Sicherheit,  mein  schloss,  zar  freystadt  biiat^ 
185  Der  alleriirnmmste  trotz  darlF  eich  nicht  mitersteheo, 
Nacli  eurer  orbarkeit  in  den  pallast  zu  gehen. 
Lebt  sonder  sorg  allliier !  Charite  sey  bedacht 
Auff  alles,  was  betr&bt,  ergetzt  und  mathig  macht! 
Each  ist  ja  lieb,  sie  zar  gefilhrtin  anzonehmen? 

L  y  sis: 

190  golt  ich  so  hoher  ganst  mich,  nymfe!  nicht  bequemen? 
Ihr*anmath  spricht  vor  sie;  ich  werde  mich  bemfihn, 

Ihr,  wie  der  schatten  pflegt,  dem  leibe  nacbzuziehn. 
Zu  folgen  nacht  und  tag;  möcht  ich  ihr  nur  gefallen! 

Oh  arite: 

Und  zweiffeit  ihr  ?  0  keusch'  und  schönste  von  uns  allen ! 
lUü   In  was  vor  tieffe  lust  mein  hertz  verscharret  lieg, 
Nun  Amarillis  hertz  ich  zum  geschencke  krieg, 
Das  schönste  muster  von  den  grösten  zierligkeiten, 
Der  stern    .    .  . 

Ly  sis: 

Die  titel  sind  um  eur  ehr  auszubreiten 

Wofern  ein  ^^lantz  von  mir  sich  in  die  strahlen  findt, 
200  Entsteht  er,  weil  allein  ihr'  sonue  mich  entzündt 

Glarimund: 
Wo  ihr  mit  dem  gespriUsh  nicht  endlich  haltet  innen, 

So  werdet  ihr  mein  hertz  Chariten  abgewinnen. 
Ach  schäfferin  genung! 

Char  ite: 

Seyd  eyfrig,  gram',  betrübt! 
Was  quäl  ich  mich  um  euch,  wenn  Amarillis  liebt! 

Glarimund: 

^5  Han  kan  zu  wechseln  mich  bewegen  durch  diss  spitat 

Charite: 

1  Fr.  Pnisqne  vons  renoontres  un  azile  assnrd.  2  Fr.  Ah,  reiar- 
vef  ces  titres  pour  vous-mSmo.      3  Fr.  Soyez  cbagrin,  jaloux. 
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Wenn  diesea  engel  ich  tot  mmischen  mag  besitoen! 

Clarimnnd: 
V^friacht  man  meine  dienst  und  die  gevvogeaheit  ? 

Cb  ari  t  e  : 

Sdumi,  dort  kommt  PoUdor !  Hört  auf  Ton  dieeem  streit! 

Aqgelice.   Anselme.  Monteoor.   Clarimond.  Lncide.  Charite. 

Lysis. 

Angeli  c  e: 

Wir  echäffer  klagmi  hoch  ob  eurem  außenbleiben. 

An  selme : 

210  Diss  iiniss  ich  billicb  mir  zu  höchstem  rühm  anschreiben. 
Doch  götter! 

(Er  nebet  den  Lyib  mit  beetfirtming  an.) 
Ang^elice: 
Schäffer,  wie?  wie  steht  ihr  als  verweist? 
Welch  Unfall  überstürmt  so  plötzlich  euren  geist? 

Anselme: 

Ein  nnyersehner  glants  TerUendt  mir  aug  und  sinnen, 

Bezaubert  wird  mein  hertz,  die  seele  wil  zurinnen. 
215  Wer  ist  die  schäfferin? 

Montenor: 

Wief  ist  euch  nicht  bewnst 
Das  uns  bescherte  glück?  Die  unerhörte  lust, 
Da88  Amahllis,  die  vor  überschön  zu  schätzen, 
Wolt  ihre  schäfferey  an  nnsem  fluss  Tersetsen? 

Anselme: 

Mit  ruhni  gekrönter  fluss!  rinn'  heller  fiir  und  für! 
^  Der  gantze  frühling  zeucht  auf  ewig  ein  zu  dir 

Und  schmückt  diss  sch5ne  feld  mit  tausend  neuen  blnmen ! 

Lysis: 

Verzeiht!  ich  sprachte  *  gleich  mit  meiner  neuen  muhmen; 
Ich  antwort  euch  denn  nichts,  dieweil  ich  nichts  vernahm. 

Angelice: 

Man  sag  uns  doch  zuletzt,  wo  Polidor  hinkam; 
^  Warum  er  auch  so  lang  sich  für  uns  hielt  verborgen! 

1  spracht«,  dieselbe  biidung  wie  oben  IL  v.  183.  ^ 
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Anselme: 

Der  arme  L3rn8  sülrirt  mich  in  Tertanffle  sorgen. 

Tch  fiircht,  es  hab  eiir  schlnss  ihn  zum  verzweiflTeln  bracht, 
Dass  er  den  Philliris,  sich  tödtend,  groG  gemacbt. 
Dis8  lag  mir  auf  der  broat   Den  Unfall  zu  Terhtttten, 
280  Dnrdmocht  ich  wald  nnd  feld,  nm  ihn  m  überbitten. 

Umsonst,  ich  fand  ihn  nicht.  Was  mich  betrifft,  ich  glaub, 
Sein  geist  sey  sonder  leib,  der  leib  der  01a '  raab. 

Cbari  te: 

Ja  Geladon  (der  doch  solch  nnrecht  nidit  erlitten), 

Stürtzt  in  den  Lignon  sich  mit  großerm  seelen-wütten. 
285  Ohn  acweiffel  er  ist  bin!  0  scbmertzen  voll  gescbichtl 

Angel  ice : 

Glanbt  dodi  auf  ersten  wahn  so  bald  smn  sterben  nicht! 

C  h  a  r  i  t  e : 

Ein  innerlicher  schaur,  der  meine  seel  umgiebet, 
Versichert  mich,  dass  ich  dnrcb  seinen  todt  betrflbeU 
Ach!  er  hat  sich  ertrinckt!  0  ende  meiner  rnh! 

A  n  CT  cl  i   f  : 

240  Der  götter  güte  ließ  nie  solches  unheil  zu. 

Ljsi  s: 

Olanbt,  meine  schSflferin!  glaubt,  dass  sie  sorge  tragen 
ündrettuüg,  schirm  und  »chutz  undhülf!'  ihm  nicht  ab- 
schlagen ! 

Wer  weiß  es,  welche  nymf  ihn  euch  noch  wieder  gibt! 

Gbarite: 

Ach!  liebste  freundin,  ich  bin  auf  den  tod  betrübt. 
245  Soll  ein  so  schrecklich  end  ins  künftig  seyu  zu  lesen, 
Des  schäffers,  der  der  treust  aus  treuen  ist  gewesen! 

Lysis: 

Wahr  ists,  in  unsenn  dorff  hat  man  von  ihm  gehört, 
Da  ieder  seine  treu  mit  wunder  hat  geehrt. 

Charite: 

Dass  Amarillis  ihr  iemahls  einbilden  können, 

250  Wie  viel  Vollkommenheit  das  glück  ihm  wollen  gönnenl 

Sein  höchste  freundügkeit,  der  schönen  glieder  schein, 

» 

1  01a  tür  Ohlau. 
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Ihr  hättet  ihm  fürwahr  gewogen  müssen  seyu. 
Er  war  ein  hertzen  dieb. 

dar  i  m  0  nd: 

Ich  bitt  enoh  I  last  diss  klagen ! 
Hin  ist  er  und  ich  hier,  der  sich  für  euch  wil  wagen; 
^  Ich  dien  an  seiner  statt  dem  göttlichen  gesiebt. 

Charite: 

Verhaster  scfaaffer!  weg!  gedencke  seiner  nicht! 

Da  uhrsprung  meiner  angst !  Dass  du  dich  her  begeben, 
Bringt  mich  um  meine  ruh,  den  Ljsis  um  sein  leben. 
Dein  lieben  leider  hatt  ihn  in  den  ström  gesenckt, 
^  In  welchem  er  mein  glück  und  seinen  leib  ertranckt. 

Clarim  ond: 
Ach !  mäßigt  euren  grimm ! 

Charite: 

Noch  hier  von  maß  za  schertaen  i 
EntsBench  die  gegenwart  stracks  höchst  ergrimmten  schmer- 

teen! 

C 1  ar  i  m  o  u d: 
Stets  also  scharff  mit  mir? 

0  harite: 
Stracks  fort!  der  schluss  ist  fest. 

C  1  a  r  i  in  0  n  d  : 
Genug  von  der  gequält,  die  mich  stets  leiden  lästl 
Undanckbre^  schafferin!  Bissher  hab  ihr  zu  ehren 
Ich  meine  glnt  gedämpfft ;  last  nns  die  Wahrheit  hören ! 

Brich  liebe,  brich  hervor !  gib  trotz  ihr  an  den  tat(, 

Dass  mein  hertz  führ  und  ich  so  gut  seh,  als  sie  mag  1 

Er  redet  folgende  zu  Lyais. 

Schönst*  Amarillis!  Ach!  Ihr  habt  mich  au  den  ketten! 
270  Eor  anmnth  zwingt  die  seel  euch  kniend  anzubeten ; 
Die  bände  siud  entzwey,  die  mich  vorhin  bestrickt. 
Wie,  dass  ihr  so  verschämt  vor  mich  die  erd  anblickt? 
Anffs  minste  gönnt  ein  wort,  mein  hoffen  zn  Yermehren! 

Lysis: 

Jungfrauen  schämen  sich,  wenn  sie  von  lieben  hören. 
275  Gontf  dass  ich  schweig  und  fangt  alsbald  was  anders  au  1 

1  So  in  A  und  B. 
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Clarimond: 
0  wunder!  0  gesiebt,  das  mich  bezaabern  kan! 

Solt  auf  die  rosen  lipp  ich  einig  kOsslein  setzen, 
Wie  wilrd  es  in  der  pein  des  auges  braud  etgützeul 

Ljsis: 

Stritt  eure  anseUSg  nach  dem  richteeheid  heHger  ehr, 

28Q  Dass  meine  reiuigkeit  kein  geile  red  anhor, 

Die  zu  mehr  keuschheit  denn  Diane  selbst  Yerbuodenl 

Clarimond : 
Hat  iemami»  dass  ein  kuss  erlaubt,  nicht  recht  befimden? 

C  b  Ji  r  i  t  e  : 

.  Dass  meine  frenndin  mich,  ich  sie  küss,  ist  erlaubt, 
Weil  niemand  uns  Terdenckt  nnd  arges  von  uns  glaabt. 
285  Digg  4st  ein  liebes-pfand,  wolt  iemand  hieraus  schließen, 

Dass  uns  die  schälfer  auch  vergönt  so  frey  zu  küssen? 
Er  stellet  eich,  als  wollt  er  ihre  haod  küssen. 
Clarimond: 

Aufißs  minst  erlaubt,  dass  ich  schwer  unter  eure  band, 
Dass  nichts  in  dieser  brüst  glimm  als  ein  keuscher  brand. 

Lisis: 

Unreiner!  weg  von  hier !  Der  schuld  ist  nichts  zu  gleichen. 
290  Vestalen  wirst  du  eh  als  meine  sucht  erwachen. 

Angelice: 

Ihr  macht  es  was  zu  bund. 

Clarimond: 

« 

Was  bund!  Ich  steh  es  n; 
Doch  wer  rm  liebe  stirbt,  weiß  der  auch,  was  er  ihn? 

A  n  g  e  1  i  ce : 

Hur  solt  ....  Ach  gotter  achl  Mein  geist  wird  ganU 

verwirret. 

E(munt  nicht  ein  satjr  her?  wie?  ob  mein  aug  auch 

irret  ? 

Angeliee.    Anselme.    Montenor.    Clarimond.    Ludde.  Chirite. 

Lysis. 

Dni  dieaer  Montenors  als  satyren  aosgemacbet. 

S  a  t  y  r  e  n : 

295  Nymf !  es  befremd'  euch  nicht,  wo  wir  vor  dieses  mahl 
Für  unsem  wald  und  pusch  besuchen  eqren  saal. 
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Wir  freunde  TautatiiS,  halb-götter  nach  dem  stände^ 
Erfahren  straoks,  was  man  aosstrent  zu  unsrer  aehande, 
Und  kommen  her  ge reitet  durch  bilHch*  Ungeduld, 

300  Zu  l'orderu  recht  vor  *  euch  für  uns  vor  diese  schuld. 

Angelice: 

Es  sei  auch  was  es  sei.  ich  will  euch  recht  ertheilen. 

I 

Satyren: 

Last  Amarillis  uus  die  ehreu-wuudeu  heileu! 

L  i  s  i  8 : 

Die  ehren-wnnden?  Was?  unkeuscher,  geiler  bock! 

Angelice: 

Man  hör  ohu  schiuähwort'  an  der  klageu  still  und  stock  ^. 

S  a  t  y  r  e  n : 

^  Ihr  glaubt  auf  falsche  red  und  Ittgenhafftes  schmähen, 
Dass  dis*  untreue  sey  so  keusch  als  schön  zu  sehen, 

Und  dass  die  zier  der  weit,  der  großen  Sonnenlicht, 
Ob  sie  was  reicher  gläutet,  iedoch  so  reiue  nicht  ^ 
Indessen  lernt,  dass  wir  ans  lautrer  gnnst  verschwiegen, 

810  Wie  offt  man  sie  gesehn  bey  Pan  dem  wald-gott  liegen ! 
Die  pflicht-schuld  band  es  ein,  man  solt  es  lassen  gehu, 
Und  ihrer  ehr  auifs  minst  nicht  in  dem  wege  stehn ; 
Doch  nachdem  Fan  su  som  durch  ihre  schuUl  beweget 
Und  sie  in  ehbruch  sich  su  gott  Sylyan  geleget, 

315  Nun  sie  mit  einem  laiui  auf  frischer  that  erwischt, 
Hat  sie  auf  uns,  o  uynif!  ihr  Ungunst  heut  erfrischt. 
Durch  ein  yerrather-stttck  die  seel  ihr  eingenommen. 
Um  welches  wir,  o  nymf  1  itxt  recht  zu  heisdien  kommen. 

Angelice: 
Gebt  antwort  schäfferin. 

Ly  sis: 

Mein  hertze  schmeltat  in  blüh 

320  Ich!  leb  ich  sonder  ehr?  Nein!  nein  ich  bin  zu  gut. 

1  A  für.  2  «Uii  und  stock,  man  würde  dies  =  stockstill  halten, 
mn  nicht  der  genitiT  Toran  gienge;  e«  loheist  wol  form  (stiel)  und 
inbali  der  klagen  bezeirhnen  7.w  sollen.  3  Fr.  Sur  le  rapport 
tr^mpear  de  eetto  &me  infidelle,  Yous  croyeK  qn*elle  seit  aussi  chaf^te, 
<i»  belle»  Et  qne  ce  grand  flambemn,  doiit  nou  vient  1»  olsrM,  a 
ploi  d*6dat  qii*eUe^  a  moias  de  pueiä? 
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Der  neid  will  meine  zucht  durch  dieses  stück  iinisclimeiiku. 
So  ließ  der  Pbcßdra  grimm  Hippollitum  zureifieo. 

Angelice: 

Man  klagt  each  an!  Dur  seyd  nnn  schuldig  oder  fny, 

Doch  will  mein  ehr  auch,  dass  an  euch  kein  argwöhn  sej. 

Lisis: 

0  kensdiheitl  hell  als  glas!  weit  heller  denn  erjsyieo, 
lizt  geht  man  auf  dich  loß,  itsst  stOst  man,  da  solst  Uta. 

8  a  t  y  r  e  n : 

Bloü  läuguen  gilt  hier  nichts.    Das  laster  ist  zu  schwer, 
Es  sej  denn,  dass  das  fear  die  aassag  auch  bewehr. 
Ihr  nymfe  wist,  worzn  die  satning  uns  Terbundeo, 
Worzu  das  hei  Ige  blech  vor  langer  zeit  erfunden. 
Sie  rOhr  es  glfiend  an,  alsdeuu  wird  ieder  Schaan, 
Ob  die  nnkeosche  sich  kan  kenschem  feur  Tertrann. 

C  h  a  r  i  t  e : 
Unmensch!  Was  gibst  du  an? 

Glarimond: 

Dich,  geist  von  meinon  lebeo, 
Dich  Amarillis,  dich!  soll  man  den  flammen  geben? 

Lisis: 

Man  lasse  mich  bestehn  den  angehearen  wahn; 
Keusch  find  ich  unversehrt  durch  lichte  kohlen  bahn. 

A  11  g  e  1  i  c  e  : 

Diss  alte  recht  ist  scharff,  docli  niemals  ward  erhuret, 
Dass,  die  unschuldig  sind,  durch  diese  glut  Tersehrei. 
Das  feur  wirds  darthun,  ob  man  fälschlich  euch  veridagt 

C  1  a  r  i  m  0  n  d  :  ^ 
Was?  dass  auf  blindes  recht  ich  meine  seele  wagt? 
Nein!  Amarillis,  die  unredlich  heut  belogen, 
(Diss  leben  sets  ich  drauf!)  wird  allhier  ausgezogen. 
Her,  der  sie  etwas  zeiht! 

Angel  i  c  e : 

Halt!  diss  wird  nicht  erlaabi 
Du  zeuchst  der  g5tter  straff  auf  dein  Terdammtes  hanpt 

(£r  zeucht  den  degen  aus  dem  atabe.) 
Glarimond: 
Was  acht  ich  in  dem  stand  ihr  rasend-  toUes  tobeal 
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Vor  göttern  hab  ich  lieb  und  schaff eriu  zu  loben 
Und  zwingt  mich  iemand,  dass  ich  sie,  mein  gut,  yer- 

liehr .... 

Ang  e  1  ice: 

Verwegner  schäffer !  Was  ?  Eilt,  reist  ihn  von  mir ! 
Wald-g^tterl  greifft  ihn  an  K 

Lysis: 

Räch,  himmel!  Räch,  o  erden! 
350  Wer  vor  die  Unschuld  steht,  soll  so  zutreten  werden! 
ÜDselge  Jungfer  1  Ach!  Man  greifft  dein  leben  an. 
Hüff,  großer  writt*!  Aeb  hflfffdmid!  Ach  hilff,Hircan! 

A  n  g eiice: 
Welch  douner  kracht? 

Oharite: 

Wohin,  wo  werd  ich  mich  verdecken  ? 

Lysis: 

Ich  steh  als  gantz  versteint  und  bin  erstarrt  von  schrecken. 
Hran  enchetnet  auf  eioem  wagen  in  der  Infit  mit  blite  und  krachen*. 

Hircan.  Lysis. 

355  Ich  schütte  blitz  and  krachen  ans 

Und  breche  die  gefahr,  die  über  dich  verhangen. 

Schlag  auf  die  angen!  Lass  dis  haus! 

Erkenne  den,  der  dich  verwandelt  nach  verlangen! 

Indem  ich  schau,  was  man  dir  drant 

Und  enibsig  sich  bemüht,  dein  leben  abzukürtzeUf 

Erschein  ich,  der,  den  alles  scheat. 

Und  eile,  deine  feind  mit  blitsE  nnd  stürm  zu  stttrtzen. 

Mein  wagen  ist  för  dich  bereit. 

Komm!  Die  Verfolger  sejnd  verstäubet  und  zerstreuet 
^  Schau,  wie  ich  ihre  gn^usamkeit 

Verjagt  und  die  gepocht  ^  die  ich  mit  fear  bedrauet! 
Ihr  rasen  ist  in  allen  ecken 

» 

1  Fr.  Mes  dieux  sont  mon  amour,  mes  dieux  sont  ma  hergere. 
2  £•  iieUt  die  bemeroknng  des  originala:  Pendant  que  les  satyres  met- 
M  Oarimond  hors  dothtetre,  od  entend  an  bruit  detonnerre  ot  Ton 
^te  Rekurs  qni  raooompegnent.  3  Fr.  lage  Hircan.  4  Fr.  Tout 
lemoDde  fidt.  Hircan  paroit  eto.    5  pochen  gs  mishandeln,  verhChnen. 
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Yenchüchtert  durch  des  todes  adhrocken. 

Lysi»: 

Drnid,  emüei  micli!  dies  ist  mein  gants  beg«liTeD, 

370  (0  wuuiier  meiner  zeiil)  von  diesem  feur  bewehren! 

Hircan: 

Was  schreckt  die  prOficmg  dkh?  Weil  AmanUis  rein 
Und  keusch ,  wird  weder  hlut  noch  blech  ihr  scMdlidi 

seyn. 

Ljrsis: 

Als  AmarilUs  hab  ich  swar  die  gluth  Terlachet; 

Weil  das  gewissen  doch  von  Lvsis  in  mir  wachet, 
375  Furcht  ich,  dass  nicht  das  feur  all  eure  kunst  aufhüb, 
Und  Lysis  nur  alleiu  Ton  Amarillis  blieb.  ^ 

Hircan: 

Lass  alle  furcht  und  komm  mit  mir  durch  wolck  aod 

lüffte! 

Wir  fahren  Uber  see,  berg,  wälder,  thal  und  klllffie. 

Lysis: 

Fährt  man  auch  sicher? 

Hircan: 

Ja!  Wiewohl  ichs  besser  find, 
380  Dass  vor  dem  schwinde!  man  die  äugen  dir  yeibiiid*. 

Tj  y  s  i  s  : 

Mit  freuden  folg  ii  li  euch,  druid!  aufi'  dessen  winckea 
Der  götter  ehrne  scblüss*  ins'  tieffste  meer  yersinckeo- 
(Er  verhindet  ihm  die  äugen.) 

Hircan: 

Nun  ist  OS  zeit  von  hier!  Bleib  muthig,  weil  kein  ach, 
Kein  angst,  die  ungescheut  man  nicht  mit  mir  verlacb. 

Ende  des  dritten  auü'zugs. 


Der  vierdle  aulf'zug. 
Hircan.  Ansehn. 


1  Es  fehlt  die  swisehenbeitterkang  des  Originals:  fifrcan  bämf^ 
desoendre  son  char  jusque  aar  le  thtetre.     8  B  im: 
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Ja»  tem  gwieht  entdeckt  das  innerete  der  Beelen 
Und  kan  die  flamme  nicht,  die  ihn  Tensehrt,  Terhölen. 
Auch  merck  ich  uur  zu  viel,  dass  ihn  zum  hirteu  macht, 
Dass  er  Lucid  allein  vor  aUen  juugieru  acht. 
^  Von  anbegin,  als  -ich  nur  seine  glat  erkennet, 

Galt  bey  mir,  was  ich  nicht  eratec^  nnd  nicht  getrennet  \ 
Und  itzund  giht  kein  recht  mir  diese  freyheit  nach, 
Dass  ich  versage,  was  stillschweigend  ich  versprach  \ 
Sehr  yiel  gilt  Montenor;  doch  diss  beyseit  gesetaet, 
10  Die  bmder-liehe  macht,  dass  man  die  Schwester  schätzet 
Ich  bin  der  bruder,  drum  muss  er  von  mir  verstehn, 
Wo  sie  sich  ihm  nicht  schenckt,  wird  nichts  von  statten 

gehn. 

Anselm: 

Glaubt  nicht,  dass  seine  lieb  auf  ander  mittel  dencke, 
Als  dass  er  sie  durch  sich  auf  seine  seeie  lenckel 

1^  Gkubtnieht,  da«er  densieg  dorehiaoen  imng  begehr. 
Und  dass  ihm  fremder  macht  diss  hohe  gut  gewehrt 
Doch  endlich  muss  allhier  der  bruder  hülflPe  zeigen, 
Zu  brechen  diese  pflicht,  die  fest  beruht  auf  schweigen 
Und  sonder  eure  gnnst  nicht  einen  senfftier  gibt 

^  Uit  willen,  der  bezeug,  wie  heimUch  dass  man  liebt. 

^  Hircan: 
Und  hindert  diss  allein  sein  hochgesuchtes  glücke, 
8o  lob  er  nnr  die  firncht  yon  solchem  meister-stflcke» 
Doch  bin  ich  schon  bereit  zn  hämmen  diesen  zwang. 

Anselm: 

Diss  sucht  mein  eigen  nutz,  yerschiebt  es  nicht  zu  lang ! 
^  Denn  dassichs  ench  bekenn,  ich  muss  in  mir  yerschwin- 

den 

Doch  in  Angel icen  ist  meine  seel  zu  tinden. 
Ihr  bruder  hört  mit  guust  mein  stetes  seufftzen  an; 
Doch  dass  er  mir  yerleih,  was  ich  begehren  kan, 
Beruht  auf  seinem  heil;  wird  er  sein  ziel  erlangen, 

1  Fr.  J'autorisai  scs  feux  en  Honfrant  leur  naissance.  -  Kr.  Ain- 
si  san.i  injuatice  il  ncat  pluH  periniH  I)'oubHer  im  uveu  sei rrteinont  pro- 
uiid.      3  fr.  Je  vis  bieu  moiuB  en  moi  qu'eu  la  belle  xVngelique. 

26» 
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30  So  gibt  er  sonder  ueid  mir,  was  mich  hält  gefangeiL 

Hircan: 

Man  wird  den  anagang  selm,  nnd  sein  TergnUgter  gast 

Wird  scheuckeu,  was  die  lieb  euch  vou  ihm  wundsclieü 

beist. 

Und  numehr  iais  anch  zeit,  dass  iinare  achafferey^n 
Ranm  machen  enrer  Inst  nnd  dem  ergdteten  freyen.  ^ 

iiO   Mit  Lysis  ists  genuiig  gespielt ;  was  hält  man  auf 
Die  Wahnwitz,  die  ohn  uns  erreicht  den  letzten  iauff? 

Anselm: 

Ach  den  wird  eure  knnst  doch  nicht  geschickter  machen. 

Hircan: 

Er  schickt  durch  meine  kunat  sich  beaaer  in  die  aachen, 
So  dasa  er  auf  mein  wort  vorgibt,  er  sey  von  hier 
40  Herfahrend  dnreh  die  wüitk  und  lufft  geführt  zu  mir. 

Anselm: 

Ist  Amarillis  hin? 

H  ircan; 
Dias,  was  er  ward  gelehret 
Von  zaubern,  hat  in  ihm  die  schätferey  zustohret, 
Nach  dem  der  Wörter  krafft  die  njmfe  zwingen  wolt, 
Dass  sie  bxxSSb  freundlichst  ihn  nach  wnndsch  empfangen  solt 
45  Ihr  wist,  wie  liebreich  ihm  Angelice  begegnet 
Und  ob  der  ankunft  sich  Charit  erstart  gesegnet, 
Die,  als  sie  nachricht  bat  Ton  seinem  falschen  tod, 
Ihm  anlass  za  der  red  nnd  tausend  thranen  bot 

Anselm: 
Der  grillen  steckt  er  voll. 

Hircan: 

Als  drauff  er  stets  befliessen.' 

50  Teil,  als  den  nur  ergötzt  die  einsainkoit  /u  küssen 
Schau,  dass  sich  auf  den  platz  Charite  schon  begibt, 
Der  Seelen  hindernis,  die  scharff  nachforschen  liebt 
Fahrt  wohl  M 

A  u  s  el  m  : 

1  ¥t,  aas  donoenrt  de  la  galanteriSi    8  Fr.  CM  toote  wo 
3  Fr.  Mais  eomine  je  soOpire  apree  ma  soHtade^     '4  A  Mut  foii 
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0  traurig  art!  0  sinnens  volle  sinnen! 

Anselme.   Charite.  Lucide. 

Anselme: 

Wie  ?  sonder  Ljsis  hier !  0  schmuck  der  schäfferinnen ! 

Charlie: 

55  Er  unierhalt  die  njmf  im  saal  nach  aller  last, 

Da  (trotz  der  lieb)  aus  pflicht  er  ihr  auffwarteii  must. 
Wie  das8  wir  den  Hircan  so  stracks  verlohren  haben? 

Anselm: 

In  warheit  er  beschimpfft  Charitens  ^  edle  gaben. 

Charite: 

Es  war  ein  trost  vor  mich^  hätt  er  den  zeugen  nicht. 

Lucid  e: 

ÖO  Die  einsamkeit  allein  ists,  der  er  sich  verpflicht. 

Sein  deuckend  geist  find  sich  in  unerhörten  schmertzen, 
Wenn  er  solt  etwas  zeit  als  mit  sich  selbst  verschertzen. 

Anselm: 

Ja  wohl!  mau  fand  ihn  nicht,  als  er  den  wnndsch  ein- 
ging 

Der  hochTerliebten  seel  und  sonder  ein  bedingt. 
6S  Hontenor  .... 

L  u  c  i  d  e  : 

Schaut,  wie  schön  die  landschafift  sich  entdecke ! 
Wie,  Schwester,  sie  das  ang  nnd  hertz  und  sinn  anfiwecke ! 

Charite: 

Wohl,  Schwester  I  trägt  euch  diss  geheim  uud  dunckle  wort 
£ur  aug  und  euren  geist  an  eben  einen  ort? 
Errdthet  ihr?  Warum? 

LnciHe: 
Muthwill  3 ! 

Charite: 

Ich  muss  diss  scheneken  ^ 
70  Gedaneken,  die  verwirrt,  nicht  wissen,  was  sie  dencken^ 

1  A  Charites.     2  Fr.  Youi  n*en  txoiiTeres  pas  an  donz  conseate- 
Mit ,  Qail  donne  lanB  reserve  an  bonhenr  d*im  ninaiit.      8  A  Muth- 
4  EV.  Je  pardonne.       5  Es  fehlt:  Fr.  Asaekne. 
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Fahrt  fort! 

L  u  e  i  d  e : 

Und  gUuibetibr  denn,  was  ein  achwäturaigi? 
Anselm: 

Neia!  nein!  Verlacht  mein  wort!  Fahrt  wohl!  Ob  lin 

nicht  firagt, 

Kenn  ich  doch  freunde,  die  bej  so  beirandien  stehen 
BegUmbter  sich  bej  ench  als  Ansdm  werden  maehen; 

Bin  auch  versichert,  dass  Montenor,  der  euch  ehrt, 
So  angenehme  post  wohl  dreymahl  lieber  hört. 

Ohahte.  Lucide. 

Schaut,  Schwester!  es  ist  ernst;  er  schweigt  und  eilt  za 

scheiden  1 

Lucide: 

Was  kont  ich  nicht  Yon  euch,  die  ihr  stete  scheriit,  er- 

*  leiden ! 

Char  i  te: 

Ja,  letalich  sage  man  nnr  nnYerblttmt  es  her! 
80  BuS  ich  ihn  nicht  aarück,  auf  dass  er  sich  erUar? 

Ii  u  c  i  d  e : 

Warum?  Was  liegt  mir  dran,  wie  er  sich  mqg  erklaren? 

Charite: 

Wie  kan  der  geist  sich  dnrch  so  nahe  tugend  wdiren'! 

Montenor  zeigt  euch  denn  mit  worten,  mit  gesiebt, 
Mit  dienst,  mit  wercken  nichts  als  nur  gemeine  pflichte 

Lucide: 

85  Sind  seine  seufizer  wahr,  ich  herrsch  in  seinem  herben. 

Charite: 

Eur  hertz  ist  zweifeis  ohn  undanckbar  *  seinen  schmertieii- 

Luoide: 

Sagt  milr,  wozu  es  gut,  dass  ich  sein  hoffsn  sförck ! 

Meint  ihr,  dass  Montenor  nicht,  was  mir  obliegt,  merck? 
Will  ihm  mein  bruder  wol,  was  kan  er  mehr  b^gebreo? 

Charite: 

^  Diss  heistnach  art  der  zeit  recht  sitteam  sich  erklaieiL 
1  0  la  triste  vertu  dont  ?otre  eiprit  se  pique  \      2  A  nndeokbir. 
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Die  antwori  sieht  euch  an,  die  ich  ab  gold  abw^  ^ ; 
Doch  anter  nns  ist  noth,  daee  man  die  hflll  ableg. 

Bekennt  mit  mir,  djisR  sich  der  goist  leicht  führen  lassß, 
Wenn  sein  Yerlaugen  ihn  nur  bey  dem  zügel  fasse, 
95  Und  dass  gar  kleine  macht  uns  zu  gehorchen  dring, 
Wenn  Schuldigkeit  und  lieb  und  swang  und  will  ein  ding ! 
Wann  aber  liebe,  die  nur  einig  muss  gebitten, 
Fühlt  \  dass  die  Schuldigkeit  wil  ihre  macht  zurütten. 
Denn  macht  sie  stracks  den  wahn  m  einem  leichten  scherte, 
100  Der'  uns  das  recht  abstrickt  zu  schenoken  unser  hertz. 
Nein  !  Nein  I  Wo  Montenor  nicht  selbst  euch  wird  bewegen, 
DarfF  eure  wähl  sich  nicht  auf  wähl  des  brudern  legen. 
Auch  lesoht  die  gluth  stracks  aus  und  kommt  zu  keinem 

brand, 

Die  mau  auf  andrer  wort  schürt  mit  gezwungner  hand. 

L  u  c  i  d  e : 

105  Ihr  wiest,  o  Schwester!  mich  so  artig  anzurennen, 

Dass  ihr  mich  letzlich  zwingt  mein  leiden  zu  bekennen. 

Ich  lieb\  es  ist  uicht  ohu,  mein  eingenommen  geist 


Welch  gehnmnis,  das  euch  durch  die  lipp'  ausreist ! 

Wie  ?  ist  die  lieb  anietzt  (wie  wir  die  Zeiten  sehen) 
110  Bey  männern  tapfferkeit  und  doch  bey  uns  zu  schmähen  ? 
Schämt  man  sich  reiner  brunst  ?  Gebrichts  uns  am  geeicht 
Zu  sehn?  Dient  unser  hertz  zu  tapfFrer  liebe  nicht? 
Wahr  ists,  der  alte  wahn,  d^r  sich  in  zucht  will  kleiden, 
Kan  auch  das  wort :  ich  lieb,  olm  lippen-zug  *  nicht  leiden. 
115  Kommt  iemand,  der  hiervon  was  anfangt,  stracks  erklingt: 
Gewalt!  durch  alle  iQfiFt*,  eh  er  ein  wort  vorbringt. 
Und  ob  wir  tansendniahl  gebieten,  dass  er  schweige, 
Wündseht  keine  doch,  dass  er  gehorsam  ihr  erzeige. 
Wir  würden  schlecht  bedient,  wenn  man  von  stürm,  von 


1  Fr.  mot-nidme  j*eii  üeus  eaii.  2  A  that.  3  A  den.  4  Fr, 
la  grimaoe. 


Fohlt  .  .  . 


Oharite: 


120  Uns  neue  zeitung  brächt,  und  von  der  liebe  schwieg. 
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Die  glimpfflich  ansschlilgi,  ma  tob  lieb  und  glat  wa  iSm^ 
Wündscht,  dass  in  solcher  sprach  man  ofiFters  sie  soll  ebren. 
Wir  woli'u,  dass  man  uns  lieb,  und  gehn  auf  dieser  bahn 
Darch  was  yerdeckte  weg  aach  mamieni  weit  Yonu. 

Lncide: 
1^  Was  wisst  ihr  nicht! 

G  harite: 
Vielleicht  nicht  mehr  denn  ihr ;  doch  hOUet 
Ihr  die  geheimnis  ein,  nun  eur  begierd  erfüllet 
Indessen  weil  die  Heb  euch  fthri  an  diesen  tanti, 
Pflück  ich  die  blumeu  ab  zu  eurem  ehreu-kranis. 

Lucide:  . 

Wo  euch  die  liebe  zwingt  auf  einen  kraute  zu  dencken, 
180  Will  sie  den  (Sarimond  *  durch  eure  hande  scheneken. 

Schaut,  wie  voll  freud'  er  hier  zu  solcher  gab  erscheiu ! 

C  b  arite : 

Und  Lucide  weiß  nichts  von  liebe,  wie  iehs  mein! 

Lucide: 

Nichts  als  den  alten  spmch,  dass  zwey  verliebte  sinnen 

Keiu  drittes  bey  gespräcli  ieniahls  vertragen  köuueu. 

darimond.  Oharite. 
Clarimond  übereilet  und  umfUiet  sie. 

135  Sie  ists,  die  blnmen  ließt,  sie,  die  mein  auge  sieht, 
Die  allerschönste  blum,  als  ie  auf  erden  blüht! 

C  h  a  r  i  t  e  : 

Dies  war  ein  hirten  stück!  Wolt  wie  Philen  ihr  grüßen. 
So  wird  euch  Sylvie  unfreundlich  dancken  mflssen. 

Seht  zu! 

Clarimond: 
Ach  hört  Charit  (ich  bitt  euch)  dies  gedieht! 
HO  Soi^  nicht,  wer  mir  es  lieh !  Ich  weiß,  ihr  kent  ihn  nicht 

Sein  uuglöck  war  zu  groß,  ich  aber,  ich  kau  spüren, 
Ich  werd,  o  schärfer iu!  ihr  hertz  noch  endlich  rühren. 

Oha  rite: 

Hein  hertz  ist  nicht  von  stein;  die  mir  geopffert*  ehr 

Verdient,  dass  man  sie  acht,  und  wol  vielleicht  was  mehr. 
145  Doch  will  man  o£ft,  dass  ein  verliebter  rathen  könne, 

1  Fr.  Teat  k  Clarimond  .  .  .  qa'il  la  donne. 
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Wie  viel  Vermögens  man  der  innern  glut  vergönne, 
Ihm  er  das  hm  erbrech  und  aus  dem  blick  erkenn, 
Was  man  so  tieff  versieekt,  wie  heiß  die  sede  brenn. 

C  1  a  r  i  in  0  n  d : 

Glückseeiger  Ciarimond!  Itzt  ist  die  zeit  zu  wachen. 

Charite: 

150  Last  nns  aus  missverstand  uns  selbst  nidit  irre  machen ! 

Ihr  redet  frey  wie  ich,  drum  zeug  ich  euch  den  grund. 
Man  sondre  Philiris  fern  ab  von  Clarimund! 

Ciarimond: 
Wie  mag  sa  handeln  each  anf  solch*  ein  art  belieben  ? 
Ihr  gebet  jenem  trost,  den  sucht  ilir  zu  betrüben. 

Charite: 

155  Mit  recht!  denn  Clarimnnd  der  ist  ein  hofe-mann; 
Doch  Philiris  weiG  nichts,  als  was  ein  sch&ffer  kan. 

Last  zu,  dass  ich  mich  was  der  schäffer  heut  annehme! 
Der  schäÜer  freyer  muth  ist  mehr  vor  mich  bequeme, 
Als  die  verstellten  blick  und  senfizer  voll  von  kunst. 

W  Kein  taeff-verznckter  geist,  kein  hoher  werte  dnnst, 
Kein  nachgeäfftes  werck,  kein  zitternd  äugen -sincken 
Ist,  was  ihr  lieben  püegt  aufis  köstlichst'  auszuschmincken. 
Sie  sagens  firey  heraus,  was  ihre  seele  drückt 
Spricht  ja  der  mnnd :  ich  lieb,  ihr  hertz  ist  auch  verstrickt. 

1^5  Bey  dem  so  reinen  brand  und  keuscher  hitz  entglimmen 
Verspricht  die  lipp',  iedoch  muss  stracks  der  geist  ein- 
stimmen. ^ 

So  wenn  mir  Fhiliris  ohn  alles  falsch  verspricht, 

Dass  sein  hertz  einig  nur  zu  meinem  dienst  verpflicht, 
Kan  ich  auch  sonder  furcht,  durch  ihn  zu  seyn  betrogen, 
no  Bekennen,  dass  er  hab  in  etwas  mich  bewogen. 
Kommt  aber  Clarimnnd  und  gibt  dergleichen  vor, 

Denn  Leists,  gib  acht  auf  dich!  hier  dient  ein  schärffer 

ehr; 

Man  glaube  kaum  die  helfft,  halt  an  sich,  schau  zurfickel 

Ciarimond: 
Mein  hertz  bricht  durch  die  wort  in  vielmal  hundert  stücke; 

1  Fr,  Et  dans  le  doiix  trans^jort  d'une  flame  innoccnte 
Iis  De  prometteat  rien  qae  le  coeur  n'y  consente. 
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175  Dram  schweigt!  und  weil  die  treu  in  frejem  leben  bUU, 

So  hört,  wie  Philiris  vor  Clariinuiid  hemnht! 
£s  wird  doch  Clarimund  sein  leiden  stets  vörsteckeD, 
Wenn  Philirie  nicht  will  als  doUmetsch  es  entdeekoi. 
Er  öffnet  enoh  sein  herte,  er  zeijyrt  der  seekii  gmnd 
180   Und  spricht  (ol)  wol  <ler  nam  entlehnt)  aus  eignem  mund.  i 
Sein  unverfälschte  brunst«  die  nun  aaffis  höchste  komoMD, 
Liebt  in  der  that,  was  sie  zn  lieben  TovgenommcD. 

Oharite: 

Wohl  setzt  ich  aus  der  acht,  was  ich  mir  schuldig  bin, 
Wann  ich  dem  Clarimund  glilubt,  und  so  Überhin. 
185  Nein!  Nein!  Sein  ehr*  erheischt,  dass  er  mit  tausend  eyden 
Bethenre,  dass  kein  angst  zu  gleichen  seinem  leiden. 
Hergegen  steht  mir  an,  dass  ich  diss  alles  hör. 
Nichts  glaab,  ein  wenig  schertz  und  acht  hab  auf  mein 

ehr, 

Cl  arimond: 
Könnt  au  so  wahrer  lieb'  ihr  zweiö'eiu  ? 

Gharite: 

Ich  wills  gkoben 

190  Und  dieser  liebe  nicht  den  schönsten  titel  rauben. 
Doch  Clarimund,  ich  kenn',  ich  kenne  hofewels! 
Wer  wol  mit  lieben  spielti  yerdient  den  höchsten  preüL 
Der  ist  der  feinste,  der  ein  iede  hau  betri^en, 
Der  so  vor  blancken  sich  als  braunen  weiß  zu  sdnniegeOi 

lüo  Der  mit  versprechen  Irich  und  so  die  seuffzer  theilt, 
Dass,  wo  es  seit  und  ort,  ihm  auch  nicht  einer  feihli 

Olari  raond: 
Ach  hia't  (icli  bitteuch!)  auf,  die  flamme  zu  verschmähen, 
Der  gleichen  treue  kaum  hat  auf  der  weit  gesehen. 
Ich  1  solt  ich  unentsteckt  von  einem  seelen-brand 

200  Vertheilen  dieses  hertz  stets  in  ein  ieder  band? 

Und  ieder,  die  ich  scheu,  stets  meine  dienst  antragen? 

eil  a  r i t e :  | 
Nichts  ist  so  leicht,  als  diss  und  noch  wol  mehr  zu  sageHi 
Zu  spotten  unsem  wahn  und  träumend^  eitelkeit, 
Wenn  euch  leichtgläubig-seyn  die  ohreu  hat  bereit 

Olarimond: 
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205  Dass  ich  sie  muss  60  lang  in  diesem  zweiffei  schauen, 
Kntsteht,  dass  sie  nicht  selbst  wü  ihrer  anmuth  trauen. 
Wahr  ists,  dass  sonder  leid  man  oflt  von  schmertien  sagt 

Und  allen  hier  und  dort  bloß  zu  gefallen  klagt. 
Man  spricht  (ich  geh  es  nach) :  ich  lieb  euch,  zu  sehr  vielen; 
210  Doeh  lassets  sich  mit  euoh  auf  solchen  sehlag  nicht  spielen. 
Unmöfflich,  dass  ein  mensch  die  sehönheit  recht  erkenn 
Und  Sprech :  ich  lieb  euch,  und  uicht  stracks  in  lieb  ent- 
brenn. 

Oharite:  . 

Ists  diso,  was  ihr  begehrt,  dass  ich  eaeh  heut  soll  glauben? 

Doch  schaut  der  narr! 

Cl  a r  i m 0 n d : 

Mnss  er  mich  dieser  lust  berauben? 
Ghar  ite: 

^5  Weil  euch  sein  ankunfft  kränckt,  wil  ich  zu  seiner  straff 
Verwerffen  seine  dienst,  als  träumend  in  dem  schlaff. 
Fahrt  wol !  Last  mich  allein  1  Es  wil  sich  gar  nicht  schicken, 
Dass  er  uns  bejd  allhier  snsammen  solt  erblicken. 

Clar  i  mond: 

Doch  .  •  • 

Oharite: 

Last  mich!  oder  ich  fang  etwas  anders  au. 
C 1  a  r  i  ra  0  n  d  : 

^  Ach  schmertzl  dass  diese  lust  der  thor  abkürtsen  kan! 
Doch  muss  ich,  weil  sie  wil,  den  fh6  nur  weiter  setaen, 

Dass  sie  sich  an  dem  scliwarm  des  tollen  mög  ergetzeu. 

Lysis.   Charite  stellet  sich,  als  wenn  sie  auf  dem  rasen  schlieffe. 

0  schönster  ort,  in  welchem  meine  sonne, 

Nachdem  sie  mich  zu  aschen  halb  gemacht, 
225  Unter  deiner  bäume  pracht 

Sich  was  erfrischt!  ()  lusthaul.^  liebster  wonne! 

Ob  dir  dies  glückt,  dass  sie  dich  itzt  bestrahlt, 

Doch  leide,  dass  ein  schftffer  mit  dir  theil! 

(iünne,  dass  ich  zu  ihr  eil ! 
230  Versteckt  mir  nicht,  wormit  der  himmel  pralt! 

Ihr  götter!  Trieg ich  mich ?  SieschlMt?  Ja  es  ist  wahr! 

Sie  ists!  0  glück!  Zephir!  Terbent  der  winde  schar 
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Zu  schnarchen!  Lass  nun  niclit  den  Thracer  Caurus  raseul 
Dil  selbst  must  etwas  mit  gescblossnen  lippen  hUsen, 
235  Weil  meine  göttin  raht.   0  dass  sie  nicht  erwach, 
Weil  ich  lialb  kriechend  mich  m  ihrer  seit^  mach! 
Ihr  }):iume  haltet  inn!  Was  nützt  diss  blätter  regeu? 
Steht,  bächel  steht!  Was  hilfft,  ihr  '  bienen,  diss  bewegen? 
Was  bmmmt  ihr  nm  ihr  ohr?  Beleckt  die  rosen  nieht, 
840  Die  meine  schäfferin  vor  ihren  Lvsis  bricht !  • 

Könt  iemaud  glücklicher  auitzt  als  Morpheus  werden! 
Er  hat '  für  sein  pallast  das  liebreichst  aog  auf  erden 
Und  sangt  den  nectar  ans!  Ach  dass  mir  nicht  yerg5nt! 
Wer  ist,  der  nicht  mit  dir,  o  sclilaff-gott,  eyferu  köntl 
245  Ach  wäre  mir  erlaubt  .  .  .  Du  unverschämte  fliege I 

Fürchst  da  dich  nicht,  dass  ich  dich  auf  dernasen  kriege! 
Lym,  indem  er  die  fliegen  wegjagen       lohlftgt  Chariten  in  das  genchte, 
welohe  sieh  stellet,  als  wftre  sie  hierfiber  erwadiet. 
Komm!  lerne,  was  diss  sey! 

C  h  arit e : 

Wer  gibt  mir  diesen  schlag? 
Wer  ists,  der  mich  so  ran  und  grob  anffwecken  mag? 

Ly  sie: 

Verzeiht!  Ich  hab  aus  lieb  gericht  und  recht  geh^et 
250   Und  dieses  opfl'er  euch  vor  euren  fuß  geleget. 

Er  leget  die  enohlagene  fliege  su  ihren  .fnOen. 

Char  i  te: 

Es  war  ein  harter  schlag!  Ich  fühl  ihn  gai*  zu  wohl. 

L  y  s  i  s  : 

Lieb  ist,  da  sie  verletzt,  der  hOlff  und  mittel  yoU. 
Was  aber  schmertst  euch  doch?  Ich  wett,  ich  habs  ge- 
rochen. 

Huy!  die  verfluchte  flieg'  hat  etwa  euch  gestochen? 
255  Ihr  wist,  Eudoxe  pflag  .... 

Ohartte: 

Es  kam  ihr  da  zu  steur; 

Däfern  sie  jenes  quält,  brent  mich  ein  ander  feur. 

Lysis: 

1  B  mir.     2  Es  fehlt  die  swischenbemerkong :  n  se  mei 
nonx  devant  eile.      3  A  hfttt  B  hftt. 
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Ach,  ans  mitleiden! 

Lyiit  bemfihet  lioh  sie  ta  kauen. 

C  Ii  a  r  i  t  e  : 

Was !  was !  schäffer  ^ ! 
Ly  eis: 

Ranee  echlfissen! 

Ihr  last  euch        vor  tag  die  heiÜe  sonne  küssen 
Und  schlagt  mir  ab,  dass  ich,  der  ich  in  glut  vergeh, 
^  firinsche  meine  seel  auf  eorer  wangen  schnee? 

Oh^rite: 

Erbärmlich  zustand,  in  dem  sich  eu'r  hertz  befindet! 

L  y  s  i  8  :  • 

Fohlt,  ob  es  nieht  die  miloh  von  eurer  band  entsttndeti 

Oharite: 

0  götter! 

L  y  s  i  b : 

Eyfert  ob  dem  kleinen  diebstahl  nicht! 
Ein  hirt  ist  ewig-kensch  za  lieben  stets  yerpflicht; 

^  Doch  reiÜet  seine  seel  ofTt  aus  gesetzten  schranken, 
Und  unser  unart  pflegt  auf  feil  und  fall  zu  waucken^. 

Gharite: 

Mich  zwingt  die  tolle  brunst,  die  ausbricht  sonder  scheu, 

Da6ä  ich  mein  Amaril  in  heißer  angst  bereu. 

Ly&is: 

Sie,  Amaril? 

Gharite: 

Ja  sie! 

L  y  s  i  s : 

Liebt  ihr  sie? 
Gharite: 

Ja,  mit  schmcrtzen 
270  Beufftz  ich  nach  ihr !  Sie  lebt  abwesend  in  dem  hertzeu. 
Ach  solt  ich  sie  doch  schauni 

Lysis: 

Das  kau  gar  leicht  geschehn ! 

1  Ei  fehlt  die  bemerkiug:  lerepoussant  2  Es  fehlt  die  bemerkiing: 
Im  ixuiant  la  main.     3  Fr.  Et  de  aoii  natnrel  la  Datare  est  friponne. 


Digitized  by  Google 


414 


Streicht  weg,  waa  sie  yerdeckt!  Ear  äuge  wird  sie  sdin. 
Schaut!  Behaut!  enr  hirt  Ist  hier. 

C  h  a  r  i  t  e : 

Was  meint  ihr  mit  dem  worte  if 
Lysis: 

Dass  Anarillis  hier  in  mir  steh  an  dem  orte 

275   Und  lieb'  ohu  alle  niaG  *  (was  niemaud  rathen  kont) 
Mir  einer  Jungfrau  leib  und  euch  zu  sehn  vergönnt 

Gharite.  | 
Verwandelt  emr  geschleoht^,  mnb  m  mir  dmdnndrin- 

gen? 

L  y  s  i  8  I 

Ja«  liebe  (was  ist  dissl)  kan  ander  ding  Torbringen. 

Gharite 

Wie?  seyd  ihr,  die  vorhin  durch  höchster  Schönheit  licht 
280  lu  jungfern-kleidem  habt  verblendet  mein  gesiebt? 
Ihr,  dieHirean  entsog  dorch  sanber-kanst  dem  brande?  ; 

Lysis: 

Ich  bins,  ich,  Lvsis,  ich!  0  schönste  von  dem  lande! 
Wie  bist  du  mir  so  theur  verpflichtet  für  diss  stück! 

Gharite: 

Geh,  schlimmste  schafferin !  Geh,  feindin !  Tritt  sorfldc 

285  Nach  dieser  grausen  that  und  so  verfluchteu  sacheu! 

Lysis: 

Wie?  prüft  ihr  meine  treu? 

Gharite: 

Nein!  eilt  euch  fort  zu  machen! 
Der  schätfer  sov  verflucht,  der  mit  der  zauber-kuust 
Der  lieb  auffhelfifen  will!  Ich  hasse  deine  bnmsi 
Ach  gotter!  ach!  O  räch!  räch  Ober  diss  verbrechen! 

290  Fleuch,  falscher  sckäöer !  Fleuch !  fleuch  fern  von  uusern 

bächen  ! 

Und  nun  die  grimmste  schuld  der  erden  dich  beschwartit, 
Sey  ftlr  mein  angen  nicht  an  kommen  mehr  behertit! 

Diss  lass  ich  dir  zuletzt. 

Lis  is: 

1  Fr.  Ud  cxces  d'amour  m*a  fait  changor  de  aexe.      2  B  Geacbt 
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Acb  schönste  Lestrigone  * ! 
Ergrimmter  als  ein  drach!  Du  weÜe  von  Ralone 
Komm  satig'  (ist  mein  todt  ja  deines  Wunsches  ziel) 
Dein  sareophagiseh  '  aug  an  diesem  trauer-spiel ! 

Montenor.  Lysis. 

Warum  klagt  Ljsis? 

Ach!  ach!  schSfer!  zitter!  siiter! 

Der  gütter  grimm  entsteekt  ein  rasend  ungewitter! 
Du  siehst  die  schöne  sonn  auf  ewig  schlaffen  gehn! 
^  Die  walder  fangen  fear!  Die  kühle  bache  stehn 

Und  seigen  *!  Felder  sindohn  blnmen,  Echo  schweiget! 
Kurtz,  es  ist  aus,  weil  sich  Charit  ergrimmt  erzeiget! 

Montenor: 

0  gOtter! 

Lysis: 

Hättest  du  gesehn  ihr  ungeberd ! 
Sie  ist  ein  tygerthier;  ihr  äugen  sind  ein  herd 
^  Voll  flammen!  doch  muss  ich  dies  Montenor  bekennen: 
So  lieblich  sah  ich  noch  kein  tygers  auge  brennen. 

Was  grimmig  anmuth,  als  sie  gleich  den  stab  /Aibraeh 
Und  (weh  mir  armen!  weh  I;)  mein  bannungs  urtheil 

sprach ! 

Montenor: 
Du  bist  von  ihr  verbannt? 

Ly  s  i  s : 

Ohn  recht,  ohn  red  nnd  sitten ! 

Montenor: 

310  Was  liegt  dran?  Was  ists  mehr?  Du  rase,  will  sie  wütten! 
Lass,  wo  sie  dich  verläst !  Verändert  ändert  sie ! 

Lysis: 

Nein  ich  schau  nach  dem  port  der  abgedienten  müh; 

Wann  giUter  treu-verliebt'  in  solchen  Schiffbruch  setzen, 
Pflegt  ihre  gunst  sie  durch  verwandeln  zu  ergetzen. 

1  Äußerst  roher  volksstamm  erst  Canipaniens,  später  Siciliens. 
Fr.  Plus  fiere  qu'un  aapic,  et  plus  qu'uno  dragoune.    Was  der  dich- 
ter mit  der  welle  von  Salonc   will ,  ist  nicht  deutlich.       3  sarcopha- 
gitcb  =  fressend,  verzehrend.      4  seigen  =  versiegen. 
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MoBteaor: 
aiä  Dm  war  TOT  kmger  waL 

L  jsis: 

Und  noch  I  Was  kommt  dir  ein  t 
Soli  ihie  £Mui  ToMitit,  meh  wal  g^Nmden  aeyn? 
Mmm  mü  aancr  nifth  ist  mir  die  nadii  TodDomine&f 

Von  ihm  hab  ich  den  scLdus»  mit  diesem  ohr  yernonuseo: 
Ich  soll  Terwandelt  seyn, 

MoBtenor : 

ünd  diflB  Terinmeii  madit, 

320  DaSB  Lysis  seine  last  und  ihr  gesicht  veracht? 

Ljr  sis: 

Scdl  dofch  mein  anadiann  ich  mdir  grauen  ihr  arwedn? 
Doch  ich  kan  ihr  paUast  Ton  dieser  h5h  entdecken. 

Man  sieht  ihn  auf  dem  bäum.  Wie  wenn  zu  guter  letzt 
Ich  grübie,  die  ich  stets  für  meinen  irosi  geediakt? 

fir  sleigot  auf  den  bamn. 
825  Ich  schau  die  bürg !  Ach  bnrg !  du  stehst  mir  nicht  mehr 

offen! 

Er  fället  in  den  holen  baom. 

0  wunder-ausgaug  von  dem  felsen-l'esten  hoffen! 
Schaut!  schaut!  der  götter  hold  gewährt,  was  ich  begehit! 
Ich  werde  Ton  gmnd  aus  verändert  und  verkehrt 
Ich  bin,  ich  werd  ein  baom !  Die  farß  und  zähen  eOeo 

380  (Ich  spühr,  ich  merck,  ich  fühl),  in  wurtzelu  sich  iu 

iheilen. 

Mein  fleisch  vergeht  in  holte,  die  finger  wanden  Best, 
Die  zweige  schießen  ans,  der  gantae  stamm  ist  fest 

M  0  n  1  e  n  o  r  : 
Welch  fremdes  narrendpiel! 

Lysis: 

O  sichtVrer  seug,  erblidret 

Wie  es  der  liimmel  offt  mit  recht-verliebten  scliiike! 
335  Zeig'  allen  an,  worzu  mich  mein  Yerhängui8  bracht, 
Und  wo  du  mich  geliebt,  nimm  meine  herd  in  acht! 

^     Clarimund.   Montenor.   Adrian.  Lysis  in  dem  baam. 

Clarimund: 
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!  sorgt  nicht!  Ibn  faeht  selbst)  wie  man  ihn  von 

hier  bringe. 

Was  aber  schau  ich  hier?  0  lustig- fremde  diuge! 
Was  machst  du  schäiter  dar? 

Lysis: 

Dn  scfaSffer  irrst*  gar  sehr 

^0  Und  urtheilst  falsch.    Ich  bin  (gott  lob!)  kein  schäffer 

mehr. 

Olarimnnd: 

Was  dann? 

Lysis: 
Ein  baom! 

Adrian: 
Ha  thor!  Ffthrst  da  noch  fort  sn  toben 

Und  tolle  träum  und  taud  und  uarrenwerck  zu  loben  ? 

Lysis: 

Geht  hin,  woher  ihr  kmnmt!  Wisst,  Adrian,  and  kennt 
(Bs  wir  mir  ein  schimff),  wenn  ich  euch  vetter  nennt, 
Mir,  der  ich  itzt  ein  bäum,  unsterblich  •  •  • 

Adrian: 

Ich  mnss  lachen. 

Wer  macht  dich  zu  dem  bäum? 

Lysis: 

Der  frembde  lauf  der  Sachen  ^ ! 
Geh!  Mich  befremdet  nicht,  dass  dein  unreines  aog 

Der  gotter  noth-geheim  '  nicht  zu  erforschen  taug. 

Mo  n  tenor: 

Hast  in  dem  faulen  stamm  ein  haus  du  dir  erkiest? 

Lysis: 

^  Du,  rede  mit  bedacht,  weil  mein  stamm  heilig  ist! 

Gl  a  r  i  m  u  n  d : 

Ich  glaub  es ;  doch  du  schaust  die  finstre  nacht  her  eilen ; 
Wilst  in  dem  schönen  stamm  du  schlaffen  und  yerweilen? 

Lysis: 

Wie  schön  wirds  stehn,  wenn  ich  mit  ausgestreckUn  aesteu 
Werd  in  der  erden-bett  die  wurtzeln  steiff  befesten  1 

1  Fr.  Udc  rare  avauture.      2  Fr.  les  sccrutä. 

27 
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355   Du  Irra.  ein  baan:       le?!,  und  ob  zu  maucher  nacht 
Sein  gütüicii  weseu  äkh  ans  holtx  und  zweigen  macht, 
GotkkhftBdodmr,  4a«  «  mrhi  um  die  jnngwi  pflantowi 
MH  Uk- gottnaen,  Imb  and  njmfen  um  n  tmoben, 

Die  bej         iikuüJv^cLscheiQ  stets  halten  tummel-plak. 

Adrian: 

^  DivBimodiBg,  dbajaf  and kdbgoit lieb Qnd schall... 

Lysis: 

Du.  hüte  iich!  da^?  icn  diesen  trotz  zu  rächen. 

Dich  mii  dem  ast  ereile  am  ^  dir  den  hals  sa  brechen ! 

Clarimoad: 
Hah  flun  min  irren  dodi  vor  dieees  mahl  xn  gut! 
Wohl !  bist  du  bäum,  so  bleibä,  nur  wie  i^t  dir  la  maih? 
^  Waa  hofist  da  eodlieh? 

Lyaia: 

"^el!  disB  vA  mein  gaataea  hoffiBo: 

Dass  meine  schiilFerin  von  lieb  ins  hertz  getroffen, 
Mitleidend  nm  den  stamm  die  schaffe  treiben  werd 
Und  htgm  tants  anf  tanta,  hier  raben  auf  der  eid. 
Denn  werde  siaifc  der  wori  lA  mit  der  blatier  regen 
370  Und  lieblichem  geränscb  ihr  hartes  hertz  bewegen; 
Denn  wird,  um  darzu  thun,  wie  grimmig  meine  peiu, 
Der  aeste  tranr  geeeoffU  an  statt  der  klagen  eeyn; 
Dann  weid  ich  f&r  fiahrt  woP,  ein  neaee  wander  woffXL 
Und  meiues  wippeb'  krautz,  um  sie  zu  ehreu  neigen. 

A  d  r ian: 

875  So  glaubet  da  narr,  dass  man  (aehlt  dein  anachlag  da- 
hin) 

Fdr  einen  bäum  dich  hält? 

Lysis: 

In  Wahrheit!  weil  icha  bin. 
Adrian: 

Wie?  redet  denn  ein  bäum? 

Lysis: 

Ist  diss  ein  frembdes  wcseu? 
Dn  hast  nichts  Ton  dem  wald  ie  in  Dodon  gelesen? 

1  A  und.       2  Fr.  lui  disaat  adiea.       3  Wippel  =  wipfel. 
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Da  reden  iMlame  duieh  der  götfcer  will  und  macht. 
^  Ja  mein  Terhängnis  hat  mir  auch  die  ehre  bracht; 

Ich  bin  wie  sie  profett.    Es  wird  vor  nioinen  zweigen 

Der  waar-mund '  zu  Praßoest  undPhoebus  drey  fuß  schweigen. 

Adrian  Macht  den  degen  ans  und  hauet  eUidia  mal  auf  die  rinde  des 

baumes. 

Adrian: 

Endlich  versuch,  o  narr  der  narren,  die  nur  sind! 
Oh,  weil  da  bist  ein  baomt  dein  holts  die  streich  emp- 
find! 

Ly  sis: 

385  Gottloser!  Halt!  halt  inn!  halt  mürder!  ach  entsetzet! 
Kein  eiaen  hat  biseher  ie  meinen  stamm  verletzet. 
Ich  war  noch  unbertthrt.  Mein  stock  ist  gantz  zerschlitzt ! 

Zmn  minsten  haltet  auf  den  safift,  der  um  sich  sprützt! 
Glaubt,  dass  der  schönste  bäum,  wie  grün  er  auch,  um- 
kommen, 

390  Wann  ihm  dielebenfr-fracht  nnd  innre krafft  benommen! 

Adrian; 

Genug !  Steig  aus  dem  stamm,  sonst  hau  und  brech  ich  ein ! 

Lysis: 

Ich  muss  der  Schickung  nur  dnrchaus  gehorsam  seyn. 

Halt!  Heiligfhums-dieb  halt!  Wilst  du  gewalt  anbringen 
Und  samt  dem  leben  mich  aus  dieser  rinden  zwingen? 
3d5  Was  hab  ich  dir  gethan? 

Clarimnnd: 

Erbittert  ihn  nicht  mehr! 
Zwang  dient  zu  nichts,  als  dass  mau  seinen  wahu  ver- 
mehr. 

Steht  sein  einbildung  zu  ' !  Er  mag  ein  bäum  yerbleiben. 

Ich  weiü  schon,  eh  er  driuu  erstarrt,  sie  zu  vertreiben. 
Zu  haus  entdeck  ich  euch  den  anschlag  gantz  und  gar. 

Adrian: 

W  fir  ist  ein  größer  narr  als  er  yor  diesem  war. 

M  0  nteuor : 
Fahr  wohl  mein  bauui! 

1  War^nnd  =  erakel.      2  steht  wa  ^  gebt  sn. 

27* 
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Clarimund:  i 
Fahr  wohl  und  blOh  und  wachs  infriedeo! 

Lysis:  ' 
^ua  find  ich  mich  allein !  Gott  lob  sie  sind  geschieden) 
0  mondes  ailber  stim!  O  wo  dir  ist  bewnst, 
Wo  der  halb  götter  sdiaar  auf  heint  sncht  ihre  lost, 

406   So  lehne  mir  tiein  licht  und  sehein  mir  und  entzünde 
Die  strahlen,  dass  ich  sie  ihr  freund  und  bruder  fifidel 
leb  bin  nicht  sterblich  mehr ;  drom  nehm  mich  diese  nacU 
In  eure  reyhen  anf,  wald-nymfen,  ohn  yerdacht!  1 
Lass  zu  mein  stamm,  diiss  ich  mich  was  aus  dir  erhew 

410  Und  den  balb-gottem  itsst  den  ersten  grüß  abgebe. 

Er  steiget  ans  dem  baom. 
Falir  wohl !  Auf  dass  ich  recht  mit  ihnen  Irülicli  sey, 
Such  ihren  sammel-plats  ich  in  dem  holta  hierbey. 

Ende  des  vierdten  aufiBsugs. 

I 

Der  fttnflte  auffing. 

Anshehn.  Angelice. 

Weil  nun  der  himme  hvill  mein  täglich  bitten  hören 
Und  endlich  Monteuors  hertzbrechend  seufiftzen  ehieo,  i 
Dass  er  (so  wie  es  seheint)  nur  ihn  za  krönen  socht,  | 
So  wfindscht  mein  hoffen  auch  nach  längst  begehrter  frodbt ! 
5   Wo  sonder  schuld  und  ohn  zu  hohes  unterfangen 
Dem  schäffer '  nur  erlaubt  nach  nymfen  zu  verlangeu 

Angelice: 

Gar  artig  werd  ich  hier  von  ench  ins  spiel  gefilhrt 

Die  nymfe  wird  veracht,  weil  man  den  hirten  zieri  i 
Genung  für  eure  bruust,  die  wohl  auüis  höchste  komm^ 
10  Nun  sich  mein  bmder  heut  hat  ener  angenommen ! 
Ist  was,  das  eure  lieb  ihr  noch  einbilden  k5nt, 

Weil  sein  bekäntniij  ihm,  was  er  nur  will,  vergönnt? 

1  Fr.  Aux  douceurs  de  Tespoir  je  puis  m'abandonner.  2  A  Schaff- 
ner.      3  Si  toutefois  sans  crime  et  suiis  trop  entreprendre 

A  ramoor  d'uue  nymphc  uu  berger  peut  pretendre. 
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A  n  s  h  e  1  m  : 

Wie  hefftig  kan  diss  wort  rechtschaffne  geister  quäleu! 

Soll  sich  hindareh  '  mein  glück  auf  höchster  Staffel  zehlen, 
15  So  hab  ich  alknschlecht,  als  ich  mein  wort  anbraeht. 

Vergessen,  wie  so  leicht  lieb  ihr  gedancken  macht. 

Sie  wird  den  schönsten  sieg  verachten  und  verschmähen, 

Solt  sie  hierdurch  ihr  ehr  anfis  minst  yerdnnckelt  sehen. 

Sie  will  nor  dnreh  verdienst  der  h^rtasen  mSchüg  sqm; 
20  Sie  zeucht  in  seelen,  doch  die  will  eröfifuet,  ein. 

Köut  auch  die  grimmste  macht  sich  wieder  sie  empören, 

So  möchte  sie  doch  nichts  von  fremdem  beystand  hören. 

Angelice: 

So  ists,  wer  liebt,  der  schätzt  sich  nimmermehr  vergnügt 
Und  zweiffeit,  wenn  das  glück  ihm  in  den  armen  liegt. 
^  Sein  brand,  der  niemahls  ruht  und  stets  gewöhnt  za 

zagen, 

Find,  wenus  am  besten  geht,  doch  ursach  hoch  zu  klagen. 

A  n  8  h  e  1  m : 

Ach  schlagt  nicht  femer  ab!  Gebt  an,  dass  es  gescheh, 
Dass  sich  mein  brennend  geist  dnrehans  getröstet  seh! 

Missgönt  mir  nicht  das  glück,  es  von  euch  selbst  zu  hören, 
^  (Däfern  eur  sinn  vergnügt)  dass  ihn  mein  geist  mög  ehren! 
Za  wenig',  dass  für  mich  sich  Montenor  arklährt, 
Za  liefern  mir  ein  gut,  dergleicHen  ihm  gewehrt. 
Dass  ich  <lie  froud'  erfült  und  für  vollkommen  halte, 
Ists  Döthig,  dass  eur  hertz  dem  meinen  sich  entfalte, 
35  JSin  angemeine  lost,  was  ihr  begehrt,  entdeck'; 
Und  sfißer  uberiall  nach  meinem  wundsch  erstreck  ^ 
Und  eur  beküudniß  selbst  den  brand  mehr  zu  erkühnen  *, 
Sey  der  berühmte  lohn  auf  mein  so  langes  dienen '. 

Clarimund.  Anshelm.   Adrian.  Angelice. 
Glarimnnd: 

Ihr  setzt  ohn  zweiffel  gantz  den  anschlag  aus  der  acht, 

1  hindorch  =  hinfort,  fortan.  2  Fr.  Ge  n'ett  point  assez.  3 
(II  fiuit)  qn'QD  aimable  trassportm^ezpliqiieses  denrs.  4  Qa*iin  donz 
">i>iaieiiient  r^ndek  me  soopirs.  5  Et  qne  parvotre  avea  maflaine 
^onSnntfe.      6  Soit  le  priz  glorieoz  de  vons  avoir  aim^ 
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40  Der  bey  der  dunckeln  seit  nne  an  den  ort  gebracht. 
Ihr  gebt  stets  fort  und  denckt  nicht  eins,  wenn  esgesclieüe, 
Dass  etwa  unser  narr  yon  fem  uns  hier  ersehe, 
Und  wer  wir  nnd  erkenn,  aneh  leicht  erratiien  eeK» 
Wae  mit  halb-göttern  man  allhier  anstellen  wolt 

Adrian:  , 

45  Ach  er  ist  viel  zu  starck  Terpicht  auf  sein  verwandelO) 
Als  dasB  er  auf  den  schlag  so  aiiig  zn  behandehi. 
Umsonst  glaubt  ihr,  dass  diss  erdichte  g5tter  spiel 
Ihn  von  dem  bäum  abzieh,  der  ihm  so  wohl  gefiel 

Angelice: 

Was  aa«di  Hircan  Torhin  mit  ihm  hat  Torgenommen, 

50  Ist  mir  der  letzte  fall  unglaublich  doch  Torkommen. 
Weil  er  noch  reden  kau,  wie  biid  er  ihm  denn  ein, 
Dass  er  mög  in  den  bäum  dorehaus  verwandelt  seyn? 

Adrian: 

Diss  eben  ists,  wormit  ich  ihm  zuvor  bescheinet', 
Dass  er  nicht  dieses  sey,  was  er  zu  seyu  vermeinet 
55  Doch  bleibt  er  bäum  wie  vor,  und  seiner  gotter  hold 
Verpflichtet  seinem  dienst  durch  so  rohmwerthen  soUi  l 
Ovide  sqr  Terflncht  und  alle  die  ihm  trauen  I 

C 1  a  r  i  m  0  n  d : 

Wo  bey  dem  mondenschein  ich  nur  recht  zu  kan  schaoeot 
So  glaub  ich,  dass  eur  wnndsch  werd  ehst  vollzogen  seyn 
00  Und  er  nicht  lange  mehr  ein  bäum ;  kommt  seht  herein'. 
Er  ist  schon  aus  dem  stamm. 

Adrian: 

0  g^ytter,  kan  ichs  glaubeD? 
Ol  arimond: 

Weil  die  so  hellen  nacht  uns  alles  licht  nicht  rauben. 

Adrian: 

Der  himmel  sey  gelobt,  der  ihn  so  fem  gebracht, 
Dass  aus  dem  lieben  bäum  er  selbst  sich  weggemsehÜ 

65   Und  dass,  um  ihn  von  hier  und  aus  dem  wahn  zu  ziehen. 
Unnöthig,  nymffen  und  halb-götter  zu  bemühen, 

1  bescheinen  =  überführen.      2  Fr.  et  lea  dieux  devoient  k 
merite  üb  aort  si  glorieuz.      3  A  hirein. 
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Die  wahrlich  ihm  das  hirn  aufis  neue  mehr  verwirrt, 
Als  semea  kopit'  geheilt. 

Clarimond: 

Mein  Adrian  ihr  irrt 
Itast  *  ist  er  außer  baums,  doch  dtirtft  es  leicht  geschehen, 
lU  Dass  mit  der  morgenröth  wir  ihn  darinnen  sehen. 
Dtms  er  eotwandelt  sej,  glaubt  ihr  nodi  was  za  frtth. 

Angeliee: 

Weil  er  nicht  hier,  hab  ich  ein  mittel  öouder  ratth  : 
Man  hau  den  bäum  stracks  um,  so  ist  auf  mein  begehren 
Dem  schwirmen,  das  stets  wichst,  m  stenren  und  m 

wehren ! 

75  Entsag    auch  aller  lust,  die  uns  durch  ihn  vergönnt, 
Damit  ihr  euren  fuß  mit  ihm  fortsetzen  könnt. 

Adrian: 

Ich  wil  stracks  hülff  und  axt,  den  bäum  zu  föllen,  suchen. 

Angelica.   Anselm.  Clarimund. 
Angelica: 

Lysis  wird,  wenn  er  kommt,  von  tausend  teuffein  fluchen. 

Anselm : 

Durch  seinen  abschied  wird  eur  anschlag  zwar  zunicht. 

Clarimund: 

^  Ich  klag  aUein,  dass  die  zwey  schönsten  nichts  Yerricht, 
Die  bloß  durch  lust  mit  ihm  zu  schertzen  eingenonmien, 

Umsonst  verkleidet  wie  wald-njmfen  zu  uus  kommen 
Dias  laufft  aufGs  erstemal  mit  ihnen  übel  ab. 

Ang  elica: 

Wust  iemand,  dass  er  sich  aus  seinem  bäum  begab? 

^  Charite  mangelt  uns.    Wo  mag  sie  sich  bemühen? 

Clarim  und: 

Ihr  schluss  war,  was  bey  den  wald-göttem  zu  yendehen ; 
Yiellmcbt  erwarten  sie,  dass  man  das  zeichen  geb. 

A  n  g  e  1  i  c  a : 

Dass  ohn  sie  Clarimund  kein  viertel-uhre  leb. 

Clarimund: 

1  B  bt     2  ZaergftiiMD:  ioli.Fr.  Jeieaonce.     8  Bsa  kommeD. 
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Wahr  iai»  esaehiiieriaEt*  meinhertz,  nnd  wann  '  sie  fem 

Ton  hinnen, 

M  Wil  sich  in  nusiner  aed  ein  harter  stom  beginnen, 
Ein  atarm,  iwar  ingdieini,  der,  ob  er  woU  beMbi« 

Doch  meinem  hertzen  nicht  die  grimmsten  schlage  gibt 
Diss  ist,  was  mich  gequält,  was  mich  zu  klagen  drillet, 
Das  mich  viel  hoffen  heiai  nnd  mehr  an  flhrehien  swinget: 
05  DasB       ein  herta  tcU  i^nüh,  toU  brand,  yoU  bronsi 

hier  trag 

Und  dennoch  zweiffein  muss,  ob  man  mich  lieben  mag. 

Angelice: 

Ihr  wiasel  enien  dienst  weit  besser  ansnlegen, 

Als  dass  Charitens  geist  dadurch  nicht  zu  bewegen. 
Damit  euch  aber  nun  kein  kummer  mehr  verletz, 
100  Wiest»  daas  ich  eoze  aaeh  hent  Tor  die  meine  schata 
ünd  fördre.   laebt  nnd  hofft! 

Clar  imund: 

0  angenehm  verspiecheD! 
Angelioa: 

Weil  liebe  will  mit  mir  fOr  euch  die  maoren  breefaen. 

Gewinnt  ihr  diese  bürg. 

Clarimund : 

Ach  wenn  ihm  also  wärl 

Angelice.  Clarimund.   Anaelm.  Gharite.  Ludde. 

Charite: 

Macht  platz  Tor  unsern  bäum !  Man  bringt  ihn  zu  euch  her. 

Angelice: 
105  Wo  £Mid  man  ihn  ao  bald? 

Lucid  e: 

Dort  in  den  kleinen  püscheu, 
Die  an  dem  garten  stehn  und  beyde  gäng  erfrischen, 
Da  war  es  *,  da  so  bald  man  sein  gebrach  vernahm  . . 

Angel  ice: 

Gespräch  ?  und  in  der  nacht?  Sagt  doch  wie  dieses  kam? 

Clarimund: 

* 

1  B  Mhmerts.     8  A  was.     8  B  er. 
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Elr  schnitt  ein  langes  her  ^  für  einer  hohen  eichen, 
110    Uni  ihre  nymf,  sich  ihm  zu  zeigen,  zu  erweichen, 
Worinn  ihn  überfiel  der  oneem  göttligkeit, 
Die  ihr  rolle  gespielt  bey  der  gelegenheil 
Er  traut  auf  ihre  wort,  weil  aber  er  gesonnen 
Zu  zeigen,  wo  er  hat  erst  baumes  art  gewonnen, 
115  So  lieffian  wir,  nm  euch  zn  warnen,  stracke  yonm. 

Olarim  und : 

Gelegenheit  macht  schälck.  Hier  thu  man,  was  man  kan! 
Und  solt  auch  Adrian  eich  gar  zn  tode  fluchen, 
So  last  uns,  weil  ee  gilt,  das  letzte  epiel  Termiehen ! 

C  h  arite: 

Wol!  Bald  sich  denn  versteckt!  Was  hör  ich!  sie  sind 

hier! 

190  Anaelm  .  .  • 

Anselm: 

Seyd  unbesorgt!  Es  hat  nicht  noth  mit  mir. 
Damit  er  seines  stamms  sich  nicht  auffii  neu  mög'  halten  S 
Wül  als  ein  halb-gott-banm  ich  seinen  platz  verwalten. 

Cl  a  rimnnd: 
Und  würd'  er  eur  gewahr! 

Oharite: 

Ach  himmel !  nicht  so  laut ! 

Anselm: 

Der  ritz  ist  viel  zu  tieff,  er  sieht  mich  nicht,  vertraut ! 

Anielm  yerftecket  neb  so  tieff  in  den  holen  banm,  dan  er  moht  geaeben 
wodsn  kau,  die  andern  verbergen  rieh  hinter  andere  binrne. 

Lysis.   Öynope.  Clorise 

125  Seht  endlich,  Schwester,  seht!  (Ich  weiß,  dass  man  ver^ 

gönne, 

Dass  ein  Hamadriad  ich  Schwester  nennen  könne.) 
Seht  den  berühmten  stamm,  der  einen  halb-gott  schleust, 
Weil  das  geschieh  auf  ihn  ^  sich  himmel««b  ergeust! 

♦ 

1  herschneiden  s  hereraäblen.  Fr.  II  haranguoit.  2  Fr.  Qoe  de 
*0B  tronc  il  ne  se  resaisisse.  8  Es  fehlt  die  swiBohenbemerkung :  vd- 
bwi  en  nyoipfaee  des  boii  aveo  dee  branohee  d*arbfei  an  hont  desqoel- 
!«•  lont  attaehta  quelques  eenfituns  eeobei.     4  A  ihm. 
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I>ie  sonne  hatte  ^  kaum  dem  monden  platz  gegebon, 
liK)  Als  nun  disB  glöck  entdeckt  von  eurem  neuen  leben. 
Wir  ließen  unsre  nnd  bloß  heiiit  anch,  wie  ihr  wiirt, 
Das»  man  eneh  tA  und  ehrt  und  mit  dem  handkoasgrfiiL  i 

L  y  s  i  ? :  j 
Ich  muBs  (so  war  ich  bin  ein  ehrlich  hartzbaom!)  ago, 
DasB  eure  gegenwarfc  achaff*  inniglich  behagen. 
135  Ich  weite,  dass,  so  bald  die  sonne  wird  anffgehn, 

Mein  bäum  weit  grüner  werd'  in  Yollen  blättern  steim- 
Ihr  aber,  nymfen,  die  ich  lebenslang  geehret, 
Sagt  dochf  in  welchen  '  hasch  nnd  Instwald  ihr  gehSni 

Glorise: 

Wir  wohnen,  wenn  es  tag,  entfernt  und  ziemlich  weit, 

Synope: 

140  Und  so  behalten  wir  die  frOcht  in  Sicherheit, 

Die  so  gemeine  nicht;  auch  war  es  zu  beklagen, 
Wenn  man  sie  iedem  wolt  als  in  die  schantze  achlageu. 

Lysis: 

Es  tragen  eure  banm  anch,  wie  ich  sehe,  frClcfat? 

Synope: 

Die  schönsten  in  geruch,  geschmack  und  ins  gesicht 

Lysis: 

145  Ach!  mdcht  ich,  möcht  ich  doch  enrebenthenr anhoreo!  ; 

Synope:  I 
Wir  giengen  in  der  weit  stets  um  mit  zucker-rühreii,  j 
Versüsten  blnm  nnd  f  rächt  so  schmackhafft,  starck  nnd  rein, 
Diane  nahm  sie  selbst  mit  höchster  woUnst  eb. 
Diss,  wenn  sie  nicht  mehr  jagt,  war  einig  ihr  begnügen. 
150  Doch  woil  wir  diese  huld  der  götter  nicht  verschwiegeu, 
Ergrimmt  ihr  heißer  zom,  nnd  eh  man  sichs  yenebn, 
Verkehrt  sie  uns  in  banm,  als  wie  an  ench  geschebn. 

Lysis: 

In  was  vor  bäume? 

Synope: 
♦ 

1  A  und  B  hatte,  gleich wol  falsch.    Fr.  A  peine  le  fokil  ahU 
place  k  la  laue  ebi      2  A  and  B  welchem. 
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Schaut  die  Schickungen  verhiengeu, 
Daas  diese  kirschen,  ich  muss  abricosen  bringeo. 
Sie  weisen  ihm  die  aeste  mit  den  fruchten. 

L  y  ö  i  s : 

155  Sind  dieses  eure  frUcht,  o  njmfen!  die  ihr  tragt? 

Clorise: 

Ja,  schaut!  die  gnad  ist  unser  gottbeit  zugesagt, 
Sie  wacliseu  eiugemacht ! 

Ljr  sis: 

An  schmack  nichts  desto  schlimmer, 
Synope: 

Wenn  ihr  sie  nicht  versucht,  nieiu  biuder !  glaubt  ilirs  * 

nimmer. 

PAuckt  ab! 

Lysis: 

Ich?  dass  ich  pHuckV 
Synope : 

Wisst^  dass  man  tag  fttr  tag 
160  Sie  mit  dem  nachtisch  auf  der  gdtter  taffei  trag! 

Greifft  ZQ  and  esst! 

Lysis: 

0  nymf  i  Entschuldigt  ohn  verdriefien 
Mich  banm,  der  weder  tranek  noch  speise  kan  genießen. 

Synope: 

Wer  mag  so  alber  seyn,  dass  er  diss  nicht  versteh, 
Daas  tranek  und  essen  nicht  die  harten  bäum  angeh? 
1^  Ihr  aber,  seine  seel  und  geist  und  lebend  wesen, 
Ihr  werdet  sonder  kraffi  der  speisen  nicht  genesen. 
Ist  doch  schier  keine  nacht,  drinn  die  halb-götter  nicht 
Bemüht  am  ansere  stamm,  abpfladcen  nnsre  frücht. 
Sie  würden  anOer  dem  bald  dorren  und  yerscbwinden. 

Lysis: 

17u  Mein  stamm  ist,  ich  bekens,  was  schwach  an  holts  und 

,  rinden ; 

A,n<qh  glaab.  ich  (wie  ich  mich  von  etwas  zeit  *  an  flUil), 
Dass  sonder  speiß  ein  bäum  nicht  wohl  gedeyen  will. 

1  B  ihr.     2  von  etwas  leit  =  seit  einiger  seit 
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C^rne  kmtt  nm  ihrtn  Irochten. 
F.  Igt  CBaambejspiel  sadi  und  esst,  nmeiichzasfinieD! 

Km  ihr  eur  e^ne  fmcht  and  wesen? 

.  Ciorise: 

Ihr  sott  meRka, 

1^  Lh&s^  dieses  h\<.*^  genklit  n  eurem  Unterricht. 

flm!  iianimedsB  sAeeckt  so  lieblich  neetar  nichi! 
Wie  gut  eis  bäum  n  sero! 

Sriiope: 

Wie  schmeckt  diss  schau-gerichie? 
Ljsis: 

Ach  »ehwMfeer  Ahrieos!  Was  IMIieh  werihe  frQcUe! 

SatTiTB  ab  satt  davon,  als  noch  die  güldne  zeit. 
Im»  Was  bäte  mit  Älvrrha  itzt  doch  Tor  beschaffenheit ? 
Ihr  stamm  ist  zimlidi  alt;  ist  sie  nodi  wol  bey  leben? 

Synope: 

Ich  sah  sie  nie!  Könt  ihr  bescheid,  o Schwester,  geben? 

C  1  er  ise: 

Mjirha  f  Man  €Mid  sie  nie,  wo  nnsro  stfimme  stehn. 

Ltsis: 

Ihr  banm  kan  einig  in  Arabia  auffgehn, 
1^  So  auch  in  warheit  fern  von  hinnen.  Last  mich  wissen! 
Pflegt  ihr  m  weilen  nidit  fremd*  örter  za  begrüfien? 

Synope: 

Wir  macheu  selten  uns  aus  uiiserm  vaterlaud. 

Ljsis: 

Hört,nymfen!  hört!  man  spielt  mit  gar  geschicl^ter  band. 

Clori  se: 

Kin  jung  cypressen-baum  klagt  uns  hiermit  sein  leiden; 
luo  ^  kommt! 

Lysis: 

Und  wer  ist  der,  der  lang-bart? 

Synode: 

Ach!  bescheiden'! 
1  Fr.  apite  SB  aToir  maag^.     2  Vt,  Parlei  en 
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Es  ist  eiu  wasser-gott,  der  vielen  vorzuziehn. 

Legt  eure  pflicht-schuld  ab  M  Er  wird  sich  gleich  bemühn, 

So  bald  er  eodi  erkennt,  mit  e)ir  euch  sm  begrOflen. 

LyiM.  Sjnope.  Gloriae.  Montenor  yerkleidet  alt  ein  wMser-gott  mit 
eilian  aehr  langen  hart ;  einer  von  seinen  dienern  ist  ganti  mit  oypies* 

sen-zweigen  überdecket  und  träget  eine  laute. 

Synope: 

MeinTBter!  Euer  ström  muss  *  hell  und  sauber  fließen, 
195  Wie  eur  umfimgen  uns  die  höchste  lust  beschert 

ünd  reicheu  uberfluss  von  freud  und  heil  gewäbrt. 

Ly  s  is: 

Wer  hätt  es  ie  gedacht,  dass  so  ein  gott  von  ehren' 
Aus  seinem  wasser-bett  solt  aufEartehn  und  uns  hören! 

Und  uns  Halbgötter  nur,  die  gegen  ihm  gering, 
200  Für  Tbetis  und  Neptun  besuchen! 

(MonteDor  gruntiet  an  statt  der  antwort) 

Welch  ein  ding! 
Ach  Schwestern  dieses  heist  uns  wunder  fremd  ansprechen  *. 
Wo  redet  man  die  sprach? 

Sjnope: 

In  wassern  und  in  baehen, 
Die  fisch  allein  verstehn,  was  seine  meinung  sey. 

Lysis: 

Gnmtzt  ein  so  hoher  gott,  als  wenn  er  sinnen-frej? 
Der  fische  spräche  wil  mir  toll  und  turom  vorkommen. 

Wie  rauh  siebt  er  mich  an !  Was  bat  er  vorgenommen  ? 

Synope: 

Ihn  wundert,  dass  er  euch  in  diesen  orten  schaut. 
Hein  vater!  Kennt  ihr  nicht  den  neuen  halb*gott?  Traut, 

Er  ists,  der  wol  vorhin  ward  für  den  ruhiu  der  wiesen 
-10  Und  ehre  seiner  zeit  und  schäiferey  gepriesen, 

Doch  nun  ein  bäum,  und  wird  mit  seiner  blätter  zier 
BekriUitaBen  euren  strand  und  quellen  fdor  und  für. 

Er  winkt  euch  !  Bruder  geht !  empfangt  sein  ehr-erzeigen ! 

t'jaia  wü  sich  mit  gewalt  aus  seinen  armen  winden,  indem  der  waaMr- 

gott  ihn  mit  allen  krftfften  an  aeisQ  bxoat  drfiokt. 

* 

1  die  pflichtschuld  ablegen  =  die  schuldige  ehre  erweisen.      2  Fr. 
poiuent  etc.     3  Fr.  n  magnitqve.     4  B  auiq^reohen. 
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Ach  warum  druckst  du  mich  so  hart!  Ersetzt  dein  schweigen 
215  Die  atarckti  dieser  arm'?  Halt  stummer  gott!  halt!  halt! 
LaM  ab!  Mein  holix  zabrieht!  0  schfeekliche  gewalt! 

Glarimnnnd: 
Flieht  ihr  den,  der  euch  küst? 

Lysis: 

Ach  Bchdnst*  Hamadiiide, 

Oott  hflt  ans  Tor  dem  koss !  Dase  euch  der  kuss  nicht  schade ! 

Synope: 

Der  goti  reichteoch  die  arm,  erschreckt  dnrch  eorgeBebey! 

Lysis: 

290  Nein,  mich  nicht  mehr  nmarmt !  Nein !  mich  nicht,  icli 

bin  £rey! 

Synope: 

Wol!  wie  es  eadi  g^Ultl  Last  sonst  uns  was  yorbringen 
ünd  euren  neuen  stand  einweihen  nnd  besingen. 
Mein  ?ater  willigt  ihr  den  Vorschlag? 

Clarimnad: 

Wol!  man  kan! 

Lysis,  indem  er  yentimmt,  dass  der  waner-gott  fl^r  und  för  gnmtiei 
Der  gott,  der  immer  gruntzt,  der  steht  mir  gar  nicht  au. 

Synope: 
225  Auf!  Wer  beginnt  aus  uns? 

Ly  sis: 

0  schönsten  halb-göttinnen ! 
Vertragt  euch  unter  euch!  Ich  will  schon  seit  gewinnen! 

Synope: 

Wol!  ich  fang  an! 

Clarimund: 
Ich  folg! 
Synope: 

Auf  dass  man  nichts  vergess, 
So  leih  mir  deine  laut,  mein  bruder,  baum-cypress! 

(Sie  alngei.) 
0  gltlck,  das  wfirdig  zu  beneyden! 

L  y  s  i  a  : 

230  Ach  dass  mein  lebetag  ich  nicht  ein  bäum  gewesen! 
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Ach  ueu  AniphioDin !  Hat  iemand  diss  gelesen ! 
Hai  ianiaiid  diss  erhört! 

8y  nope: 

Still  und  verstört  mich  nicht! 
Lysis: 

So  lieblich  ist  die  stimm,  als  herrlich  deine  frfichtl 

Synope  (ne  onget): 

O  glück,  höchstwürdig  zu  beueyden! 
23ö  Wir  haben  Lysis  hier,  den  weitberühmten  bäum! 

Die  tagend  nuuQht  ihm  gonst  und  bey  halb-göttem  ranm, 

üm  nimmer  ans  der  seit  sn  scheiden. 

0  glück,  höchstwürdig  zu  beiie^-denl 

Recht  fähig  ist  er  dieser  ehren ! 
^0  Sein  treuer  schäffer-rahm  geht  durch  die  große  weit, 

Der,  nnn  m  lohn  er  so  dnrchlanchten  stand  erhalt, 

Durch  zeit  noch  Unfall  zu  versehren. 

Recht  würdig  ist  er  dieser  ehren! 

Nnn  wol!  was  dünckt  ench! 

Lysis: 

Ach!  ach!  aber  dass  ich  wette M 
245  Dass  solcher  bäume  doch  ich  einen  satzwald  ^  hätte ! 

Lysis.   Synope.   Clorise.   Montenor.   Angelice.    Clarimund.  La* 

cide.    Ansehu.  Cliarite. 
A  n   0 1  i  c  e : 

Zeit  ists,  dass  man  sich  zeigl  auf! 

Synope: 

Götter,  was  beschwer! 

Ich  schaue  sterblichen!  Sie  kommen  za  uns  her. 

Lynis: 

Ich  geh  in  meinen  stamm.  Gedenkt  ihr  zu  verschwinden? 

S  y  u  0  p  c : 

Warum  ? 

I^jnis  erschrickt,  indem  er  den  Anselm  in  seinem  stamm  siebet^  welcher 

sich  zu  leigen  beginnet. 
Was  seh  ich  hierl 

Anselm: 

1  UiiTeraiändlich.  2  Satiwald  =  bäum-  oder  pflanzschule.  Fr. 
pepinier. 


• 
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Ich  leider  muss  empfinden, 
250  Der  ernsten  g5tter  zom,  der  mein  nnglMben  bricht 
Ich  Kweiffel  nim  forthin  an  deiner  gottheit  nidii 
Und  bin  ein  bäum  wie  du. 

Ljsis: 

Mitbmder  banml  Idi  scfa&iite 
ünnöthig,  dass  man  dich  in  meinen  stamm  einselste. 

Sey  bäum,  so  fern  du  wilst!  doch  mir  zu  uachtheil  nicht ! 

Angelice: 

855  £r  ists,  ach!  der  vorhin  mein  schäffsr  nnd  mein  liebt! 

Angelioe  zu  den  nymfen  und  halb-göttern. 

Gottheiten!  ach  yenseiht!  dass  wir  uns  nnter&ngen 

In  eure  gegenwart  unwürdig  zu  gelangen; 
Es  war  von  uns  nur  zu  des  scbäffers  pflicht  gemeint, 
Der  mit  so  hellem  glantis  nun  bey  halb-gottecn  scheint 
260  Han  sagt  er  sey  ein  hanm. 

Lysis: 

Doch  unter  meiner  rinden 

Ein  fremder  •  •  • 

Anshelm: 

Weil  mich  hier  will  mein  Verhängnis  binden. 
Angelice: 
Auch  halb-gott  Polidor? 

Lysis: 

DLss  wäre  schand  und  sünd! 
Ist       so  ist  er  nor  ein  halb-gott-huren-kind ! 
Kein  banm  Ton  ehr^  und  der  von  guter  art  an  sdiatttOi 

265  Pflegt  sich  auf  andre  stamm  und  wurtzeln  zu  Tcrselieii. 

S  y  n  0  p  e  : 

Wann  es  der  himmel  schickt! 

Charite: 

Wer  aweiftU!  last  es  gdu! 

Ly  sis: 

Stracks  last  mir  meinen  stamm! 

Charite: 

Wie  kaust  du  widerstehn! 
Ich  bitte  dich,  lass  sein  yerUngnis  ihn  erfiOllen 
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Und  kehre  wider  um  in  deiuen  schätfer  stand! 
270  Dias  bittet  dich  Charit  um  aller  liebe  willen: 

Vergoniie  mir  deiu  liertz,  nimm  meinen  geiHt  xnpfand! 

L  y  s  i  s  : 

Nein!  Ich  bin  bäum  und  muss  und  bieibs!  Doch  zweifei 

^  nieht, 
Oass  ich  (ob  wol  ein  bäum)  dir  ewig  treu  verpflicht! 

Ch  arite: 

Ists  80,  SO  lass  den  stamm  doch  auf  mein  schuldigst  bitten ! 

Lysis: 

275  Mau  stielt  mir  meinen  stamm,  diss  hat  mein  hertz  durch- 
schnitten. 

Gib  wider,  ranber-banm,  den  stamm! 

Anselm: 

Wenn  ich  nicht  kau. 

Der  himmel  schlägt  es  ab! 

Lysis: 

Was  fang  ich  arm«r  an? 

Sy nope : 

Was  quält  euch? 

Lysis: 

Schwestern,  ach  wie  wird  es  um  mich  stehen ! 
Ich  mnsB  nun  ich  entpflantzt,  nothsachlich  ja  vergehen. 

C 1  o  r  i  ö  e  : 

280  Nein  !  Nein!  leb  unbesorgt!  Weil  er  verstockt  diss  raubt. 
Was  das  Verhängnis  euch  hat  himmel-ab  erlaubt, 
Leb  er  verhast,  veracht,  es  niüss  ihn  alles  schmähen, 
Mehr  denn  die  schiimste  heck,  so  iemals  hier  gesehen! 

Lysis: 
Wo  bleib  ich  nnterdess? 

Sy  n  o  p  c : 

Als  wann  nicht  hin  und  her 
^  Es  besser  bäume  geh  und  schöner  landschafft  war! 
Geht'!  Ich  versete  euch  hin. 

\a  y  s  i  s : 

WieV  Könt  ihr  diss  vollbringen? 
n 

1  A  und  B:  Gelt 
Qrjphiofl  luiUpiele  28 
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S  y  n  o  p  e : 

Was  kan  nicht  unsrer  macht  (die  tlbergroli)  geliiigea? 
Was  sagt  ihr  Taterl  Ist  hier  kein  yeraeizen  nothV 

Montenor  gruntzet  an  statt  der  antwort. 

L  V  s  i  s : 

Der  gruntKer-teoffel  ist  ein  ebentheorlich  ^gott 

Olorise : 

290  Er  will,  daaa  man  each  pflania  in  Angelioea  garten. 

L  y  s  i  s : 

Sehr  gut !  Der  ort  ist  fein !  da  kaa  man  meiner  warieo. 
Weil  aber,  dass  der  banm  in  länge  waebs  nnd  bltth, 
Hochn5thig,  dam  am  ihm  die  seele  nahrang  zieh 

Und  euch  diss  werck  vertraut,  ihr  hertzgeliebteu  nymfen, 
295  So  eilt,  auf  einen  stamni,  wie  ihr  seyd,  mich  zu  impfen! 
Helfft  mir  adfi  Abricos! 

Synope: 

Wohl !  was  ihr  wüudscht,  gescheb ! 
Lysis: 

Werd  ich  auch  frachtbar  seyn? 

Synope: 

liecht  fruchtbar. 

Lysis: 

Ichvenduiuih 

Nun  alles;  schäHeriii,  iklirt  wohl! 

C  h  a  r i  te : 

Last  es  geschehen, 
Dass  ich  bey  uns  euch  mög  anietzt  yerpflantzet  *  sehen! 

800   (ilaui>t  siclier,  iinsre  schar  wird  tantzen  uacht  und  tag 
Um  deu  geweyhteu  stamm,  der  euch  beschlieüen  mag! 

Synope: 

Folgt  nicht  als  nur  yon  fem! 

L  y  s  i  s  : 

Welch  edle  zucker  frOcht^» 
Wird  an  den  aesten  man  schann  mit  dem  ersten  liebte! 

Clori  8e: 

Kein  zweifei! 
1  A  und  B  verpflanti^n. 
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Aber  du  boam,  baum-dieb,  sey  yerflucht! 
305  Es  wachse  nimmermehr  anf  dir  noch  blat  noch  frncht! 

Es  sej  so  fern,  dass  man  um  dich  tantz,  sing  und  lache, 
Dass  mau  aus  deinem  holtz  nichts  als  nur  galgeu  mache! 

Angelice: 

Sie  bringen  auf  die  art  ihn  heim  in  unser  schloss. 

A  n  s  h  e  1  m  : 

Und  ich  geh  unterdess  bäum  und  Verhängnis  loß, 
310  find  auch  in  diesem  stamm  weit  nicht  so  viel  ergötsen, 
Um  Ljsis  profecey  entgegen  mich  zn  setKen. 

Nur  große  nymf!  ich  bitt  inständigst,  sie  verzeih  .  .  • 

Man  kehr  auffis  schloss !  Last  kleid  und  hirtenstab  heim- 
senden ! 

315  Weil  Lysis  nun  entbäumt,  ist  dieses  spiel  zu  enden. 

Ende. 

1  A  und  B  Anselm. 


28* 
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voRwoirr  des  Herausgebers. 

Eni  der  leteten  ausgäbe  seiner  werke  yom  jabre  1663  hat 
Andreas  Grvphins  seine  Übersetzung  dieses  lustspiels  beigefügt 
und  iu  deren  widmung  an  die  ireimde  Job.  Matthias  Kettelbutter 
mid  Joh.  Böber  Uber  ihre  entsiehnng  beriehiei.  Demnach  hatte 
er  schon  als  jüngling  teils  zur  ansftillnng  seiner  mnße,  teils 
zur  linderung  des  durch  den  tod  eines  freundes  verursachten 
Schmerzes  das  stttck,  welches  ihn  beim  ersten  ein  blick  gefes- 
selt, ZQ  übersetzen  nntemommen.  Die  verdffentlichnng  seiner 
arbeit  wurde  durch  die  Wahrnehmung  veranlasst,  dass  die  Ver- 
derbnis des  gesindes  durch  den  krieg  und  seit  dem  kriege  in 
enchreckendem  grade  zugenommen  habe.  Der  dichter  entwirft 
in  der  Torrede  ein  tranrigesbild  der  entsittlichnng  dieses  Standes. 
Klagen  über  denselben  gegenständ  begegnen  zwar  zu  allen  Zei- 
ten; gesetzc  und  gesiude-ordnungen  werden  wie  anderswo,  so 
auch  in  Schlesien  von  den  landständen  im  16ten  nnd  17ten  jahr^ 
hnndert  wiederholt  beraten  nnd  erlassen,  aber  es  hat  doch  anch 
viel  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  folgen  der  dieibigjülirigen  not 
.>ich  damals  auch  in  ganz  besonderer  Verwilderung  und  bösartig- 
keit  des  dienstbotenstandes  geltend  gemacht  haben  werden.  Das 
hens  des  braven  patrioten  trauert  über  solche  zustände  und  sncht 
nach  abhilfe.  K:ini  doch  gerade  in  jener  zeit  noch  ein  persön- 
liches erlebnis  hinzu,  was  dem  dichter  anstoü  zu  seiner  beküm- 
memis  gegeben  haben  dürfte,  wenn  er  dessen  auch  an  jener 
stelle  nicht  gedenkt.  Eine  seiner  töchter,  Anna  Roeina,  ein 
kind  von  aus<^ezeichneter  )>cgabnng,  verlor  im  fünften  lebens- 
jahre  nach  und  nach  das  gedächtnis,  spräche  und  Wachstum, 
verfiel  später  in  krämpfe  und  lähmung,  brachte  aber  ihr  über^ 
ans  elendes  leben  bis  ins  44ste  jähr.   Den  anlass  dieser  leiden 
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snehte  man  in  ein^  »yon  dai  eltem  des  dienrtes  rntlmwrnfii 

Weibsperson,  welche  das  kind  vorher  heftig  gelieljet,  sich  aber 
dessen  merklich  überhol>eu ,  allen  trotz  uud  mutwiUen  aufige- 
übt,  und  ihr  das  vortuch  weggenommo:i.€  nahe  liegt 

diesen  vorfaU,  der  in  die  jähre  yor  der  verilffentlichiing  des 
stückcvs  fällt  zu  den  Ursachen  zu  zahlen,  welche  jene  klagen 
des  dichters  veranlassten! 

In  dieser  stimmnng,  berichtet  est  weiter,  habe  er  sich  jenes 
italienischen  dramas  erinnert,  in  welehem  der  Yerft^ser  die  tst- 
gebungen  der  dienstboten  verspotte,  und  in  der  über/.eu^tuig, 
dass  deriirtige  scherze  uicht  eriolglos  zur  Terhinderung  solcher 
Sittenfäulnis  sein  dürften,  habe  er  beschlossen,  seine  ttbwaelsiuig 
wieder  Torzunehmen  und  m  Tei5ffentlichen.  , 

t  el>er  den  Verfasser  des  histspiels,  Hieronymus  Kiizzi,  einen 
Iflorentiner.  wissen  wir  nicht  eben  viel,  nicht  einmal  geburts- 
und  Sterbejahr;  doch  wird  er  gegen  das  ende  des  IGten  jakr> 
hnnderts  fallen.  Von  ihm  erschienen  in  den  jähren  1 560 — 69 
•  zu  Florenz  mehrere  stücke,  darunter  als  erstes  das  imsrige :  la 
balia,  (die  amme),  1  aufl.  15G0  Firenze  durch  FiUppo  Giimtit 
dedic.  vom  löten  Mai  1560  anGb.  di  Fietro Bini,  2  ai^  1&64; 
als  zweites  stttck  la  cecca,  oomoedta  1 563  and  1 568 ;  als  drittes 
1565  la  costanza,  comoedia;  endlich  la  Gismonda,  tragoedia 
1569  ^.   Schon  yor  1560  war  aber  Kazsi  ins  Oamaldulenser- 
kloster  zq  Florenz  getreten  und  hatte  den  namen  SÜTanos  an- 
genommen. Später  wurde  er  abt  desselben;  vorher  aber,  wie  wir 
von  Grypliius  eriahreu,  hatte  er  sein  werk  la  balia,  wir  wissen 
nicht,  ob  auch  die  folgenden,  einem  gewissen  Zenobios  Paca^ 
Hnus  fiberlassen,  welcher  es  herau^b,  als  jener  schon  »sein 
haupt  dem  neide  und  den  unruhen  entzogen  hatte«.    Die  ge- 
nannten Jugendarbeiten  sind  heut  verschollen,  auch  la  balis 
war  mir  unerreichbar;  doch  macht  die  art  nnsrer  übersetnug 
eine  genauere  vergleichung  des  Originals  entbehrlich.    So  wMi- 
tig  für  das  Verständnis  der  poetischen  spräche  unsers  dichters 

1  Vrgl.  Chr.  Gryphii  poetische  wiilder  s.  553  u.  4.       2  Spätere 
wisaenBcbattliche  werke  dcssell^eu  autors  sind  ii.  a.  Vite  di  quattro  uomini 
p' "^^^l^tc.   Firense,  Hiunti  ir)85.    Deila  cconomia  cbrietiana  e  ciYiJe. 
^96  u.  a.   Vrgl.  Bartolom.  Qamba.  Serie  dei  testi  di  liogo» 
m.  1828. 
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im  >schwrirmeu(len  scbäfer«  die  beständige  berückBichtigung 
des  f ifanzönschen  textes  isi,  so  sehr  die  Schwierigkeit  des  deut- 
sehen  ausdnickes  dieser  QbersetEong  uns  im  vorwort  seq  jenem 

werke  das  urteil  ubnotigte,  die  übersetzuiigskiinst  habe  durch 
Gryphiiis  keinen  fortschritt  gemacht,  ebenso  entschieden  müs- 
sen wir  für  dessen  pvosaisehe  spräche  in  der  ttbersetBong  der 
seiigamme  das  wort  nehmen.  Sie  ist  so  klar,  fließend  und 
verstiiiidlich ,  dass  sie  dadurch  eine  gewisse  gewähr  auch  für 
ihre  richtigkeit  bietet  uud  jene  Unterstützung  überflüssig  macht. 
J«ie  durch  ihre  kürze  oft  so  dunkle  und  undeutsche  ausdrucks- 
weise ist  hi^  nirgends  wahrzunehmen;  der  dichter  hewegt 
sich  hier  ebeuvso  leicht  und  glatt,  wie  in  seinen  beiden  piosai- 
ächeu  hauptlustspielen. 

Den  wert  des  itidienischen  originale  schlagen  wir  freilich 
heut  nicht  so  hoch  an,  als  dies  Gryphins  getan.  Vor  allem 
müssen  wir  ihm  den  charaktcr  eines  lustspiels  absprechen  ;  ein 
.s>iches  ist  es  weder  seiner  anläge,  noch  seinem  ausdruck  nach. 
Weit  eher  hatte  es  den  namen  eines  hürgerlichen  Schauspiels 
▼erdient.  Der  gegenständ,  eine  durch  die  nachgiebigkeit  einer 
amme  herbeigeführte  vermeintliche  blutschande,  die  sich  am 
?«chlusse  glücklicherweise  als  solche  nicht  erweist,  die  lüstern- 
iüeit  eines  beiahrten  oheims,  die  durch  hilfe  einer  kupplerin  ihre 
Wfriedignng  an  der  schlhien  geliebten  seines  neffen  zu  finden 
droht,  erregen  sittlichen  absoliou.  Lustspielstotf  kann  niemand 
üarin  hndeu;  aber  ebenso  wenig  bieten  die  Charaktere  und  die 
^raehe  veranhissung  zu  dieser  bezeichnung.  Ein  verschlagener 
Liener  als  nothelfer  entwickelt  hier  und  da  eine  sehr  dürf- 
tige komik  und  bedient  sich  einzelner  drolliger  im  deutschen 
offenbar  in  ihrem  witz  sehr  beschädigten  redensarten.  Da- 
SQ  entfaltet  der  Verfasser  für  seine  magre  fabel  einen  nnver- 
hiltnismäßig  großen,  zum  teil  ganz  überflüssigen  apparat  an 
Personen  und  scenen.  Episodische  teile  der  handlung  stören 
oder  halten  die  entwickelung  unnötig  auf,  so  dass  Gryphius  in 
der  tat  nur  in  seiner  jugend  und  bei  noch  ziemlich  unreifen  an- 
scbanu  Ilgen  vom  wesen  eines  dramas,  insbesondre  eine«  lust- 
^]»iels  an  deui  stücke  besondres  wolgefallen  finden  konnte, 
i^eine  eigenen  Schöpfungen  zeigen  seinen  Standpunkt  wesent- 
Hdi  Terändert  und  seine  komische  kraft  der  des  Italieners  weit 


Digitized  by  Google 


442 


iWiliAKi  m.   Wir  UbcaaDe  lotaidbe  adiMr  Tenidieniiig  glaaben 

n  -^hri^Ä-^  -  da^  ihm  dieser  übersetzungsversucb  nur  znr 
Übung  uiMi  mm  rem^ib  madiger  oder  trüber  stunden  «gedient 
Übe.  Gieidivol  teile  das  Mck  tiü4s  seiiier  iinbedeate&d- 
kait  tamer  tmagmhi  4&t  iiiMiMi  wi  itii  nicht  Müen. 

Den  ersten  abdruck  m  der  letzten  gesammtausgabe  der 
werke  Tcm  des  dichten  band  (1663)  beieichnen  wir  in  den 
aBBcrfamgoi  mdk  4m  wmfübm  in  der  genmmtaaagabe  tos 
1698  Bil  & 
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fobiliss.  ampliss.  eonsultissimisqne  dominis  Jo- 
Iftnni  Matthiie  Eettelbu ttero,   hsereditario  in 

^uchwald,  Jühanni  Röbero,  ha*  r  c  d  i  t  a  r  i  o  in  Ar- 
loldsmühle,  jureconsul tis  celeberr.  et  iu  su« 
leriore  Silesiorum  curia,  neo  non  supremo  daca- 
108  Glogoyiens.  judicio  advocatis  jnratis,  compa* 

tribus,  fru.tr ibusque  honoraudis  s.  p.  d. 

Animadverti  jam  per  annos  aliquot«  dum  mihi  publici 
bia,  inler  easuum  Tarn  eam  tempomm  oalamitatem,  quam  ne 
Bonquieeoeote  quidem  bellorum  ingenüum  strage  sistere  pru« 

irtitia ,  emendare  consiliis  aut  potentia  denique  depellere  li- 
mit.  Praeter  multipüces  urbium  ruiuas  squallores  agrorum, 
mpü  fluTiornm  aggeres,  haust»  gurgitibus  vill»,  ogbIo  prodi- 
gia  minazqne  maligna  luoe  non  unum  eidus,  atrocior  dein 
bes,  pleua  cadaveribus  omnia,  mox  obnitum  disjectunique  vi 
^vientium  ventorum  qoicquid  recidi?um  posuere  coloni,  quio 
|Qid  seminitum  cladibusque  rais  supmtes,  barbariem  testaba- 
Ibt  eznndaatia  lal^  pluaquam  ciyid  fbroris.  Mage  fnnetti 
motus  aniaiorum.  Odio  et  suspicione  corrupti  familiäres.  Ira- 
prospera  etiam  streniiis  fania,  alius  tiroore  aut  desidia  sibimet 
qpn  hosiis.  M ulü  dignum  gloria  rati,  »mulatione  obviam  ire 
Melioribus,  agendi  tempora  oonsnltando  abmimere,  Tel  concedere 
in  factiones.  Quid  memorem  eorum,  quos  in  sinu  quasi  fove- 
DOS,  periidiam,  et  in  acelus  omne  prona  famulorum  ingenia, 
IBoram  plurimie  aolemne,  fraudes  jam  olim  manifeetaB  novo 
ttta  obtegere,  ooeptare  dissidia  propinquorum ,  audaci  asseve- 
ratione  eludere  constantiam  incusantis,  committere  amicos  nec 
aspemari  prsemia  proditionum.  Vix  credibile  quantum  nequi- 
kie  non  paucis  adolererit,  poetquam  dominorum  seoreta  rimati, 
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arbitros  quasi  eorundem  se  creilunt,  suspiciuutxjue,  heueficia  vii 
imputant,  vix  acceptis  obligautur.    Ison  doinuere  äubiiaki 
mores  edicta  legnm,  non  proprii  metoi,  quin  imö  Toliiptt,  o» 
ni  dedecore  infamibus,  cum  irrisu  jaciare  faemoixim  palmii 
Crebris  id  passim  senuonibus  jactatum  alicjui  norunt:  plur« 
reapse  experiuntur  atc^ue  dolent.    Quoties  solLiciias  aures  cir 
cumstrepunt  lamenta  Tarioram!  hic  ezpilatam  sapellectili 
argentum  intenrersam,  alias  in  criminis  sodetaiem  adtdi 
nullius  ante  flagitii  compertos,  hic  renales  iuimicis  in  ca 
insoutis  domiui  animas,  hic  libidiue  fsedatam  domum  acer 
rime  conqueritor.   Ezcivit  is  ferme  omninm  in  dncaiii  ordi 
mm  mceror  animum  tot  flagitiorom  impatientem,  obstrimä 
que  acriori  calamo  detestiu'i  scelera,  qure  assuetudiui  jam  prop 
coudouamus.    Id  dum  moUor,  recordatus  iavertisse  me  adolc^ 
centem  Itali  vatis  drama,  quo  servitiorom  iile  eriminibiL 
illosit,  idipsum  recenaere  mihi  visum  atqne  publioo  dare,  fc| 
ob  id,  quod  perspectum  mihi,  arcendie  vitiorum  putredini  liad 
incassum  adhiberi  ejuscemodi  sales.    Jocorum  denique  apufl 
plerosque  in  longam  memoria,  qui  sapientis  prseoepta  ni 
virö  dignantur.    Anctor  operia  Hieronymus  Ra»,  Hetnrk 
oriunthi.«,  qui  vitiis  temporum  in  gloriam  ingenii  sui  usus,  do- 
mesticas  hasce  pestes  non  iide,  non  aii'ectu  ieneri  docait ,  quin 
aolennia  peooent,  ac  fraade  memdacüsqne  concta  ansqoe  deqM 
ferant.   Is  pertsesos  solatiasTivendi  geuus,  dedignstnsque  pn^j 
miuui  aut  honorem  ex  ealauiitate  civium  capere  secreto  in- 
clusit.    Ante  taraeu  quam  Divas  Yirgiuis,  quod  Angelortui| 
dicitur,  csanobinm  ingrederetur ,  illustre  hoc  atqae  ezioliail 
sui  monumentnm  Zenobio  Paccalino  commisit,  qui  idonmet- 
put  jani  invidiai  ak|ue  turl)is  Hieronymus  subduxisset,  M 
band  invidit    Captus  ego  primo  curatissimi  laboris  aspecta 
quo  otium  tarn  qoidem  atque  mosrorem,  qui  ob  amiei  eioe» 
gum  me  conficiebat,  subterfugerem ,  Oermana  veste  Nutriceii 
Florentinam  exornavi.    Et  iernie  oblivione  transmisissem  hanccc 
operam,  ni  accensus  ferocia  servüi  quam  neque  reverentia  ne- 
que  formido  continet,  admonendoe  oensuissem  fomilianip 
paulo  ampliorum  patres,  sollidte  ut  perpendant,  cui  rem,  da- 
cus,  et  quod  potisaimum ,  pudorem  atque  ineolumitateni  com- 
miserint  Uberorum  nepotumque.   Yesirum  vero  nomen,  vin 
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biiissimi  ampliasimiqne ,  chariis  hisce  pnefigere  mihi  visiiin, 
»splendcnrer  quem  vobis  iDsignis  iliaeruditio  Tirtcwqae  con- 

it  «terDaturum  (V)  obscurins  hocce  scriptum  illustrarem,  (piod 
ires  dum  maxime  pernitiosos  incusat ,  suffragiis  atque  exi- 
matione  yestia,  qoi  sola  bona,  qu»  honesta  censetis,  tutum 
ÜB  atqne  inTidiae  snpererit  Accedit  quod  censendi  gnaros 
•uparini  atque  *  ad  spectaculum  vocarim,  neque  eiiiiii  ialibus 
lari  aut  boDanuu  artium  rüdes  capiuntur.  Fuisse  deuique 
hi  amicitiam  vobiscnm  per  decenniam  et  quod  ezcurriit 
idni  hoc  pignore  obfirmem,  praesenti  potissimnm  temponim 
rruptela,  quo  infestis  perssepe  aniinis  dissociantur  vel  ii,  qnos 
riore  nexu  sauguis  et  genus  et  propiora  necessitudinuui  vin- 
k  adstringant.  Maneat,  opto,  dmetque  is  nobis  anirnus, 
ndo  Tanescentibas  aliis  nihil  Talidins  pnestare  Tita  potest, 
lain  bononnn  coucordiau).  In  hanc  spem  abrumpo,  haud 
imemor  odiosani  circensibus  pompam.  Deus  vos,  iugeutes 
limaB,  diu  ineolnmes  mnltorom  emolomento,  salati  libeionun, 
iBimodo  reipnblicee  senret  sospitetque,  quod  T0T6t  ex  animo 
obiliss.  amplissimique  viri 

▼ester 

ANDREAS  ÜßYPHiüS. 

•l'>gov.  Kaiend.  Ai)rili8. 
A.  cIo  loc  LXIi. 

1  B  netqoe. 
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Nameu  der  spielenden: 


tiUmund,  ein  florentinischer  edelmanii. 
Le&bia,  eine  jungfrau,  Gismonds  liebste. 
Fi^puim,  mn  frender  im  MoiMiidL. 


Bru?c\is,  HieronvTui  diener 
Barbtta,  seine  mag(L 
HieroDjmiis,  CriBmands  Tetter. 
Frmn  Ginefira*,  eine  kupplerin. 

Brozzi,  des  Livius  iliener. 
Lapus,  der  bruaer  Constauti«« 
Conalentia,  Süvi»  miitter. 
Silvia,  eine  jangfraiL 


1  Der  name  BruaeoB,  wie  er  im  original  laatet,  heißt  im  «tfiek 
mAhtt  immer  Brom  oder  Broeeoa.  2  A  and  B  Ginem,  im  itM 
fiberall:  CHaefra. 


Ml 


Die 


des  laTÜ. 
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Die  seugamme. 

lusi-spiei. 
Die  erste  abbaDdelang. 
Der  erste  eiugang. 

Musca.  Livius. 

Musca: 

Ich  kan  mir  endlich,  wie  ihrer  viel,  auf  keinerley  weise 
einbilden  f  dass  die  dienatbarkeit  derselben  i  welche  sich  bey 
iuDgen  lauten  auffhalten,  minder  beschwerlich  und  mehr  er- 
träglich als  ilerojenigeii,  die  zu  alten  geratlieu;  denn  ob  diese 
wol  sehr  geitzig,  fremd,  verdrießlich  und  offt  unersätlicb  sind 
und  über  das  besprochene  lohn  nicht  die  minste  ergdtzligkeit 
oder  liebe  einem  erweisen,  hat  man  doch  nicht  so  viel  arbeit, 
muss  sich  auch  in  so  viel  gefahr  nicht  Avagen  als  bey  den 
jangen ,  welche,  ob  sie  gleich  freygebig  sind,  schencken,  ver- 
sprechen und  bey  allen  begebenheiteu  helffeo,  dennoch  ander- 
wärts einem  so  viel  und  bissweilen  so  schwere  bürden  anf 
den  rücken  h*gen,  dass  man  ofFt  darunter  niederfalfc  und  dar- 
mit  den  garaus  hat.  Vou  gestern  morgens  an,  da  meiu  herr 
Gismnnd  mit  einer  fräulein  und  mir  von  Pisa  gezogen,  habe 
ich  größere  arbeit  ausgestanden ,  als  die  gantze  zeit  meines 
lebens;  denn  zu  geschweigen,  dass  ich  nicht  wol  beriten  war 
and  das  felleisen  hinter  dem  sattel  hatte,  habe  ich  hundertmal 

I  Ton  Pisa  an  biss  nach  Florentz  absteigen  und  in  einem  ied- 
weden  schritt,  der  nicht  gar  zu  sanffte  war,  der  Mnlein,  oder 

I   wie  ich  sie  heißen  mag,  ross  bey  der  band  führen  müssen; 

I  ja  was  noch  mehr,  in  der  gesegneten  stunde,  da  wir  aus  Pisa 

I  gesogen,  hnb  es  an  zu  regnen  und  hat  nicht  anffgehoret,  biss 
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wir  hieher  kommen.  Bissweilen  hatte  es  ein  ansehen,  als  wenn 
wir  alle  drey  mit  samt  den  rossen  in  dem  leime  versincken 
würden;  doch  gott  sey  gelobet!  gestern  spät  haben  wir  \m 
auf  eine  meile  S.  Ferians  thor  erreichet.  Von  dannen  schickte 
mich  der  herr  heute  frOhe,  seinen  besten  freund  Lirium  zu 
ersuchen  und  zu  bitten,  dass  er  ihme  ein  zimmer  veri>chaöen  ^ 
wolte,  in  welchem  er  etliche  tage  die  fraulein  halten  könne. 
Aber  gott  helffe,  dass  er  ihrer  in  mhe  genieße  und  die  sache 
allhier  ihre  endschafFt  erreiche!  Doch  wer  darvor  zu  sorgen 
hat,  mag  sorgen;  vor  mich  ists  genuug,  dass  ich  ausrichte, 
was  mir  befohlen.  0  ich  höre  die  thüre  Ton  ÜYiua  haoß 
eröffnen.  Bej  gott !  er  ists  selbst.  So  darff  icli  nicht  klopfiieD.  | 
Gott  gebe  dem  herren  einen  guten  morgen,  herr  Livius! 

Livius: 

Wer  ist  dieser  fremde  ?  0  einen  guten  tag,  ein  gut  jähr! 
Museal  welch  wunder  ist  dieses! 

Mnsea:  i 
Wunders  genung,  dass  ich  noch  lebe.  ■ 


Sehr  wol.  Er  ist  auüer  der  stadt  vor  dem  thor  uud 
schickt  mich  her. 


Ja,  vor  S«  Ferians  thor,  so  ists  mein  herr. 

Livius: 

Was  thut  er  alldar,  dass  er  nicht  in  Floren tz  kömmt? 

Musca: 

Er  wird  kommen  inner  zwey  oder  drey  standen  und 

schickt  iiiich  voran,  weil  er  wüiulschot ,  dass  der  herr  wegen 
der  großen  freundschafft,  die  sie  stets  zusammen  getragen,  ihm 
einen  ort  versehaffen  wolle,  in  welchem  er  anfifo  wenigste  vier 
tage  eine  sehr  liebe  sache  verwahren  könte,  die  er  sonderer 

bedenken  wegen  nicht  will  in  seinem  hause  absatteln  lassen. 


Livius: 
Wie  gehets  herru  Gismuud? 

Musca! 


Livius: 

Wie?  außer  der  stadt?  vor  dem  thor? 

Musca: 


Livius: 
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Bs  wird  ein  Junj^es  fDllin  seyn;  die  rechnung  ist  leicht 
i\x  machen;  saget  die  warheit! 

Mnsca: 

Ich  weiß  dem  herrn  nicht  zu  sagen,  obs  ein  fQllin  oder 

Iriiuliu  sey. 

Livius: 

Ist  es  denn  ein  franenzimmer? 

Mnsca: 

Ja!  dass  sie  der  krebs  fresse!  denn  sie  wird  Ursache  seyn, 
(und  wolte  gott  es  wäre  nicht!)  dass  er  ein  unruhiges  leben 
fQhren  wird«  nnd  mir  schlimme  fastnacht^  schlimmere  fasten 
und  die  schlimsten  ostem  zorichten. 

Livius: 

Wer  es  nicht  besser,  dass  er  sie  auifs  landgut  fUhrete? 

Mnsca: 

Ich  kan  dem  herrn  diss  nicht  sagen.  Weiß  der  herr  nicht, 

wie  er  sey,  und  was  er  vor  einen  eigenen  köpf  habo?  Ich 
hibe  es  nicht  unterlassen  ihm  vorzuschlagen;  aber  aus  furcht, 
dass  es  der  hofmann  nicht  seinen  vetter  wissen  lasse,  hat  er 
alleseit  gesaget,  dass  sie  in  keinem  ort  nnsicherer  sey,  als  auf 

(leiu  landgut. 

Livius: 

Hätte  ich  dieses  sein  anli^en  nur  einen  tag  znvor  gewust, 
10  hätte  ich  ihm  statt  meiner  die  schlUssel  zn  dem  hause  ge- 

'^chickt,  er  hätte  mögen  einziehen  und  nach  seinem  belieben 
zu  gutem  glück  sich  darinnen  aushalten. 

Mnsca: 

Die  Sache  ist  nun  biss  hieher  kommen,  und  es  dünckt 
mich  nur  zeit  verlohren,  dass  man  viel  bedencken  wolle,  was 
lan  hätte  thun  sollen,  wenn  es  nicht  gethan  ist,  nnd  (dem 
lierrn  die  warheit  zn  bekennen)  wenn  er  erfahren  wird,  was 

Tor  eine  beschaffenlieit  habe,  so  wird  er  gestehen  müssen, 
^  wir  nicht  zeit  gehabt  haben,  alle  Sachen  zu  überlegen. 

Liv  ins: 

Anitzo  weiß  ich  nichts  anderes  zu  sagen,  als  dass  er 

komme  nach  seinem  belieben.  Zwey  oder  drey  tage  wil  ich 
sie  beherbergen,  nur  dass  sie  nicht  viel  wesens  mache. 

Mnsca: 
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LiTimt: 

Iieb«ter  Gi^miuid.  er  aejr  toi  lieiUni  willkommim! 

GismaBd««: 

Mein  werthrr  Livi !  zu  gaicui  gluck  mam  ieh  ihn  antreffen. 
Wie  gebew»V 

Li  ¥1  nt: 

Behr  wol,  mid  micli  erfireoei,  daas  idi  ihn  so  frisch  mul 

irölicb  «ehe,  als  er  mii  iemabLs  vorkommen. 

M  Qsca: 

Des  schalckes  weib  lacht  niehl  alle  tage. 

Qisronndua: 

E«  iht  wahr!  Wie  gebets  hier  zu  Florentz? 

Li  vias: 

Wie  es  pfleget   Wenn  ist  er  ankommen? 

Qigmnndns: 

Wir  Hiinl  gestern  bei  St.  Ferians  thor  anbelanget  im^ 
heute  früh  »ehr  zeithch  aul  gewesen  und,  wie  ihr  sehet,  m 
Florentz  kommen. 

L  i  y  i  a  8 ; 


Digitized  by  Google 


451 


Wo  and  sie  abgestiegen? 

GiB  mundn  s: 

Jensei t  der  Karnbrücken,  da  wir  die  pferde,  wie  wir  eins 
worden  mit  dem,  welcher  sie  uns  zu  Pisa  für  unser  geld  yer- 
mietet,  gelassen  haben. 

LiTins: 

Hätten  »ie  uicht  köuuen  zu  liause  absitzen  uud  uacbmais 
Rlbige  zorüoke  schicken  ? 

Mnsca: 

Der  mnss  ein  kind  sein,  der,  warum  dieses  geschehen, 
nicht  Yersieheu  wil. 

Qismundus: 

Es  ist  besser  also. 

Tj  i  V  i  u  s  : 

Dieser  juuge  herr,  euer  freund,  wird  ziiulicb  müde  seyu 
TOB  der  reise,  und  das  böse  wetter  wird  ihm  sehr  zugesetzt  haben. 

Lesbia: 

Etwas,  aber  doch  nicht  übrig  *  sehr,  mein  herr  ! 

Liy  ins: 

Das  reiten  möchte  anderwerts  bej  diesem  wetter  einen 
um  den  hals  bringen. 

Les  Ii  i  a  : 

Es  ist  wahr;  aber  wir  sind  mit  guter  weile  geritten. 

Musca: 

Ja  freylich,  des  tages;  aber  des  nachts  auf  der  post  sonder 

einmal  abzusitzen. 

Lesb  ia: 
Mnsca  hat  gute  zeit  gehabt. 

Musca: 

Er  auch,  denn  er  ist  in  einem  glückseligen  mouden  ge- 
bohren. 

Gismundus: 

Hein  Li^ius,  hier  ist  nicht  so  viel  zeit  zu  yerliehren.  Hat 

sicli  besonnen,  wie  ich  künte,  wo  nicht  be(|uem,  doch  etlicher 
miim  diesen  edeimann  einlegen  ?  ' 

l  Qbrig  =  übermäßig.      2  B  einzulegen. 

29* 
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Livius : 

Er  bedencke,  wie  isis  möglich?  Es  ist  nicht  eine  halbe 
stunde,  dass  Mnsca  kommen  und  mir  sein  anliegen  enidedni, 
so  dass  ich  uicht  habe  nachforscheu  köuueu. 

Qismundus: 
Wie  werden  wir  es  anstellen? 

Mn8c&: 

Wenn  man  es  anders  uicht  machen  kan ,  so  muss  man 
ihn  in  ein  wirthhauß  führen,  so  lange  biss  man  einen  bequemen 
ort  gefunden. 

Livius: 

Diss  gefüllt  mir  gar  nicht  und  glaube  viel  minder,  dass 
es.  Gismunds  Mejuung  sey ;  aber  last  es  uns  also  machen  und 
ihn  ein  paar  tage  hier  in  die  unterkammer  meines  hauses,  m 
welcher  niemand,  es  sey  denn  im  sommer,  wohnet,  eiuquartireu. 

Gismundus: 

Wenn  zwischen  uns  übrige  höfflichkeiten  nicht  übel  stün- 
den und  ich  ihm  mehr  könte  Torbnnden  werden  als  ich  bio, 

so  wülte  ich  sagen,  dass  ich  ohnendlich  sein  schuldeuer  wegen 
dieser  uuermesslichen  freundschaft  verbliebe. 

Livius: 
Es  ist  meine  Schuldigkeit. 

M  u  s  c  a : 

Wenn  diese  liebe  nur  uicht  einen  fuchs-peltz  anhätte! 

Gismundus: 
Nicht  Schuldigkeit,  sondern  höchste  gewogenheit 

Livius: 

Nicht  uiehrl  Ich  wil  in  das  hauü  gehen,  mich  nach  den 
firauen  umsehen  und  den  Schlüssel  zu  diesem  zimmer  von  der 
amme  abfordern,  indessen  können  sie  meiner  aUbier  warten. 

G  i  ö  III  u  n  d  u  s : 

So  wil  er  denn,  dass  die  amme  auch  darvon  wissenschafft 
tragen  solle? 

Livius: 

Ja,  ich  kan  mich  sicher  auf  ihre  treu  verlassen. 

Gismundus: 
Lesbia,  sie  spatzire  etwas  hinter  diese  ecke,  damit  wenn 
etwa  iemand  aus  meinem  hause,  welches  hier  in  der  nahe, 


Digiiized  by  Google 


453 


heraus  käme,  uicht  sie  bey  uns  gesehen  werde*;  denn  wer 
darauf  achtung  geben  wil,  kan  leicht  mercken,  dass  sie  keine 
mann^-person.  Ists  nicht  wahr,  dass  unter  den  menschen  man 
sich  keine  größere  gäbe  gottes  einbilden  könne,  welche  hei- 
liger und  besser  vernüniftigen  geschöpffeu  anstehe,  als  getreue 
freundschafft? 

Musca: 

In  warbeit,  es  ist  nicht  anders;  docb  ich  wollte  mich  in 
allen  sacheu  auf  einen  freund  verlasseu  außer  eiuer  eiuigeu. 

Gi  smu n  dus: 

Was  ist  dies  ftr  eine,  in  welcher  du  einem  freunde  nicht 
trauen  wolltest? 

Musca: 

Es  sind  liebes-sachen! 

Gismundus: 

Warnm?  weist  da  nicht,  dass  keine  wahre  freundschafft 
sey,  wenn  sie  nicht  so  grot ,  dass  dein  freund  gleichsam  eine 
Seele  mit  dir  habe  und  gleichsam  der  andere  du  sei?  Schau 
denn,  ob  du  dir  nicht  selber  trauen  kdntest ! 

Musca: 

Und  darum  missfalt  mir  in  diesem  theil  die  freun d schafft ; 
denn  ich  wolte  nicht,  wenn  ich  verliebet,  dass  mein  freund 
der  ander  ich  wäre  und  aus  diesem  gründe  eben  dieselbe  sache 
begehrete,  die  ich. 

G  ismuudus: 
Du  verstehest  dich  auf  dieses  wesen  nicht. 

Musca: 

Mein  herr!  Mein  herr!  Er  sehe  zu,  dass  er  nicht  die 
salatte  ^  den  jungen  gänlileiu  zu  verwahreu  gebe! 

Gismundus: 
Zweiffeist  du  von  des  Livius  treu? 

M  u  ö  c  a  : 

Ich  weiG  nicht,  ob  ich  zweifle  an  seiner  treu,  oder  an 
ihme  selber ;  diss  weiß  ich  wol,  wenn  mir  iemand  einen  großen 
haoffen  geldes  sonder  zuzahlen  vertrauete,  und  ich  wüste, 
dass  ich  könte  ein  loch  drein  machen ,  sonder  argwöhn,  dass 

♦ 

1  A  und  B  werden.     2  Salate  in  Sehlenen  noch  jeint  femimnom« 
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es  iemand  erflüure,  so  wolle  idi  che  hmiger  sierben,  als  mich 
eines  gmcheii  bemiditigen ,  sonder  bewilliguug  des  eigen- 
thums  herru. 

Gl  smundns: 
Schau,  ich  rantehe  dich. 

Mnsca: 

Noch  mehr.  Wenn  ein  hanptmann  mir  eine  festung  ver- 
iraaete,  kau  er  sicli  sieher  darauf  verlassen,  dass  ich  so  achtong 
dranf  geben  würde,  als  er  selbst,  sonder  das  geringste  m  Ünm, 
das  ihm  k5nte  gedancken  erwecken,  als  dass  ich  etwas  widriges 
in  dem  sinn  hätte. 

G  i  smandns: 

Eben  das  würdest  da  thnn,  wenn  er  dir  seine  firan  be- 
fidile  oder  vertranete. 

u  s  c  a : 

Hier  stehe  ich  in  zweiffei.  Deuckt  der  herr  nicht,  dass 
man  pfleget  zn  sagen,  der  teoffel  sey  gescbwindlistig  \  das 
fleisch  schwach,  nnd  Stöppel  hey  dem  fener  Temisache  ge&hr? 

G  i  s  ni  11  n    u  s  : 
Wo  eine  treue  und  richtige  Üreundschafft  ist,  fallt  man 
nidit  in  derogleichen  irrthom,  denn  ihre  gesetKe  verbieten 
sothane  misschläge. ' 

M  u  s  c  a : 

Habe  ich  nicht  tausendmahl  hören  erzehlen,  dass  die 
krafft  der  liebe  übertreife  die  gesetze  der  nator,  der  menschen, 
ja  anch  der  götter?  Bedencket  denn,  wie  leicht  auch  die  ge- 
setze der  frcuudschalFt !  Wie  viel  Schwestern  hahvii  ihre  bruder 
geliebet,  wo  wahr  ist,  was  ihr  allzeit  vorbringt I  Wie  viel 
tdcbter  haben  ihre  väter  begehrt!  Wie  viel  väter  sind  den 
t5chtem  gefolget!  Wie  yiel  mfitter  haben  sich  an  ihre  floluie 
gehangen !  Wie  viel  brüder  haben  nach  den  schwesteni  ge- 
sehen !  und  dass  ichs  kurtz  mache  und  anderer  sachen  nicht 
erwehne:  wie  viel  hirten  haben  die  heerde  beflecket,  die  ihnen 
Yon  menschen  anbefohlen,  ob  sie  wohl  sonst  von  gnten  sitien 
nnd  beschatifeuheiten  wareu! 

* 

1  gescbwindlistig  violleicht  mit  beibehalten  der  alten  bedeotong 
von  geschwind  =  gewaltig  durch  hat.  2  ujisschlag  =  fehlschlag  oder 
ftfhltriit. 
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<3l  ismundus : 
In  diesem  stflek  ttbertreffen  die  gesetss  der  liebe  nicht 

die  gesetze  der  iiatur,  denn  nicht  die  nahir,  vsondern  die  men- 
schen haben  wohl  und  heilig  verboten,  dass  sich  der  vater 
solte  der  tochter  und  die  mntter  des  sohnes  enthalten.  Denn 
dm  man  lebete  nach  dem  gesetz  der  nator,  wüste  man  nichts 
von  Schwestern  und  nichte. 

Muse  a : 

Und  wie  Petrarcha  sagte,  machte  man  von  allen  Sachen 
ein  mangelmuQ ' ;  iedweder  ort  war  kdeh  und  kammer. 

Gis  TT  u  nd  u  s : 
Petrarcha  hat  das  nicht  gesagt 

Musca: 

Meinethalben  hab  es  gesagt,  wer  da  wolle!  Saget  mir, 
ob  diss  den  gesetzen  der  natur  gemäß,  dass  sich  ein  weib  ver- 
liebe in  das  ander?  Mein  herr,  nein;  sondern  die  liebe  hat 
eb  weib  gezw|ingen  dem  andern  naohsulauffen,  und  was  noch 
mehr  ist,  man  hat  beyspiel,  dass  sich  die  weiber  Temarret  in 
uüveruünfitige  thier  und  bestien. 

Gismundus: 

£8  sind  mehr  weiber,  die  bestien  liebhaben  als  derer, 
die  menschen  lieben. 

Mu  s  c  a: 

Derowegen  schauet,  ob  die  gesetze  der  freundschafft  un- 
Krbreeblicb!  Uber  dieses  konteidi  noch  tausend  falle  einfahren. 

6  ismundu  s: 
Possen,  Musca!  Es  scheinet,  du  seyst  auf  der  hohen  schule 
gelehret,  nicht  ich,  weil  du  so  viel  dinges  weist.  Aber  stille, 
lüfiuB  kommt!  Mein  herr  Lesbius,  der  herr  trete  herzu ! 

Li  vius: 
Wie  ist  des  herrn  nähme? 

^  Lesbia: 
Ich  heiße  Lesbius,  dem  herren  zu  dienen. 

*  Musca: 
Er  sage  nicht  dem  herrn  zu  dienen!  Man  braucht  zu  Flo- 
lentK  diese  worte  nicht. 

1  Maagelmub  =  mengelmiu,  gemisch  von  Bpeiien. 
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L  i  V  i  u  8  : 

0  wohl  gestalter  leib!  Mein  herr  Lesbius«  ich  bitte,  er 
wolle  mir  so  viel  zo  willen  seyn,  und  indem  er  sich  dar  aiiff> 

halten  wird ,  da  ihn  sein  Gisniund  einführen  wil,  sich  des 
geräuäches  oder  getümmeis  enteusern,  um  allen  argwöhn,  da^ 
iemand  in  diesem  zimmer  Yerborgen,  zu  yenneyden.  Ich  wil 
indessen  der  amme  befehlen,  dass  sie  ihn  mit  aller  nothdcnft 
versehen  soll,  und  da  ihn  Gisniund  ersuchen  *  wil,  wird  sie 
ihn  schon  wissen  einzuführen ,  wie  ich  mich  denn  auch  toq 
ihm  versichere,  dass  er  sich  geheim  zu  halten  wissen  wird. 

L  esbia : 

Um  mich  seihst  7ai  verfügen,  um  herrn  Gismunds  willou, 
welcher  die  helü'te  von  meiner  seelen,  wie  auch  meine  Schul- 
digkeit gegen  dem  herrn,  der  mir  so  große  freundschafft  er» 
weisen  wil,  zu  bezeigen,  wil  ich  in  dem  ort,  den  mir  der  herr 

einräumen  wird,  so  stille  mich  verhalten,  als  wenn  ich  stumui 
oder  ein  bild  vou  marmel  wäre. 

Li  vias: 

Wenn  er  noch  mit  wenigem  gaben  gezieret,  als  er  ist, 

Wörde  doch  sein  anschauen  unzählich  andere  bezaubern. 

G  is m  u  II  du  s  : 
Last  uns  hinein  gehen!   Musca  verzeuch  allhier,  den 
augenblick'  komm  ich  wieder. 

Musca: 

Geht,  geht !  Wenn  der  redliche  mann,  welcher  vorg^eben 
hat,  der  geitz  wäre  stärcker  als  alle  andere  menschliche  nei- 
gungen  und  fürnemlich  bey  dem  franenzimmer,  welches  man 
vor  das  allergeitzigste  hält,  hätte  hetrachtet  die  kräffte  der 
gelegenheit,  er  hätte  sie  dem  geitz  an  die  Seiten  gesetzt  und 
in  liebes-sachen  wohl  gar  vorgezogen ;  denn  unter  zehn  finoen, 
welche  durch  die  lOste  des  fleisches  gefället,  sind  nenne  durdi 
gelegenheit,  welche  ihnen  au  die  hand  gegeben,  verführet. 
Ich  rede  nicht  von  gemeinen  und  oü'eubaren  huren;  mebreu- 
theils  wird  ehebruch  und  unzucht  unter  den  benachbarten, 
so  inner  den  städten  als  auf  den  dörffem,  ja  zwischen  blnts- 

1  ersachen  s  beBucben.  2  AB  den  angeabfieks ,  doch  entwe- 
der der  genitiy,  oder  das  vorhergeh^ide  den  &lMh. 
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verwandten  durch  diss  mittel  gestiiitet.   Wie  offt  hat  die  ge- 
legenheifc  die  schönsten  und  edelsten  frauen  zu  den  garstigsten 
Icnechien  und  bauer-pängeln  ^  gereitzet ,  indem  ihnen  das  ge- 
fricht  der  edelsten  und  trefflichsten  liebhaber  verweigert !  In 
liebes-sacheo  ist  gelegenheit  eine  weit  bessere  dieneriu  als 
gold  nnd  silber  oder  die  köstlichsten  edelgestein^  ^i^d  ich,  so 
nngescheot  *  als  ich  bin,  wolte  mir  mehr  wündschen  gute  ge- 
legenheit  zu  irgend  einem  vorhaben,  als  groüe  posten  gelde?. 
Alle  tugeud,  alle  menschliche  krätfte  müssen  in  diesem  fall 
der  stareken  macht  der  liebe  weichen ,  wenn  ihr  gelegenheit 
so  dienste  stehet.  Man  mag  vor  sicher  glauben,  dass  die  treue- 
sten   freunde  in  audeni  geschafften  so  sehr  über  sicli  selbst 
gebieten  können ,  dass  sie  auch  das  leben  vor  einen  freuud 
anffznsetsEen  kein  bedenken  tragen,  aber  so  fem  nicht,  dass 
sie  wiederstehen  möchten  dem  grimmen  willen  der  liebe,  welche 
<rleichsani  sich  bemühet,  ihre  stärck  in  hohen  und  beschwer- 
lichen Sachen  darzuthun,  sintemahl  sie  nur  die  höchste  ehre 
nnd  den  köstlichen  mhm  darvon  trägt,  wenn  sie  sich  in  die 
wichtigsten  nnd  allergefahrlichsten  anschlage  gewaget.  Mein 
herr  kan  ihm  nicht  einbilden,  dass  ein  freuud  den  andern  in 
Uebes-sachen  vervortheilen  könne,  weil  er  denckt,  ein  mensch 
sey  hier  seiner  so  mächtig  als  in  andern  znfäUen.   Aber  es 
gehe,  wie  es  wolle,  wo  sie  darinnen  sich  länger  wollen  aulF- 
halten,  werden  sie  mich  vielleicht  hier  nicht  wieder  finden. 
Ich  bin  80  mfide  nnd  durchregnet,  dass  ich  mehr  von  nöthen 
habe,  die  kleider  zu  wechseln  nnd  ansznmhen,  als  hier  zu  stehen 
und  den  gantzen  tag  zu  tändeln.    Ich  weiss  wohl,  dass  mein 
herr  und  seine  liebste  müssen  weit  mehr  ermüdet  sein  als  ich, 
weil  sie  unerträgliche  arbeit  bey  nacht  und  tag  ausgestanden ; 
aber  diese  verliebten  fühlen  keine  beschwerlichkeit;  sie  lauffen 
^iirch  regen,  durch  wind,  schlaffen  des  nachts  auf  kleinen 
uiäuerlein,  stehen  sonder  essen  und  trincken,  bringen  ihr  leben 
durch  und  achten  der  gantzen  weit  nichts;  und  wenn  sie 
wegen  einer  andern  sache  die  geringste  wiederwärtigkeit  aus- 
stehen sollen,  sind  sie  bald  anfangs  halb  todt.    Schaut  dort 
kommen  sie  in  dem  nahmen  gottes! 

1  Pängel  =  bengel.      2  ungeecheut  =  dumm. 
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^  iet  MjSBi^  K  49  fciMfTy  Gnmimd;  er  nehme 

v>firv^Sm  s.x^  l'*^  semem  zofall!  Mosca,  ehe  da 
w  ft»axs  90        Iiis  kicter  jeae  edoen  n  der  gaet- 

-rr-l  ^  rrrvi  «r«  trii»«'  cach  hanse,  damit  wir 

iVse  - -Tcs-r«!»*««.  »i£       kc^a  be<prci^^etai  kleider  abziehen 
iSLissm  ssi  beraaA  völer,  wie  fonnötheii,  be» 

If  ^  ^  j 

W.>  9^  oier         «SM  ic^  «blofdm  eoUe? 

GissMdms: 
vfii^  edbnsf  jwert  der  liiQckeiL 

1a  ««1x0:«  v«cl^  «iir.n!  Gebe«  geiie  und  diene,  sagen 
die  üs^kr. 

Lass  dx'b?  eich:  T^nir.r-^n .  Mosern:  du  wirst  dich  nun 
Vdd  nur  lube  heire^ec«  vo  cott  wüL 

CVIer  der  «etifl^i!  Avt  auf.  kieoch  ted»  waeser,  nnn  dn  l 

c  !«f.  jea^e  e're  ^r^te  feiu      ihivn!  manne,  welcher  gantz 
beaudeU  und  durehnässei  wa  hasse  kam.  | 

LiTias:  I 
Kr  bat  mir  an^ppfianieeii  n  eraehlec.  irar  diese  eej,  aneh  | 
wie  >  e  an  ihn  kommen,  aber  es  nicht  gauu  ausgetuhret 

Gismaados: 

fk  ehid  noch  iiitht  «waniz^  tage»  ab  einer  imhmeiis  Fi- 
gaDiD  ron  Mboak  in  Pisa  ankornnwn  and  in  dem  Imose,  d» 

ich  ZOT  herbenre,  eine  kammer  gemietet.  Es  war  ein  mann 
Ton  zimlichen  ansehen,  und  so  viel  mau  urtheileu  koste,  mochte 
er  gnter  mittel  und  weaena  mjn.  Ab  er  die  kaoner  beaUo-  ^ 
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den  \  welche  vod  audern  gantz  abgesondert  und  auf  dem  ersten 
boden  der  wirihin  gemach  gegen  über,  macbt  er  sich  mit  ein 
{)aar  pferden  nach  Libron  *. 

L  i  V  i  u  s : 

Vielleicbt  nach  dieser  Jungfer? 

Gismnndus: 

So  ists.  Denselben  abend,  wie  er  ankam,  gieiig  ich  nnd 
redete  mit  der  wirthin  wegen  beschickung  des  hauses.  Da 
fand  ich  bej  dem  feuer  die  Jungfer  und  sie  mit  einander  reden, 
wie  man  pfl^t. 

Li yin  B : 

Hatte  er  sich  an  den  tisch  gedinget,  oder  ließ  sich  der 
herr  auf  der  kammer  speisen? 

Qismnndas: 
Ich  liefl  mich  aof  der  kammer  speisen. 

Ti  i  V  i  u  s  : 

Vielleicht  übrige  kosten  zu  ersparen? 

Giamandus: 

Ja  wol,  um  desto  besser  zo  zehren  und  nach  eigener 

weise  und  mit  mehr  frejheit  zu  leben. 

L  ivi  us: 

Er  fahre  fort! 

Gismundns: 

Sie,  wie  gesagt,  war  bey  dem  feuer  und  ziemlich  wol 
bekleidet  ^ 

Li  vias: 

War  sie  Tielleicht  zur  see  ankommen? 

G  i  s  m  un  d.u  ü  : 

Man  kan  anders  nicht  von  Monak,  wenn  man  gleich  wolie. 

Livias: 

Der  herr  wnnder  sich  nicht,  dass  ich  also  rede,  denn  ich 

ver.stehe  mich  nicht  viel  auf  die  landbeschreihnng  und  habe 
luich  noch  nicht  gar  zu  weit  in  der  weit  verstiegen. 

Gismundns: 
Sie  hatte,  ihm  alles  ansfDhrlich  zu  erzehlen,  einen  rothen 

camelotiDU  Unterrock,  mit  futter  ausgemachet  und  gefalten, 

♦ 

1  bestehen  =  mieten  •^Grimaoi  wOrterbneh  I,  1672.    8  A  Liborn. 
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schier  wie  die  manner  zu  tragen  pflegou 

L  i  Y  i  US : 

Ich  kan  nicht  sagen,  wie  ehrlich  uud  wie  anmntiiig  mir 
die  fraaen  in  den  gefalienen  kleidern  Yorkommen. 

G  i      Q  D  d  u  s : 

WarhafiPtig.  sie  j^tehen  woll  Von  oben  trug  sie  ein  duuckel 
röcklein  mit  silbernen  borten  bel^t,  and  auf  dem  hanpt  ein 
mitsichen '  Ton  sammet  gleicher  fiurbe  und  gleicher  staffirong, 

welches  gie  aber  so  weit  in  die  äugen  gezogen,  dass  mau  mit 
mühe  das  halbe  gesiebte  sehen  koute. 

Livins: 

&  stehet  andi  nicht  übel  nnd  kSmmt  sehr  wol,  wenns  kalt. 

Gi  s  mnndu  s : 

Wie  ich  zu  ihnen  (als  gesagt)  grtreten  war,  grfiste  ich 
sie,  nnd  mir  wnrd  frenndlich  gedanckt;  so  hald  aber  Lesbia 

die  äugen  auf  midi  warff,  um  zu  sehen,  wer  ich  würe,  traffen 
sie  mir  das  gesiebt  als  zwo  sonnen,  so  dass  nicbt  yiel  fehlete, 
ich  wäre  yerblendet  darnieder  gefallen,  als  wie  einem  za  wie- 
derfahren pfleget,  wenn  ihm  ein  nnverhoflfter  zafall  begegnet 
Derowegen  setzt  ich  mich  nach  meiner  gewonboit  gegen  die 
wirthin  über  und  betrachtete,  indem  ich  mit  ihnen  redete, 
wiewol  mit  <^ner  rimlichen  sittsamkeit  das  gesichte  der  Los- 
bien,  vorneb mlicb  aber  die  äugen,  und  mich  dauchte,  als  wenn 
aus  denselben  göttlichen  licbtern  sonderliche  geister  führen, 
welche  durch  mein  gesicht  ins  hertze  drungen,  in  mir  zuvor 
nie  gefOhleten  brand  erweckten  und  mir  darthaten,  dass  dieses 
die  scböneste ,  die  zärtest«  und  die  Hebreiebeste  wäre,  welclie 
iemaU  vor  mcuselien  äugen  kommeu ,  auch  mit  so  küstlioheii 
tugenden  nnd  hohem  muthe  b^bet,  als  iemals  eine,  welche 
ein  gedächtniss  bej  den  geschicht-schreibem  verdienet 

L  i  Y  i  u  s : 

Man  muss  in  warheit  nicht  anders  reden,  als  dass  sie  so 
Tiel  freundligkeit  '  und  Schönheit  habe,  als  man  bej  einer  frao- 

lin  antrelFen  möchte. 

Gismundtts: 
1  mitaohea      müticheD.      2  AB  fireundliobkeiti. 
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Bey  dieran  erst»  antreffen  blieb  ich  eo  bestfirtst  und 
ward  gleich  ein  anderer  Cimon  bej  dieser  neoen  Iplugonia. 
dass  wenu  Paixaniiu  welcher  gleich  mit  zwey  tVenuleu  von  dem 
7ollamt  uach  hause  kam  ,  nicht  Lesbien  iu  seiue  kammer  ge- 
fordert,  wäre  ich  über  ihrer  beechannng  endlich  sn  einem  bilde 
aonder  geiat  worden. 

L  i  V  5  n  s : 

Was  machte  er  aber  hernach  i  £r  hätte  sich  in  sein  ge- 
1  mach  begeben  nnd  den  Wissenschaften  obliegen  sollen. 
.  Gismnndas: 

I        Ta   ich  lag  der  weibheit  ob  nnd  betrachtete  die  ueue 
,  Schönheit  der  Lesbien ,  welche  mir  mit  jenem  augenwincken 
!  allein,  als  ich  michs  zum  wenigsten  Yersehen,  ein  so  großes 
und  schreckliches  fener  in  der  Seelen  angestecket,  dass  ich 
gautz  brenuete  uud  keinen  ort  mehr  finden  konte ,  mich  zü 
retten.    Was  soll  ich  viel  sagen,  ich  änderte  mich  so  sehr, 
I  dass  alle  meine  frennde,  sonderlich  die  wissenschafftsbegierigen 
in  selbigem  hanse  sich  darüber  yerwundern  müssen,  dass  ich, 
der  vor  diesem  der  allerlustigste  gewesen ,  nun  der  einsamste 
and  schwermathigste  worden,  und  befremdete  sie  dieses  noch 
f  mehr,  weil  ihnen  die  nrsache  meines  knmmers  verborgen.  Ich 
ließ  mich  wenig  in  dem  hanse  sehen ,  gieng  selten  aus,  und 
die  hohe  schul  kam  mir  nicht  viel  ins  gewichte. 

Liyius: 

Er  bildet  mir  in  warheit  einen  sehr  yerliebten  menschen, 

welcher  höchstes  mitleidens  würdig,  ab;  aber  wie  hat  er  end- 
lich mittel  gefunden,  die  ursach  seiner  schwermuth  öÜters 
sa  sehen? 

Gismnndns: 

In  vier  tagen  ist  mir  ihr  gesiebt  nicht  mehr  vorkonmien, 
^  doch  kam  es  mir  nie  aus  meinen  gedanckeu. 

Liyins: 

Endlich! 

Gi  s  m  u  n  d  u  s  : 

Endlich  erinnert  ich  mich,  dass  das  zimmer,  iu  welchem 
sich  Lesbia  aufhielt,  recht  miter  meiner  kammer  wäre ;  dero* 
wegen  hnb  ich  einen  ziegel  auf  nnd  machte  ein  solch  loch 

durch  die  diehleu,  dass  ich  kuute,  sonder  dass  es  niemand  in- 


Digitized  by  Google 


462 


Li  T  ia  ii 

Wer  bal  üb  diaai  mirhi^  gegeben? 

Gi»B«Bil«9: 

Alkin  meine  beh^i^iherin.  die  liebe,  welche  durch  uuL'e- 
wöhniiche  mittel  ihre  diener  abrichtet  Dardi  dieses  lochlem 
b^goni  kh  mein  genckt  n  ntt^eo  mit  dieser  uoTeigleicli* 
lieben  odMhaL 

L  i  V  i  n  s : 

lifttt  ifng  aii£Es  ende  iuMmneii! 

Gismnndas: 
Nacb  diesem  kam  ieh  so  fern  dnreh  TenniHehmg  der 

wirthin,  welche-  sieh  zu  mtiuer  hülffe  erklärete .  dass  ich  be- 
ginnete  bissweilen  durch  dasselbe  löchlin  mit  ihr  zu  reden  uuci 
ihr,  wenn  Flsganin  aiwgegimgen «  hrieffe  tosanerffen.  Dorch 
dieses  mittel  bat  Lesbia  meine  liebe  erkennet  nnd  niebt  yer- 

\voiih;ii  oder  verachtet,  sondern  treundlich  angenommen,  so 
dass  nichts  mehr  vor  mich  übrige  als  io  ihrem  gemüthe  eine 
gegen-liebe  za  erweckeu,  welches  auch  nicht  sehr  sdiwer  sa- 
gieng,  weil  nichl;  20  tage  Ton  ihrer  anknnfft  in  Pisa  ver- 
.striclien ,  als  sie  micli  durch  ein  schreilx'ii  wissen  lieb,  dass 
Hw  von  adelichem  geschlecbt  und  (wo  ich  des  sinnes  wäre, 
den  ich  hatte  blicken  lassen)  entschlossen,  durch  meine  hOlffe 
aus  dieser  dienstbarkeit  za  reißen,  ja  dass  sie  sich  Tmicbert 
htcito,  wenn  ich  vollkümmlich  wissen  würde,  wie  es  mit  ihr. 
mit  ihrem  vuturiaud  uud  adel  beschaffeu,  ich  würde  von  ihr 
das  geringste,  welches  der  ehre  zuwider,  und  sonder  das  mittel 
und  band,  welches  allein  zwey  verliebten  durch  eine  heilige 
vcrriniguiig  v('rkniii)llet,  bogehren.  iJerowegon  habe  ich  nicht 
riilicii  küuuea,  biss  ich  sie  durch  eines  mir  befreundeten  stu- 
deuien  uud  Vermittlung  meines  dienere  gestern  früh,  als  Pa- 
gutiin  den  tag  zuvor  etlicher  geschaffte  halber  nacb  Luca  ver- 
reiwei,  au8  dem  hause  jifebrailit ,  mit  ihr  zu  pferde  gestiegeu, 
und  wie  er  hichet,  recht  auf  Floreutz  zukommen. 

Liv  ius: 

Hat  er  io  golegenbeit  gehabt,  zu  Pisabey  ihrzubldben? 

(i  i  s  ni  u  n  d  u  s  : 
i^io  wurd  uUdui'  vou  ihrem  herreu  mehr  bewachet,  sls 
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des  Japiters  kuh  von  dem  Argus,  welcher  100  äugen  gehabt. 

Livius: 

Wo  haben  sie  die  erste  nacht  geherberget? 

G  i  s  m  u  ndu  8  : 

Nahe  bey  Scala,  aber  etwas  außer  dem  wege  bey  einem 
baner. 

Livius: 

Warum  nicht  in  dem  wirthshauß? 

Qismundus: 
Damit  wenn  Paganin  hinter  uns  her  gewesen,  er  uns 

nicht  unversehens  erwischet. 

Li  viu s: 

Wie  alt  mag  dieser  Paganin  wol  seyn? 

Gismundns: 

Meinem  erachten  uahe  ein  jähr  oder  sechzig. 

Livius; 

Solte  man  wohl  dar?or  halten,  dass  er  sie  unberdhret  ge- 
lassen? 

0  i  sm  u  n  d  u  s  : 
Ich  bin  dessen  hoch  versichert. 

Li  vins: 

Ihr  bildet  euch  das  yielletcht  nur  ein. 

Gisniundus: 

Paganio,  welcher,  wie  ich  verstaudeu,  sie  vou  deu  Seeräu- 
bern, welche  durch  ungewitter  nach  Monack  getrieben,  er- 
hnfet  hat,  ist  berichtet,  dass  sie  von  einem  ehrliehen  und 

adelicheu  geschlecht  dieses  grobhertzogthuius  sey,  hat  sie  in 
guter  zucht  und  nicht  anders  als  seine  leibliche  tocliter  ge- 
halten, weil  er  der  meinuug,  dermahleins  zu  ihren  eitern  zu 
wisen  und  über  das  geld,  das  er  den  Seeräubern  vor  sie  aus- 
gelegt, noch  eine  gute  Verehrung  vou  ihnen  zu  erlangen. 

Livins: 

Hat  der  herr  erfahren,  Ton  wannen  und  aus  welchem 

gewhlecht  sie  sey? 

Gismundus: 
Ich  habe  so  und  so  was  bericht  eingezogen,  aber  es  soll . 
nicht  hing  anstehen,  so  will  ich  es  gunz  und  gründlich  erfor- 
seben. 
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Li  vins: 

Was  meinet  er  aber  mit  ihr  anzufimgen? 

QismQndns: 
Die  gantze  zeit  meines  lebens  mit  ihr  zuzubringen  und 
derowegen,  wenn  ich  vergewissert  worden,  dass  sie  guten  and 
adelichen  geschlechts,  wie  ich  schon  ans  ihren  sitten  and  ge- 
bärden verspüre,  mich  mit  ihr  zu  vermählen. 

L  i  V  i  US : 

Wie  wird  er  aber  die  Wahrheit  erforschen  können? 

Gismnndns: 

Leicht  geuung,  wie  ich  glaube. 

L  i  vius: 

Er  sehe  sich  wol  für,  das»  sein  oheun,  welchen  er  an  Tä- 
ters statt  hat,  sich  nicht  über  ihn  erzfime! 

Q  i  s  ra  u  n  d  u  s  : 
Er  thue,  was  er  will!  Mein  schluss  ist  richtig.  Denn 
wenn  ich  soll  heyrathen,  so  kan  ich  meinem  nrtheil  nadi  keine, 
die  ein  schöner  gemüth  in  einem  schönern  leibe  trägt,  antreffen. 

L  i  V  i  u  s : 

Wer  hat  ihr  diese  niaunskleider  zuwege  bracht? 

Gismnndns: 
Ehe  ich  von  Pisa  verrdckt,  lieO  ich  ihr  von  spanisdiem 

tuche  diss  kleid ,  diis  sie  aniet/o  trug,  zurichten,  und  sie  sol- 
ches, so  bald  wir  außer  der  stadt,  anlegen  außer  dem  man- 
tel,  weil  sie  besser  in  ihrem  rocklein  zu  rosse  fortkomme 
könte.  Als  wir  aber  in  Florentz  abgestiegen,  hat  sie  den 
mantel  und  stiefeln  angeleget,  und  diss  ist  die  gantze  sache. 
Wo  noch  was  zu  melden,  will  ichs  dem  herren  erzehlen,  wenn 
ich  werde  etwas  ausgernhet  und  mich  anders  angelet  ^  haben ; 
indessen  wündsche  ich  dem  herren  bis  auf  eheste  zusammen- 
kuuÜt  viel  glücks. 

Die  andere  abhauJelung. 

Der  erste  eingang. 
Paganin. 

1  Bich  anlegen  =  sich  ankleiden,  auch  ohne  beifügung  dea  kleiden 
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P  ag  an : 

Wenn  mir  dieser  unerträglicher  schimpÖ,  welcher  mir  in 
Pisa  b^^egnet,  in  einem  andern  gebieth  und  unter  eines  andern 
fttrsten  botmäßigkeit  wiederfahren,  so  wolte  ich,  sonder  es 

mehr  zu  ey^ern ,  ihn  mit  gcdiilt  verschniertzet  habeu  ,  dainit 
ich  nicht  über  den  verlast  des  hauptsiuhls  ^  auch  die  unkosit^u 
tragen  und  alles  dieses  auffsetzen  möste,  was  ich  auffgewendet, 
als  ich  das  kind  von  den  see-raubern  erkauffet ,  fQnff  jähr  zu 
Monak  erhalten  und  endlieh  so  ehrlich  hieher  geführet,  welches 
die  helflte  meines  vermogeus  hiuweggeuomnien.    Denn  wenn 
ein  fremder  mit  einem  einheimisehen  und  fümemlich  mit  einem 
edelmann  rechten  soll,  wenn  er  gleich  gerechtigkeit  mehr  denn 
übrig,  ja  zu  verkauüen  hätte,  so  mnss       doch  iederzeit  un- 
recht haben  und  das  end-urtheil  läuÖ't  wieder  ihn ;  aber  weil 
ich  Termchert  bin,  dass  unter  der  herrschafft  dieses  durchlauch- 
tigsten forsten  man  einem  ieden  ungekroncktes,  richtiges  und 
uubeflecktes  recht  wiederfahreu  lasse,  so  bin  ich  gesonnen, 
diese  verrätherey  nicht  zu  erdulden,  sondern  wil  ehe,  wo  die 
fibrige  helffte  meines  Vermögens  nicht  zureichet,  mein  eigen 
leben  daranff  setzen  und  zugleich  versuchen,  ob  seine  untertha- 
neu  mit  seinem  willen  (da  ich  doeh  des  gegentheils  versichert) 
andere  auf  solche  art  berauben  und  kräucken  mögen.  Ob 
auch  wohl  ihre  durchl.  keiner  gunst  sonder  recht  achtet,  doch 
damit  meine  sache  nicht  in  die  lange  banck  komme,  sondern 
in  kurtzer  verhör  abgehaudelt  werde,  haije  ieh  erhalten ,  dass 
der  herr  stadthalter  von  Pisa  seine  durchlaucht  berichtet,  wie  es 
eigentlich  um  diese  stflcke  beschaffen,  wer  ich  sey,  und  wie 
groli  die  Verwegenheit  dieses  menschen ,   der  mir  das  kind, 
welches  ich  vor  meine  eigne  tochter  hielt,  gestohlen  und  eut- 
tOhret,  vielleicht  der  meinung,  seinen  frevel  zu  vermäuteln 
mit  dem  vorwenden,  als  wenn  es  meine  beyschlafferin  oder 
sonsten  ein  weih  von  leichtem  leben.    Aber  au  dieser  reeh- 
Qung  wird  ihm  viel  al)gehen,  weil  ich  nun  mehr  deun  zu  wohl 
beweisen  kan,  dass  ich  dieses  kind  stets  gehalten  und  geliebet 
als  eine  tochter,  aufferzogen  als  eine  tochter  und  als  eine 
tochter  begehre  wieder  zu  finden.    Doch  wil  ich  so  unhöÜich 

1  baiiptstiihl  =  capital;  vrgl.  Qrimms  wörterbueh  b.  I,      s.  634. 
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MTB  und  nidit.  ehe  ich  wms  gioGeres  anfiuige,  venodieB,  j 

ob  der  oheim  die9€8  menschen .  welcher  HieronTTUus  heilJeB  | 
äoU«  mir  oicht  behiUfrUch  sein  wolle,  dass  sie  mir  souderbt-  { 
mOhiing  der  richler  wiedergegebeD  werde.  Selbtor ,  wie  mm  1 
mieh  angewiesen,  eoll  um  die  gegend  wohnen.   O  eiteler  w 

Satz  der  menschen  !  Ge>etzt,  dajss  sie  mir  wieder  j^eliefert  werde. 
80  bin  ich  doch  Tersichert,  das^  ich  sie  so  nicht  bekomme  als 
sie  mir  genommen,  and  die  arbeit  so  vider  jähre  ist  niin  fo^  i 
lohren.  Meine  lange  nnd  gewisse  hoffhnng  wird  in  dem  leb* 
teu  auirr'iibliek  verschnitten  '  I  Wiis  werd  ich  sollen  und  könuen 
sagen  XU  ihrem  vater,  wenn  ich  ihn  gleich  hnden  mixbt«'' 
Wie  werd  ich  ihm  einbUdm  könnoi,  dass  dieses  nicht  doidi 
meine  naehläßigkeit  gesdiehen,  nnd  dass  er  sie  dämm  nidiiB 
minder  lieben  solle,  weil  ich  versichert,  dass.  wenn  gleich  ihr 
leib  bedecket,  doch  ihr  zuverläbliehes  geniüthe  nicht  verun- 
reiniget? Hob !  mann  mit  dem  felieisen !  H<^!  trager !  boreida 
nicht?  Wcdilan ,  weil  mich  diese  nicht  gehöret,  wil  idi  an 
eine  thüre  klopü'eu  und  uachirageu. 


Der  ander  eingang. 

Paganin.    Die  amme  und  Musca. 
Paganin  finget  nach  langem  klopffon  an. 
Das  haus  hat  gleichwohl  nicht  das  ansehen,  als  wenn  es 
anbewohnet  wäre. 

Amme: 

Was  haben  sie  doch  für  mit  den  thüren? 
Mnsca  (in  dem,  der  ihm  das  felldaen  nachgetrageo): 

Geh  in  gottes  nahmen,  mein  sohu !  Du  ha^t,  was  du  haben 
solst. 

Amme: 

Wer  klopfft? 

P  a  g  a  n  i  n : 

Meine  frau!  ich  bitte,  sie  sage  mir  aus  i'reuudschaiit.  wo 
wohnet  auf  dieser  gassen  seine  herrligkeit  Uieronjmna  GoleUi. 

Musca  (eeÜ- abwerte): 
» 

verachnittea  =  abgeschnitten,  vereitelt. 
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0  gott !  wer  ist  dieser?  mich  düncket  .  .  . 

Amme: 

Ich  weiß  von  keiner  herriigkeit  des  Hieronymus.  Ich 
kenne  wohl  einen  Hieronymust  derseihe  wohnet  in  jenem  hause, 
da  die  thür  mit  den  groüen  puekeln. 

M  u  s  c  a  (ieit  abwerte) : 

Ich  sah  en  zuvor,  dase  er  es  war,  doch  es  dauohte  mich 
nicht   Wir  sind  verdorbene  lente! 

V 11    a  n  i  n  : 

In  diesem  hause?  Ist  es  recht  meine  frau? 

Musca  (seit  abwärts): 
Der  mann  kommt  jgewjss ,  dem  hertzog  zu  klagen ,  dass 

iha  meiu  herr  beraubet. 

Amme: 

Dasselbe  haus  ists,  mein  herr. 

Musca  (seit  abwertB) : 

Was  soll  ich  anfaugen  ? 

Paganin: 

Ich  muss  achtung  auf  die  thfir  geben,  dass  ich  sie  kennen 
lerne. 

Musca: 

Was  soll  ich  sagen?  Nun  ich  habe  mich  schon  bedacht. 

Amme: 

Dieser  mensch  muss  noch  unhekandt  m  Florente  sevn,  da 
man  niemaud  ihre  herriigkeit  nennet,  als  die  doctoren  und  die 
abtissinnen  oder  kloster  Vorsteherin. 

Der  dritte  eingang. 

Paganin.   lirosco  und  Musca. 
Paganin: 

In  diesem  lande  müssen  die  Wohnungen  eine  meile  hinter 

^k'rthüren  stehen,  weil  man  so  hinge  kh)pften  muss,  eh  iemand 
höret  Wenu  sie  zum  weuigsten  eine  kliugel  auhengteu,  wie 
die  mönche  in  den  klöstern ! 

Brosco: 

Wer  klopfft  so  unverschämt?  Halt  was  soll  ich  sagen? 
Dass  er  in  dem  forwerck  sey;  es  ist  gut   Wer  klopüt? 
^  Paganin: 

80» 
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Broseo: 

tiar  ihre  Iwrrlijkeit  Hieroavnius  Goletti? 
tiexa  ijemca  n  dienen.    Er  kt  aber  noch  nicht 


P  1  j"  ^  n  i  n  : 

Ich  weite  gerne  zwej  worte  mit  ihm  reden,  wenn  essejn 
konie. 

Broseo: 

Es  kan  sern,  wcli^  er  m  Florentz  ist. 

Paganin: 

bl  er  den  Teneiaei? 

Brosco: 

^-t  auf  seinem  landgnt. 

Paganin: 

Wenn  wird  er  wieder  kommen? 

Brosco: 

Es  wird  noch  beute  geschehen.  Er  wird  stracks  zurück 
kriiren.   Wil  der  herr,  dass  ich  ihm  etwas  anmelde? 

Paganin: 

Gar  nicht;  ich  wil  gedult  haben,  biss  ich  selbst  meine 
Sache  vorbringen  mag.    Guten  tag  indessen. 

Brosco: 

Dem  herren  einen  gnten  tag.  Was  machst  du,  dass  ich 
anfange?  Mnsca,  du  wirst  ursach  seyn,  diuss  ich  wackere  aus- 
putzer  und  vielleicht  auch  wohl  gute  trockene  stoße  Tondem 
herren  bekommen  werde. 

Gebet  ab. 

Mnsca  (welcher  bissher  hinter  den  thüren  gestanden): 
Du  wirst  d(»u  krebs  bekommen!  Der  treffe  den,  der  ibn 
beehret   Ich  habe  mir  für  und  für  eingebildet,  dass  dieser 
mann  ein  solches  unrecht  nicht  würde  ungeeifert  oder  xin^e- 
^heu  lassen.    Meiu  herr  bildet  ihm  ein,  es  sev  eine  kurtz- 
einem  mann  von  stände  sein  fraulein  zu  entführen.  leb 
dir  helffen,  so  gut  als  ich  kan ;  wenn  es  Sicht  mehr  sep 


V 


Digiiized  by  Google 


4G9 

I 

wil ,  wil  ich  einen  andern  \vo<r  siiclien.  Rs  ist  besser  vogel 
in  der  lufHi,  als  vogel  in  dem  gcbaur.  Dort  kommt  auch  Hie- 
ronjmxm  ebea  zu  rechte!  Diss  eintzige mangelt,  dass  er  nicht 
ein  kfein  wenig  eher ,  weil  Paganinns  noch  mit  dem  Brosens 
baudeite,  sich  herget'unden.  Gute  nacht!  es  ist  nocli  nicht 
fleit,  dass  wir  einander  sehen.  Doch,  ich  wil  zuvor  anhören, 
was  er  sage. 

Der  ?ierdte  eingang. 

H  ierony m  us: 
Gleich  als  ich  willens  war,  dem  Gismnnd  zu  schreiben, 
dass  er  nah  Florentz  zu  der  fastnacht  kommen  sollte,  ward 

mir  fresjiget,  dass  er  hereils  v<'rlian<li'n.  Es  ist  mir  lieb;  wie- 
wohl mich  etwas  etlicher  mal.MMi  verdreust,  dass  er  etwas  zu 
zeitlich  beginnet,  nichts  auff  mich  zu  geben ;  dass  er  herkömmt 
sonder  mein  erlanbnis.  Aber  er  soll  die  frevheit  ihm  nicht 
mehr  nehmen,  weil  ich  den  schliiss  gefast,  nun  er  schon  fünff 
jähr  auf  der  hohen  schulen  zugebracht,  ihn  nicht  mehr  wieder 
hinziehen  zn  lassen.  Eß  ist  auch  niemals  meine  meynnng  ge- 
wesen ,  wie  auch  noch  nicht ,  dass  er  doctor  werde.  Denn 
weil  wir  nicht  aus  denen  gar  ansehnlichen  geschlechten  von 
Florentz  sind,  er  auch  nicht  so  viel  gelemet  hat,  dass  gar  was 
fonders  ans  ihm  werden  konte ,  so  wflrde  er  nur  den  gantzen 
tag  dem  btirgermeister  den  hindern  zu  küssen  gehen,  oder  das 
pfla^ter  zu  Florentz  treten  und  einen  kUMueu  lecker  *  hinter 
sich  tühren,  wie  andere  nen«gemüntzte  doctoren  von  Pisa.  Ich 
babe  ihn  nur  anf  die  hohe  schule  geschickt,  um  ihm  den  nm* 
gang  zu  beschneiden,  welchen  er  vor  diesem  mit  si-lJaten, 
neuezeitungs- trügern  und  hureu-jägern  ge führet,  und  dann« 
dm,  wenn  er  etwas  redliches  gelemet  hätte,  er  seinem  vater- 
Isnd,  nnserm  gescblecht  und  allen  ehrlichen  leuten  so  yiel  nütze 
»eyn  m()chte,  als  von  erbaren  menschen  dieser  weit  gefordert 
wird.  Und  diss,  gott  lob  und  danck!  kau  er  füglich  thun, 
weil  ich  niemand  anders  als  diesen  nefen  habe.  Er  kan  ehr- 
lich nnd  unserem  stände  gemäß  leben  von  diesen  mittein, 

1  Lecker  s  lebmarotier,  frever,  poMeineiOer. 
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iA  ikn  antreffe,  oenn  leii 
Lia  jlj^z  vtiuffsr.  ^  wfrr>  ta»  nein  «ohn  wäre«  im«! 
a  'rsaus  tmaead  mcr  k  arrm.  dm»  idi  lui 


I«!^  w:L*:t:e  .i-^K  E«mB.  er  s>o!te  sieht  berkommeDf  und 
g^l^irkwoiil  kocict  er. 

lefa  Tmmsd  n5cfct  R*:lit.  wwib  da  so  die  adiaeln  em* 

f^ODiB  ift  in  FI^Tcntz.  nnd  liiesadieiisleliniseliracliliiiiiiL 
Er  will  mit  dem  HieiDuimos  reden  und  hai  ihn  sdion  in 

Wie  kng  iits? 

M  nsca : 

Es  i«t  nicht  lang,  indem  sich  der  herr  in  der  kaminer 
anders  anlegte. 

Gismnndns: 
Hai  er  dieh  gesehn? 

M  u  5  •  a  : 

Indem  ich  bier  mit  dem  knaben ,  der  das  felleisen  trug, 
fthüher  gieng,  danehte  mich,  als  ob  er  mich  sehe,  nnd  ob  er 
wohl  raffte,  stellet  ich  mich  doch,  als  wenn  ich  seiner  nicht 
innen  würde  und  wanderte  in  das  hauid.    Als  ich  ein  wenig 
▼erzogen  nnd  bey  der  thOren  den  jnngen  abfertigte,  sehe  ich 
ihn  abermals  in  Livins  hans-thOren ,  da  er  nach  Hieronjinas 
Wohnung  fragte.    Stracks  kehrete  ich  wieder  zurück,  dass  er 
meiner  nicht  gewahr  würde  und  üherredete  den  Brosens,  er 
soUe  ihm  antworten,  Hieronymos  wäre  auf  dem  landgui  und 
wflrde  TOT  abends  nicht  wieder  kommen,  damit  ich  gelegen- 
heit  üikIcu  miichte,  mit  dem  herru  midi  zu  besprechen  uod 
etwas  zu  erdencken. 
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G  i  8m  an  das: 
€hit.    Aber  hast  in  dem  Brosens  was  gesaget,  daraus  er 
roD  der  Lesbia  argwöhnen  köute? 

Mus  ca: 

Halt  dor  herr  seinen  Mnsca  Tor  so  angeschickt? 

Oismundus: 

Gar  nicht;  aber  es  entwischt  einem  bissweilen  etwas  aus 
dem  mand    dass  er  es  selbst  nicht  innen  wird. 

Mabca:  # 
Ja,  einem  kerles',  der  keinen  verstand  und  gehim  hat; 
aber  last  uns  von  dieseiu,  daran  was  mehr  gelegen  ist,  han- 
deln, wenn  Paganin,  wie  ich  dem  herm  erzehlet,  vor  ihro 
doichlaacht  den  berrn  verklagt  and  die  sacbe  den  acht  mannem  ' 
flbergeben  wird,  wie  wird  sieb  der  herr  vertheidigen  ? 

Gii^mundus: 

Schlimm  genung ; .ich  gieng  gleich  und  dachte  dem  wercke 
nach^ 

•  M  u  8  c  a  : 

Vors  erste  wird  man  uns  ins  geiangnis  führen;  Les- 
bia wird  dem  P^iganino  wieder  gegeben,  oder  einer  ehr- 
lidien  franen  zu  verwahren  gelassen,  oder  in  ein  klosier  ge- 
schafft werden,  biss  die  obrigkeit  von  der  giintzon  sache  wol 
berichtet.  Vielleicht  wird  sie  auch  selbst  ins  geiangnis  ge- 
schlossen, und  denn  wird  man  das  flbrige  mit  gnter  weile 
aosmachen. 

G  i  smu  n  du s: 

Ich  glaube,  er  werde  mich  mit  guter  weile  bey  dem  her- 
tEog  verklagen. 

Mnsea: 

Mit  guter  weile?  So  viel  als  ich  verstehe,  bringet  er  schrei- 
ben an  ihr.  durchh  von  dem  stadthalter  zu  Pisa. 

Gismu  ndus: 

Was  meinest  du  denn,  dass  wir  macheu  sollen? 

1  A  und  H  aus  tleui  munde  d<?BBen;  letzteres  gibt  keinen  sinn  und 
ist  wol  felller.  2  Kerles  im  l()ten  und  17ten  jalirliundert  übliche 
form  für  kerl.  3  Über  das  acht  männergericht  «ind  zu  vrgl.  dio  an- 
merkaDgeo  deg  dicbtera  am  Schlüsse.      4  B  gleich  Dach. 


Digitized  by  Google 


472 


Ich  fikrchte  diss  «pid  werde  unser  endlieber  Terderb  ftjn, 
derowe$?en  wäre  mein  rmUi,  man  gebe  dem  fremden  eein  tan- 

lein  wieder. 

<j  i  >  m  a  n  d  a  >: 

Da88  ich  Lesbien  solle  wiedergeben,  ehr  woHe  ich  nicht 
nur  gefangen  nnd  eingekerckeri,  sondern  andi  der  «ehweresten 

strafieo  gewärtig  anya  biss  iu  den  tod. 

Ma8ca: 

Aas  oder  mit  eingeschlossen  ?  wie  ihr  reehts-gdelirien  redet 

Gi  8in  Q  ndn  s: 

Ky  hetze  die  po^sen  auf  die  ^^eiteul  es  ist  auber  der  seit 

Mnsca: 

Ist  es  nicht  ein  närrisch  ding,  daas  man  lieber  eines  an- 
dern, als  8ein  eigene»  glück  suche? 

Gismundus:  , 
Du  pflegest  ja  sonsten  Terschlagen  zn  seyn  und  kanst, 
wenn  es  die  'zeit  erfordert ,  allerband  mittel  finden ,  dich  aos  ( 
deu  bändeln  und  l>evorsb'h«Mi(l*'n  gcführligkeit^n  /,[x  wickeln. 

Muse  a : 

Hier  ist  TÖnnöthen,  dass  man  aus  swejen  sacben  eine 
yenache ;  entweder  man  mnss  dem  Paganin  dnrcb  Tiel  znssgen 

und  aufsrlini  idercvcn  l>ey  der  nivsen  umführen,  als  wenn  man 
ihn  mit  einer  post  gelde.s  stillen  wolle  (wie  es  sich  werde 
tbun  lassen,  sehe  ich  nicht),  oder  man  mnss  den  gantaen  han- 
del  dem  Hieronymus  entdecken  nnd  ihn  bereden,  daai  er 

fremden  die  kosten  für  das  fräul«*in  erstatte. 

G  i  8  ra  u  n  d  u  s : 

Oder,  wie  dn  gesaget,  dem  Paganino  die  seine  wieder 

geben. 

M  u  s  r-  a : 

Da  hat  der  herr  schon  gesagt,  dass  er  dieses  darcbaas 
nicht  eingehen  wolle. 

Gismiiii  d  u  s : 

Das  erste ,  den  ^  Paganin  ein  wenig  uuizufdhreu ,  köat« 
man  wohl  tbun,  aber  es  wird  nichts  anders  draus  werden,  umI 

* 

1  B  dem. 
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ie  länger  es  anstehet,  ie  größer  wird  vielleicht  unser  schade 
seyu.  Hieronymo  die  sache  zu  entdecken,  gefallt  mir  gar 
nicht,  denn  er  wird  vielmehr  rathen,  dass  man  Leshien  wie- 
dergebe, als  dasB  man  einen  heller  anfliege.   Das  letzte  kan 

ich  nicht,  das  ander  wil  ich  nicht. 

M  u  sca: 

Was  tenffel  wollen  wir  denn  machen?  Ans  zweien  nbeln 
mnss  man  das  geringste  erwehlen,  wo  wir  unsem  Sachen  recht 

vorstehen  wollen. 

G  is  mundus: 

Last  es  nns  also  anstellen,  wo  dirs  geliebt:  man  mnss 
▼ersnchen  mit  Paganin,  ehe  er  was  anfange,  m  reden  nnd  ihm 

zu  versprechen  ,  dass  man  Lesbien  inner  zwey  tapfen  wieder- 
geben, oder  bezahlen  wolle.  Indessen  gewinnen  wir  (wenn  es 
nicht  besser  werden  weite)  zeit,  in  gottes  nahmen  durchzu- 
gehen. 

M  uüc  a: 

Glaubet  der  herr,  dass  er  auf  unser  versprechen  nnd  zu- 
sagen trauen  werde?  Wenn  er  diss  thäte,  weite  ich  ihn  für 

einen  einfältigen  menschen  halten. 

Gismundus: 

Wir  wollen  eineb  fremden  bereden,  dass  er  ihm  diss  sage, 
was  wir  nicht  erwarten  wollen ;  derselbe  mags  hernach,  wo  er 

wil  oder  nicht  anders  kan,  halten. 

Muse  a : 

£y  mein  herr  Gismund !  glaubet  der  herr,  dass  diss  einem 
edelmann  wol  anstehe?  Wie  hoch  znm  wenigsten  -  schlagt  er 

sie  an? 

Gismundus: 

Sie  stehet  ihn  mehr  als  hundert  cronen. 

Musca: 

Um  hundert  cronen  kan  ff  t  man  vier  paar  kühe. 

Gism  und  u  s: 

£r  hat  sie  fünff  jähr  gehalten  als  sein  eigen  kind ,  mit 
was  für  Unkosten,  kanst  du  leicht  erachten,   über  dieses  wird 

er  auch  was  gewinus  begehren. 

Musca: 

So  dass  drey  hundert  cronen  nicht  reichen  werden. 
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Gismnados: 
Nicht  fuDif  hnndert 

M  usca: 

Last  ans  auf  was  anden  dencken. 

Gis  mund  n  S! 

Last  uns  itzt  den  schluss  machen ,  den  luauu  auif  diese 
art  zwej  tage  auffzobalten,  unterdessen  .  .  . 

Mnsca: 

Warum  yerliehren  wir  die  zeit  und  thun  es  nicht? 

Gismundus: 

Zu  dieser  sadien  haben  wir  eines  andern  Tonnöthen; 
denn  Paganinus  kennet  uns  alle  beyde.   Wo  werden  wir  noD 

wo]  iemands  finden,  der  Iiieizu  tüchtig? 

M  u  c  a : 

Wenn  Brosens  wolte,  wäre  kein  besserer  anzutreffen» 

Gism  undu  s: 

Er  ist  zn  gemein  mit  dem  Hieronymus  und  wird  entweder 
nicht  wollen,  oder  wir  wagens  auf  die  gefahr,  dass  ers  Hiero- 
nymus entdecke  und  das  spiel,  wenn  es  am  besten,  gantz  ver- 
derbe. 

M  u  s  c  a : 

Der  herr  versichre  sich,  Broscus  wird  kein  wort  Termel'' 
.  den ;  ich  weifi  wol,  dass  er  ihm  selber  bewogen  K 

0  i  8  m  u  n  d  u  s : 
Ich  glaub  es,  denn  ich  erinnere  mich,   dass  er  stets  in 
unserm  hause  gesteckt,  und  ich  bin  mehr  mit  ihm  als  andern 
aufferzogen;   Steh!  ich  höre,  dass  man  die  thISre  auffnoaehi 

M  US ca: 

Bey  gott!  Broscus  selber  kommt.  Er  gebe  Ton  mir  und 
lasse  mich  machen. 

Gisinundusr 
Wo  werd  ich  dich  wieder  finden? 

M  u  s  c  a : 

Der  herr  gehe  und  lasse  mich  sorgen.  Was  raurmelfc  er 
zwischen  den  zahnen?  Ich  muss  ihm  etwas  zuhören. 

1  bewogen,  hevt  gewogen. 
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Der  seekste  etngang. 

Brosoo  und  Musca. 

ß  ro  s  c  o: 

Man  sage,  was  man  wolle,  das  Sprichwort  bleibet  wahr: 
qaod  natura  dabat,  nemo  negare  potest 

Musca: 

Bey  meiner  mutter  pantoifelu!  Broscus  ist  ein  gelehrter 
geselle;  man  wird  mich  gegen  ihm  verächtlich  halten,  der  ich 
ffänff  jähr  auf  der  hohen  schulen  zugebracht. 

Ii  r  0  s  c  0  : 

Mein  alter  lierr,  ob  er  wohl  näher  fünff  und  tun£fzig  als 
fonffzig  jähren,  kan  doch  nicht  unterkssen  den  weibem  nach- 
snlanffen  und  allezeit  eine  in  dem  hause  zu  halten. 

M  u  s  ca: 

So  kau  man  den  Gismundum  wohl  entschuldigen,  welcher 
noch  nicht  über  zwantzig  ist,  dass  er  ihnen  entgegen  lauffe, 
wenn  sein  oheim,  der  Aber  funfFzig,  ihnen  nachrennet. 

Br  0  s  c  0 : 

Es  macht  mir  nachdencken,  dass  er  mich  auf  den  luarckt 
geschickt,  um  etwas  auf  diesen  abend  einzukauffen,  wiewohl 
es  auch  seyn  kan,  dass  er  dem  Gismund  etwas  zu  ehren  zu 
thuu  gesonnen. 

M  usca: 

Ich  mnss  ihm  etwas  von  ferne  kommen.    Wohin  wandelt 
mein  hertzliehster  Brosens? 

B  r  o  s  c  0  : 

Was  haben  diese  liebliche  wörtlein  hinter  sich?  Auf  den 
marckt,  mein  hertzallerliebster  Musca.  Was  thust  du  hier? 
Si^e,  da  habe  ich  ihm  gedanckt,  wie  er  mich  gegrüßet 

Musca: 

Ich  suchte  einen  jungen  menschen,  mit  dem  ich  etwas 
zu  r^en  habe. 

Brosco: 

Ach  welche  gute  tage  hast  du! 

Musca: 

Du  hast  gute  tage ;  gott  erhalte  dich  darbey ! 
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Brosco: 

Gewiss,  ich  lelie  frölicb  genuug,  weil  ich  mir  au  iiieiutrüi 
zustande  begnügen  lasse. 

Masca: 

Wie  die  weisen  leate  pflegen. 

H  r  0  s  c  o : 

Der  herr  ist  mir  günstig  und  wol  gewogen. 

MuBca: 

Nicht  mehr  als  billich.  I 

Uro  s  (•  o : 

Dass  dieses  die  Wahrheit^  dass  ich  mir  an  meinem  ziistaude 
genttgen  lasse,  kan  man  dannenhero  erkennen,  dass  ieh  hatte 
vor  mich  leben,  ein  weih  nehmen  und  meine  eigene  liaaGbal- 

tuii;^  ])»*.stellen   können ;  aber  um  mich  nicht  in  viel  händel 
einzumischen,  bin  ich  blieben,  wie  da  siebest. 

Mnsca: 

Dn  verstehets!  Du  bist  weise,  und  derowegen  schätz  ich 
vor  glückselig  dicli  und  die  andern,  welche  wie  du  den  han- 
deln und  sorgen  entfliehen,  ans  liebe  gottes,  wie  die  monche  thun. 

Brosco: 

Duri^u  bild  ich  mir  ein,  Gismund  gönne  mir  auch  nichts  I 
böses. 

Masca: 

Böses?  Ich  glaub  es,  bey  gott!  Er  gönnet  dir  mehr  als  | 

Hieronymus  ?  Was  sag  ich  ?  wol  hundertmal  mehr. 

B  r  0  8  CO : 

Ich  bin  in  diss  hauß  kommen,  wie  er  ein  kleines  kind 
gewesen,  und  habe  ihn,  wie  seinyater  gestorben  ist,  mehren- 

theils  auit'erzogen. 

Musca:  i 
Recht  zur  sache.   Er  hats  offte  gesagt,  und  du  weisti 
dass  er  in  seinen  angelegen  heiten  allezeit  seine  Zuflucht  zu  dir 
genommen. 

Brosco: 

Tausentmahl.   Wenn  Hieronymus  gescholten ,  dass  er  so 

viel  verzehre  und  auflPweiule ,  habe  ich  ihn  eptschuldiget  und 
habe  hunderterley  händel  bedeckt,  welche  wider  ihn  anlass  zu 
zanck  und  zom  g^ben  hätten. 
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Musca : 

Du  wirst  sehen ,  wenn  er  wird  vollkommener  herr  wer- 
den, diiss  er  nicht  undankbar  sey ;  ich  weiß  wohl,  was  ich  ihn 
oöt  habe  huren  sagen» 

Brosco: 

Waram  ist  er  so  nnversehns  zn  banse  kommen,  ehe  er 

nach  seiner  gewohuheit  zuvor  geschrieben  und  sein  ross  getbrdert  ? 

Musca: 

Er  spricht  zwar,  er  sej  kommen  fastnacht  zu  Florentz  zu 
halten,  aber,  hier  zwischen  uns  geredet,  es  ist  nicht  also  bewaad* 

H  r  0  s  e  0 : 

Er  wird  ja  nicht  eine  schlägerey  gehabt  haben. 

Musca: 

Was?  schlägerey?  Es  ist  wohl  ärger. 

Brosco: 

Wie?  ärger? 

Musca: 

Freylich  ärger!  Der  arme  mensch!  Esschniertzi  mich  biss 
auf  das  innerste  meiner  seeleu ! 

Brosco: 
Was  tenffel  mag  es  scyu? 

M  u  8  c  a  : 

Und  wo  du  ihm  nicht  hilü'est,  so  wird  es  nicht  viel  feh- 
len, dass  er  nicht  in  gottes  nahmen  darvon  springe.  Ja,  wolte 
gott,  er  konte  nur !  Es  wäre  lauter  gut  ding,  wenn  er  so  ent- 
wischen möchte. 

Brosco: 

Was  mag  er  wohl  gethan  haben ,  dass  er  meiner  hOlffe 
80  hoch  benothiget? 

Musca: 

Er  hat  einem  fremden  in  Pisa,  ich  weiß  nicht  was  für 
einen  unerträglichen  und  ttbermüthigen  trotz  erwiesen,  welcher 
ihm  nachgezogen  und  sich  darüber  bey  ihro  durchlancht  beklagen 

Wollen,  und  es  kan  uns  nicht  anders,  als  über  die  maben 
gehen,  wo  du  nicht  heiffen  wilst. 

Broscos: 

Sage  mir  nur,  was  ich  darbey  zu  thun  habe,  alsdenn  lass 
Wesen  über  mich  hinaus  gehen;  denn  noch  neulich,  als 
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kiu  ich  MKiht  üitht  far  eiarn  fetikr  des  Gismiuids  wer- 
dedkec  ha|  mich  Uierwjma«  ao  krtfl^  iiMifiilw  i  als  er  «in 
letMuUng^  nicht  gvchan.  md  drmoeie  miA  gmalxiiek  ■Iwwi  Infi  ■ 

Nicbui  wecii^'^r  ist  m^^iQ  t«j':^.^:z.       mU  tjuaaiand  zu  baitefi. 

Do  vinl  Dicht  kimiiach  dann  tkom.  den  Back  aller 
well  nothiaafien  haben  wir  fiager  ant  ihm  wm  leboi  als  hü 

iiieroDviiiuj^,  uiid  eodlidi  wini  er  doch  berr  weriicu  über  alles.' 

B r  ose  o: 

Ja  do,  da  bisi  jaog. 

Masea: 

Dq  bist  Tidleidii  aebr  alt?  Dlai  feU  liegt  dir  so  glatt 

auf  der  »tinie,  ond  siebest  doppelt  besser  aus  als 

ß  r  ü  s  c  o  : 

Weist  da  wol,  wie  es  bfsrhiffpn  sej?  Ein  knoUandis 

kopff  weniger  oder  nebr  rerderbet  das  gebond  nicht  Ich 

habe  urx:b  andere  «itückieio  be^^aogen,  die  dem  berm  nicht 
nun  besten  gefallen. 

Masea: 

leb  glaab  dirs  wobL 

B  r  o  fi  c  o : 

Aber  zu  der  sachen!  Was  hab  ich  zu  thun? 

Hasca: 

leb  will  dir  das  gantze  werck  ein  andermabl  bey  guter 

weile  er/^blen.  anitzo  ist  Tonnothen  .  •  • 

B  r  o  s  c  o : 

Sag  es  nach  einaudeit  denn  ich  habe  mehr  zu  Terrichteo. 

Musca: 

Da  hast  diesen  moigen  den  alten  gesehen ,  welcher  nidi 

Uierüuymus  fragte. 

B  rose  o : 

Ja,  aber  waram  hast  da  mich  beredet,  zn  sagen,  er  irilre 
aaf  dem  land-guthe? 

Mn  8  Ca: 
Eben  um  dieser  sache  willen. 

Brosco: 

1  Wie  es  sclicint,  das  italiäiiische  Rprichwoit:  Tanto  se  ne  sa  » 
mangiarne  uno  «picchio,  quiiuto  uii  capo  d*aü:lio  =  es  kommt  nicht  dar- 
auf an,  etwas  mehr  odt;r  weniger  gesündigt  2u  haben. 
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Sehr  wohl;  habe  ich  noch  mehr  zu  thon? 

Masoa: 

Frejlich ;  denu  dieses  ist  scbou  gethau.  Höre !  wo  dir 
beliebet  

BroBCo: 

Ich  biti  um  goites  willen,  komm  zn  dem  ende,  sonder 

so  viel  umscliweiÜe  zu  machen  ! 

Musca: 

Erstlich  isi  Yonnöihen,  wo  dn  in  dieser  Widerwärtigkeit  ihm 
beystehen  wilst,  dass  du  heute  nicht  Ton  hause  weichest  und 

ich  in  gleicher  weise  nicht  ferne  von  hier  bleibe,  damit,  wenn 
ja  der  fremde  wiederkäme  und  den  Gismund  oder  Hieronymum 
anzQsprechen  suchte,  ich  dich  bey  Zeiten  könte  wissen  lassen, 
was  mir  die  noth  yor  rath  geben  würde,  und  was  du  zn  un- 
serem besten  thuu  möchtest. 

B  rosco: 

Wenn  mich  aber  der  berr  irgend  wohin  schicken  wcdlte? 

Musca: 

Es  kan  dir  an  enischnldigung  nicht  numgeln.  Schicke 
eine  magd,  einen  guten  freund,  erdencke  einen  weisen  rath 
auf  dem  sande  \  du  bist  yerschmitzt  gennng  und  wirst  wol  mittel 
finden,  wenn  du  wilst,  dass  du  nicht  yon  hause  weichen  dörffest 

B  r  0  s  c  0  : 

Warum  sagst  du  mir  nicht  auf  eiumahl,  was  ich  zu  thun 
oder  zu  sagen  habe,  sonder  mich  den  gantzen  tag  in  das  hauß 
zu  sperren? 

M  u  s  p  a  : 

Ich  kan  dir  nichts  allein  anvertrauen;  denn  weil  ich  zu 
einem  steuermanne  dieses  schi£Es  gesetzt  bin,  ist  yon  nothen, 
dass  ich  denen  gebiete,  die  unter  mir  dienen,  wie  das  glflck, 

das  wetter  und  der  wind  wil. 

B  r  0  s  c  0 : 

Du  redest  wie  ein  gelahrter ;  aber  soll  ich  dir  meipe  ge* 
dancken  sagen?  Ich  glaube,  dass  dieser  handel  ein  meer  sey, 

welches  uns  allen  so  viol  wird  zu  schatten  maclien ,  dass  wo 
wir  uns  werden  retten  können,  wir  nicht  wenig  werden  ausrichte. 

I  Ee  ist  nicht  deuthch,  wan  dieser  zusatz  bedeuten  soll. 


Digitized  by  Google 


480 


Musca: 

Der  herr  den  schiffs  ist  Gismund,  und  ihm  als  dem  vor- 
nehmsten ,  wil  obliegen,  viel  xn  thun  und  zo  sinnen.  Aha 

weil  er  nicht  viel  er  fahrung  von  derogleichen  ungewitter  hat 
muss  er  sich  beherrschen  lassen  von  denen,  die  mehr  verstehen 
als  er  and  ihm  wohl  gewogen  sind.  Uns  die  wir  ihm  hoch 
yerbunden  und  unsern  eigenen  nutz  hierbey  zu  suchen  haben, 

wil  obliegen ,  hier  bey  der  magnet-rose ,  dort  bey  dem  niast 
achtung  zu  geben  und  zu  arbeiten,  dass  wo  möglich  das  schitf 
sicher  lande. 

Brosco: 

Oder  zugleich  mit  dem  herreu  und  scfaifp  gut  uud  leben 
lassen. 

Musca: 

Gesegnet -sey st  du,  redlicher  Brosens !  denn  wo  du  diesen 

guten  Vorsatz  hast,  zweitfeie  ich  nicht,  die  sache  kau  nicht 
anders  denn  wohl  ablaulten. 

Brosco: 

Wohlauf  denn !  ich  wil  hinein  und  andere  dahin  schickeD, 

wo  ich  willens  war  mich  selbst  zu  begeben ,  weil  du  nicht 
wilst,  dass  ich  viel  von  dem  hause  abweiche. 

Der  siebende  eingang. 

Hieronymus  und  Musca. 
Hieron  ymus: 
Ich  habe  ihn,  wie  ich  gedachte,  nicht  angetroffen  und 
wundert  mich  nicht  wenig ,  dass  er ,  weil  er  mich  nicht  ro 
hause  geiunden,  nicht  stracks  sey  konimeu  mich  zu  sucheu, 
wie  er  andermahl  gethau,  wenn  er  von  Pisa  angelanget  .  .  . 

Musca: 

Er  redet  von  Gismund  und  von  Pisa. 

Hieronymus: 

•  .  da  er  stracks  gegangen  an  solche  örter,  da  er  mich  zu  | 
finden  vermeinet.  Dieses  mahl,  ich  weiß  nicht,  woher  eskooune, 

ist  er  nicht  zu  hause  abgestiegen,  und  wie  ich  verstanden, 
hat  er  sich  eilends  umgekleidet,  ist  ausgegangen  und  hat  sich 
noch  nie  finden  lassen,  wo  ich  ihn  hätte  sehen  können,  da  er  i 
doch  sonst  gantz  liebreich  und,  die  warheit  zu  bekennen,  bs 
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wie  es  mit  der  jagend  dieser  zeit  besclmöen ,  nicht  übel  ge- 
iBihen  und  mir  stets  gehorsam  gewesen. 

Masca: 

Es  ist  noch  nicht  aller  tage  abend  geworden. 

Hie  rony  m  us : 
Ich  habe  Ton  ihm  nichts  unehrliches  verstanden.    Er  spielet 
nicht,  er  schmähet  nicht,  er  redet  niemands  ttbel  nach,  so  habe 
ich  auch  nicht  erfahren,  dass  er  nach  frembden  weibern  sehe. 

M  u  8  c  a :  . 

GenuMsh!  gemach!  Wir  kennen  einander  noch  nicht  auff 
das  beste. 

Hieron  ymus: 
Und  ob  er  wohl  die  zeit,  die  er  auf  der  hohen  schule 
verzehret,  nicht  so  angewendet,  wie  er  hätte  thun  können« 
bat  er  sie  doch  auch  nicht  gantz  unnütelich  dnrchgebracht, 
und  gott  lob!  er  ist  von  solchen  mittein,  dass  er  sein  brod 
nicht  erst  gewinnen  darif. 

Mnsca: 

Er  hat  nicht  minder  von  nöthen. 

Hieronymus: 
Es  düuckt  mich,  dass  er  bej  leuten  von  verstände  von 
allen  Sachen  vernünfftig  zu  reden  wisse,  welches  denn  ein  sehr 
gntes  Zeugnis. 

llusca: 

Wie  viel  leben  auf  der  bohm  schule,  welche,  wenn  sie 
ihr  brod  mit  ihrem  Cujus'  verdienen  selten,  offt  eher  würden 
fiist-tag  halten,  als  einer  in  dem  calender  zu  finden  I 

H  i  e  r  o  n  y  in  u  s  : 
Ich  kenne  etliche  aus  dieser  stadt,   welche  ein  jalir  oder 
sehen  zu  Pisa,  zu  Padua,  zu  Bononieu  zubracht  und  wissen 
nicht  mehr,  als  wo  ihnen  der  kopff  stehet. 

M  u  8  c  a : 

£s  ist  80  wahr  als  das  evangelium  des  heiligen  Johannis. 

Hieronymus: 
Weil  es  denn  essens  zeit  wird  und  er  noch  nicht  wieder 

koiamen,  wil  ich  eiu  wenig  verziehen. 

♦ 

l  Cajm  wol  Ar  Chgadiit. 
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M  n  s  {'  a : 

Es  gehe,  iiuu  w  ie  es  wolle.  Gott  verleihe  meineoi  hoch- 
geehrten herren  Hieronymus  einen  glückseligen  gnten  tag! 

Hieronymas: 

Du  bist  eiu  stattlicher  kerle  worden !  Wie  stehet^  um  eiu 
gut  leben? 

Mnsca: 

Sehr  wohl,  meinem  hoehgehrten  henrn  za  dienen. 

Hieronymus: 
Wie  hat  es  diss  jähr  zu  Pisa  gegangen? 

M  Urica: 

So  wohl,  als  es  ihm  der  herr  einbilden  kan. 

Hieronymas: 
Ist  euch  die  zühruug  theuer  ankommen? 

M  usca: 
Bey  gott,  sehr  theuer! 

Hieronymas: 
Ohnangesehen  diese  stadt  nahe  an  der  see  liegt,  sind 
doch  gemeiniglich  alle  Sachen  in  übermäßigem  werth. 

Musca: 

Mein  herr  weiß  das  Sprichwort  von  Pisa  wohl:  see  son- 
der fische,  kirche  sonder  dreßkammer  ^,  horhaaß  sonder  höre 

und  magere  suppeu. 

H  i  e  ro  n  y  m  u  H : 
Das  letztere  setzest  da  aas  deinem  kopff  darza.   Sind  viel 
stadenten  da? 

Musca: 

Nicht  vieL 

Hieronymas: 
Ist  Gismand  fleißig  gewesen?  ' 

M  u  s  c  a :  ' 
Er  bat  tag  und  nacht  über  den  bücheru  gelegen,  so  d;ii> 
ich  bissweilen  bef drehtet,  es  würde  ihm  an  seiner  gesnndheit 
schaden. 

Hieron  y  inus: 
Zu  viel  taugt  nicht;  rede,  dass  man  dir  glauben  kmi 

1  Dreßkammer  =  treskammer,  eigentlich  schatskammer,  dtonaof- 
bewahmngiort  gewiwer  kirohlichen  ger&te^  aseristei,  audh  l^dMÜnsinier. 
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Mn  sca: 

Wo  es  iemand  nicht  glauben  wil,  so  wil  ich  ihme  eine 
Yenicheniiig  mit  meiDer  eigeneB  band  darüber  geben. 

HieroDymns: 
Du  hast  allezeit  deu  kopff  voll  schweuke!  Weist  du,  ob  er 
in  dem  hause  sey  ? 

Mnsoa: 

Er  ist  nielit  datrinnen  und  hat  mir  gesagt,  er  werde  die- 
sen morgen  nicht  zu  hause  essen;  mein  herr  dörffe  seiner 
nicht  erwarten. 

flieronymns: 
Wo  wird  er  frOb  mahlzeit  halten? 

M  u  s  c  a : 
Bejr  anserm  nacbbar  Livio. 

Hieronjmni: 
Ja !  ja !  sie  sind  leib  und  seel  zusammen.    Aber  er  hätte 

mich  ja  zum  ersten  begrülien  und  hernach  die  freunde  ersuchen 
and  seine  Sachen  verrieb teu  sollen  ,  wo  er  eine  zu  verrichten 
gehabt  hatte. 

Musca: 

Der  herr  verwundere  sich  nicht,  dass  er  seine  scbuldiEf- 
keit  nicht  gebührend  abgeleget  Weil  er  etliche  schreiben 
Yon  hoher  Wichtigkeit  mit  genommen,  hat  er  wollen  thnn, 
wie  einem  redlichen  freunde  geraemet,  nnd  ist  derowegen  mit 
Livius  gegangen ,  sie  au  gehörigem  orte  abzugeben ,  welcher 
ihn  hernach  aui%ehalten. 

Hieronymus: 

Wohlan  denn!  Last  uns  ins  hanB  gehen. 

Muse  a : 

Ich  bitte,  mein  herr,  last  uns  gehen,  denn  ich  sterbe  fast 
ittr  hoBger« 

Hieronymus: 

Bist  du  noch  nüchtern? 

M  uäca: 

So  würd  ich  nicht  lebend  seyn. 

Hieronymus: 

Waü  hast  du  ungcrühret  ? 

M  usca: 

31* 
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Ich  weiß  nicht  was  von  gestrigen  uherbleibungen. 

Hie  rony  m  u  s  : 
Lass  dich  den  Brusoos  wohl  halten! 

Mnsca: 

Der  herr  trete  voran ,  die  thür  ist  offen.  Welch  eine 
schöne  fastnacht  wäre  diss,  wenn  wir  nicht  in  solcher  angst 
steckten !  Ich  könte  alles  wohl  gehen  lassen,  sonder  mich  da- 
mit viel  En  bemdben;  aber  die  ^roOe  gewogenheit,  die  Gis- 
mnnd  zu  mir  trägt,  und  die  wohlthaten,  die  ich  von  ihm  empfangen, 
verdienen  nicht,  dass  ich  ihn  verlasse,  nun  er  meiner  mehr 
Ton  nöthen  hat,  als  iemahl.  Derowegen  mnss  ich  bey  dem 
Bmscos  bleiben  nnd  ihn  erinnern,  was  zn  thun,  wenn  Paga- 
ninus  sich  wieder  finden  möchte,  wie  auch  fleiß  und  mühe  an* 
wenden,  dass  man,  so  viel  möglich,  sein  gemüth  von  so  viel 
sorgen  nnd  rntthe  erleichtern  könne. 

Die  dritte  abhandelung. 
Der  erste  eiugang. 
Die  ainme  nnd  bttscfae  K 

Amme: 

Ich  weite  nicht,  dass  Gismund  und  Livius  gleich  den 
angenblick  mich  Uber  dem  besten  anschlag  erwisdieien  mi 

allen  raeinen  Tonats  Terderbeten.  Derowegen  wil  ich  so  viel 
kraut  in  das  schlüssel-loch  stecken ,  damit  man  nicht  so  un- 
Tersehens  aufmachen  könne,  wenn  ich  vielleicht  meine  ent- 
schul digung  noch  nicht  recht  ausgearbeitet  und  fertig  hatte. 
Aber  was  macht  Barbara  in  der  thüren?  Wo  geht  der  weg 
hin,  Barbe? 

Bäsche: 

Nirgend  hin ;  ich  war  herunter  gegangen  holte  zu  holen, 

als  mich  dauchte,  ich  hörete  an  der  thttre  klappen. 

Amme: 

Es  mag  dir  wol  so  ftirkonmuen  seyn,  sintemahl  niemand 
vorhanden. 

Bäsche: 

1  Btoohe»  abkOrsoog  ans  Barbara;  fthnhoh  das  folgend  Barbe. 
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Es  wird  vielleicht  ein  bettelmann  gewesen  seyn.  Welch 
leiden  ist  dieses !  Wird  man  anch  mittel  hierzu  finden  ?  Was 
machst  aber  du? 

Amme: 

Ich  stund  und  sähe  mich  nach  den  vermumten  umb, 
weil  ich  raffen  borete:  itzond!  itzund! 

Bftsche: 

Ihr  müsset  hier  niclit  große  gedancken  haben,  wenn  ihr 
each  um  die  yermuraten  bekümmert  und  auf  der  kinder  ge- 
sebrej  acbtong  gebet.   Was  macben  eure  firauen? 

Amme: 

Sie  spinnen,  sie  kochen,  und  Sylvia  ist  übermalieu  frü- 
lich,  weü  euer  Gi^mund  wieder  zu  hause  kommen. 

Bäscbe: 

Sie  bat  nicht  große  nrsacb  fröblicb  zu  seyn,  wo  icb 

recht  habe  hören  läuten.  Ich  weiG  wohl ,  was  ich  heimlich 
vernommen  habe,  wie  Musca  mit  Brusco  geredet  Du  ver- 
stehest mich  wohl? 

Amme: 

Ich  versteh  dich  gewiss.  Aber  die  sache  wird  wohl  gehen. 
Was  soll  ich  sagen  ?  Wir  mägde  können  doch  so  wenig  schwei- 
gen,  als  die  beuschreeken.  Icb  kan  es  nicht  übers  bertze 
bringen,  icb  muss  dirs  Tertrauen.   Aber  scban,  da  mnst  mir 

znsafj^en ,  dass  du  es  keinem  menschen  auf  der  lichten  weit 
gottes  entdecken  wollest. 

Bttscbe: 

Eb  scbeinet,  als  wenn  du  mich  itzond  allererst  kennen 

lerntest.  Du  weist  wol,  wie  viel  dings  *  ich  von  dir  gehöret 
habe,  das  kein  lebendiger  mensch  von  mir  erfahren  können. 

Amme: 

Dir  ist  nnverborgen,  dass  euer  Gismnnd  nnnmebr  eine 

lange  zeit  und  von  kind  auf  von  unser  Jungfer  Sylvia  so  hertz- 
lich geliebet  wordeo.  £r  aber  hat  nur  nicht  eiumahl  begehret 
darron  sa  hören,  wenn  man  ibm  Yorgescblageli ,  dass  er  sie 
beyratben  solte;  ja,  bat  auch  nicht  vertragen  können,  dass 

sie  ihn  eiumahl  recht  ansehen  können. 

1  A  diog,  B  dings. 


Digitized  by  Google 


486 


Bliche: 

Du  weist  selber  wol,  wie  ofil  wir  mit  einander  darvon 

gehandelt  hal>en,  und  dass  wir  gar  eins  gewesen,  diese  grobe 
Uebe  der  Öyifien  rührete  von  nichts  anders  her,  als  dass  Gis- 
mond  (wenn  er  sa  üoiaiftK)  eteie  in  eDiQm  hanae  bejr 
gestecket 

Amme: 

So  sehr,  als  die  hoffimntr  der  Svlvien  täglich  ab,  so  beff- 
tig  hat  die  liebe  für  und  für  sugenommen,  so  dass,  wie  Gü- 
mnnd  heute  Ton  Piea  kommen  nnd,  ich  wdß  nicht  was  Air 
ein  frinün  mit  eich  brachte,  welclie,  nm  dan  sie  Ton  Hier»- 
nymus  nicht  gesehen  würde,  sie  bey  nns  in  die  unterkammer 
verstecket,  bis«  sie  ein  be<iuenieri)  ort  für  sie  finden  möchten. 
Sylvia  (welche  aie  gesehen  und  von  allen  Sachen  berichtet) 
sieh  entechkaeen,  an  ihre  stelle  in  das  simmer  za  gehen  und 
bey  dem  Giemnnd  za  liegen,  weil  wir  vennatfaen,  er  werde 
heute  wohl  zu  ihr  kommen. 

ßäse  he: 

Halt  au !  halt  an !  Was  sagst  du  ?  Soll  das  eine  juogfer 
eeyn?  Den  rodm  hast  da  angeleget  ^! 

Amme: 

Ich  habe  gethan  und  tbue  noch,  was  mir  möglich,  sie 
von  diesem  vorsatz  abzulegen  *.  Weil  ich  aber  sehe,  dass  ich 
nur  zeit  verliere  und  dem  winde  predige,  habe  ich  mir  vor- 
genommen, ihr  zu  helffen ;  denn  meine  liebe,  die  ieh  so  ihr 
trage,  ist  su  groß,  ee  entatehe  nur  daraus,  was  auch  immer 
wolle. 

B  H  sehe: 

Wie  ich  andermal  offte  gesaget  habe,  möchte  ich  wohl 
leiden,  dass  diese  heyrath  fön  statten  gienge,  dieses  aber,  dfln- 
cket  mich  nicht  der  rechte  weg  darzn.   Si^e  dich  ^r,  amme, 

dass  du  nicht  auf  deine  alte  tage  eine  thorheit  begehast,  dar- 
über du  endlich  in  dem  gefangnis  wirst  sterben,  oder  in  «lern 
spital  verdorren  müssen!  Die  Wahrheit  au  sagen,  du  wagest 
eine  grofie  ebenthener. 

1  den  rocken  anlegen  iprichwOrtlieh  s  den  plan  anlegen.  2  ab- 
legen, wenn  nicht  dmckÜBhler,  hierimnnnevon  ablenken,  entq^nelMwl 
dem  vorigen  anlegen. 
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A  m  III  e : 

Was  ebentheur!  Livius  hat  die  fräuleiu  und  den  Gis- 
manä  gebeten,  dass  sie  sich,  wexin  sie  beysammen  sejn,  all^ 
Worte  enthalten  sollen,  damit  nicht  iemand  von  dem  gesinde 

darhiiiter  komme,  so  dass  Gismund  gar  leicht  wird  in  die 
kammer  gelangen  und  von  Sjlvia,  weiche  an  statt  der  ande- 
ren darinnen  vorhanden ,  angenommen  nnd  au&  lieblichste 
nnierbalten  werden  können.   Wenn  mich  nun  bedüncken  wird, 

dass  sie  laiij^'o  geiiung  beysammen  gewesen  ,  wil  ich  *  irgend 
was  ersinueu,  dadurch  den  Gismund  geschwinde  aus  der  kammer 
locken  and  ans  dem  hanse  lassen. 

Bäsche:* 

Da  betreugest  dich ,  wo  du  nicht  denckst,  dass  sie  zum 
wenigsten  gar  gelinde  mit  einander  reden  werden. 

Amme: 

Das  kan  nicht  seyn;  denn  es  ist  beyden  schon  gesagt, 
dass  an  der  seiten  dieser  kammer  der  frauen  schreibezimmer 
sey,  in  welchem  man  das  allergeringste  ding  vernehmen  kan. 

Bäsche: 

Amme!  amme!  dn  hast  didi  übel  bedadit!  Es  ist  doch 

Ton  nöthen,  dass  die  sache  offenbahr  werde,  es  stehe  nun  kurtz 
oder  lang  an. 

Amme: 

Es  mag  offenbahr  werden,  wenn  es  wil.   Idi  gdie  anff 

nichts  anders  um,  als  dass  Gismund  durch  dieses  mittel  gezwun- 
gen werde,  Sylvien  zu  der  ehe  zu  nehmen,  damit  diese  arme 
zu  letzte  ihren  willen  habe. 

Bftsche: 

Ihren  willen  habe?  Wenn  er  sie  gezwungen  und  wider 
ihren  willen  freyen  wird,  so  wirst  du  wohl  sehen,  wie  sie 
ihren  willen  haben  wird. 

Amme: 

Die  weiber  machen  die  manner  gut  und  freundlich.  Wenn 
ich  wie  manche  wäre,  die  die  fremdesten  und  wunderlich- 
sten männer  haben,  so  wolt  ich  mich  yerwetten,  dass  ich  sie 
alle  wolte  liebreich  und  freundlich  machen.   Woher  glaubest 

1  B  ich  wil. 
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dl],  dass  es  komme,  dass  die  meisten  von  ihren  wdbern  knf- 

feil  und  sich  nach  hause  sehnen ,   als  wie  eine  schlänge  nach 
dem  Zauberer?  Nirgends  anders  steckt  die  ursach,  als  in  der  ! 
weiber  grülen-vollem  kopffe,  welche  sich  dnrchans  nichfc  in 
ihre  manner  schicken  können. 

Bs  sehe: 

Worzu  dienet  dieses  ding?  * 

Amme:  ' 

Dttrza:  wenn  gleich  Gismund  müssie '  Sjlvien  wider  sei- 
nen willen  heyrathen  nnd  sie  nur,  wie  ich  mir  einbilde,  sieh 
freundlich  gegen  ihm  stellet« ,  so  würde  sie  trotz  ihm  selber 
ihn  nach  und  nach  freundlicher  und  liehlicher  machen.  Was 
soll  ich  viel  sagen?  Männer  sind  doch  männer!  Aber  ich 
bitte  dich ,  du  wollest  von  dieser  Sachen  kein  wort  mit  iemand 
reden. 

Busche:  ' 
Weil  wir  beyde  aus  einem  vaterlande  und  so  lauge  zeit 
als  zwo  Schwestern,  ja  noch  vielmehr  mit  einander  gelebet, 
weil  ich  auch  niemals  gerne  neue  Zeitungen  hemm  getragen, 
so  magst  du  dich  versichert  halten,  ohnangesehen  meines  hw-  | 
reu  eigen  nutz  hienmter  stecket ,  dass  von  mir  kein  mensch  \ 
etwas  erfahren  soll;  aber  du  gib  wol  achtung,  was  du  thust!  | 

Amme: 

Ich  habe  mich  auf  alles  wohl  bedacht  Itzt  wil  ich  die 
Mulin  in  die  nebenkammer  fOhren  und  Sylvien  an  statt  ihrer 

auf  den  (  Jismund  warten  lassen  ,  welcher,  weil  er  noch  nicht  , 
kommen,  wie  ich  mich  befahrete,  (denn  derowegen  sähe  ich 
nach  der  thür)  mir  zeit  und  weile  gelassen  hat,  das  werck 
nach  deinem  vorhaben  zu  beschicken. 

BSsche: 

Livius  und  Gismund  müssen  dir  die  Sache  vertrauet  haben. 

A  m  m  e : 

Das  kanst  du  wohl  dencken,  wenn  ich  den  Schlüssel  zur 
kammer  habe  und  die  aufeicht  über  die  fraulin. 

Bftsche: 

Noch  eins.    Weiß  Sylvia  schon,  wie  es  in  der  weit  zugehe? 
1  AB  müiM. 
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Amme: 

Ob  sie  OB  wisse?  Es  scheinet,  du  Terstebest  nicht,  dass 
man  nicht  mehr  nach  der  alten  weise  lebe,  xmd  dass  die  kleinen 

mäcrdlein  besser  wissen,  was  die  widder  vor  hörner  trageu 
als  d;i  wir  jung  waren ,  eine  zimliche  flcderwisch-jungfer 
Wenu  dir  entdecket,  wie  artig  ich  und  Sylvia  von  dieser  Sachen 
m  reden  pflegen,  wenn  wir  alleine  in  der  f5rderkammer  sitzen 
nnd  mit  einander  arbeiten,  du  würdest  dich  zu  einem  höltz- 
lein  laclieu. 

B  ä  s  c  h  e  : 

Erbarm  es  gott!  wem  vertrauet  man  iteuud  die  töchter? 

Amme: 

Weist  du  nicht,  was  unsere  nachbarin  sagie,  die  noch 

kein  jähr  verheyrathet ,  den  ersten  morgen,  als  sie  bey  dem 
manne  gelegen  hatte? 

Bäsch  e : 

Ich  weiß  diss  und  noch  ein  mehrers;  aber  ich  mag  nicht 
weiter  dorvon  reden.    Guten  tag ! 

iDer  ander  eingang. 

Gismund.  Livius.   Paganinus.  Bmscus. 

Gl s  mun d : 

Der  herr  sagt  die  warheit.  Es  ist  gut,  dass  ich  sie  zu 
fran  Ginefra  fElhren  lasse,  biss  man  sehe,  was  die  sache  ftlr 

ein  ende  nehmen  wolle;  denn  ob  sie  zwar  nicht  den  besten 
nahmen  hat  und  solche  händel  anfanget,  die  ihr  nicht  gar  zu 
wohl  anstehen,  wollen  wir  doch  wohl  achtung  auf  die  äiegen 
geben.  Aber  ich  halte  vor  gewiss,  sie  könne  dar  sicher  und 
sonder  argwöhn  sich  anffhalten;  denn  Lesbia  wird  sich  um 
alles  geld  der  weit  zu  nicht  unerbahres  verleiten  lassen. 

Livius: 

Lesbia  ist  eine  frau  und  jung,  und  frau  Ginefra  ist  eine 
fran  und  eine  kuplerin. 

Gismund: 

1  Yrgl.  die  anmerkung  des  dichten  am  echlnaee.  2  Flederwisch- 
juDgfer  erklärt  Grimm,  wOrterbaoh  III.  a.  1747:  ein  armes,  junges  mftd- 
dien,  dai  flederwische  feil  hat  Vrgl .  die amnerkmig  des  dkhlers  am eoUiwe. 
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Sie  kan  aber  ihren  handel  nicht  so  anf  der  pogt  treiben, 
oDd  L^bia  soU  nur  eine  kürt2e  zeu  sich  bej  ihr  aotfhaltefl. 
Uber  dieses  veib  ick  ieiniBd  kdn  beaw  milM. 

Liriot: 

Dhrh  kommt,  dMi  frra  Ginefirm  ziemlidi  lustig  woh- 
net, hat  nicht  viel  zu  s^ihaffen,  verrichtet  ihre  kunst  gar  er- 
bur  and  kein  jung  Tokk  gehet  bej  ihr  aus  noch  ein. 

GismuBd: 

Und  denn,  wenn  diese  meine  sorgen  heute  nnd  mofgn 
^Qh  kein  ende  nehmen,  binieh  entschlossen,  Paganino  wegen 

»einer  abforderung  pfaudes  gennng  zu  geben .  oder  in  dem 
nahmen  des  herm  mit  Lesbia  durchzngehen.  Aber  siehe,  da 
kommet  er  gleich  id  redite! 

Liyins: 

Ist  diss  Paganin? 

Gismn  nd : 

Wolte  gott,  dass  es  so  wol  ein  todter  wäre! 

Livins: 

Er  gehet  recht  anf  Hieronymus  hansthfiren  so. 

Gismund:  ^ 
Last  uns  hinter  diese  ecken  treten  und  zuhören. 

Paganin: 

Wo  ich  mich  nicht  selbst  betri^,  so  istdiss  sein  haus,  nn^ 
es  mag  leicht  sein,  dass  er  einheimisch  sej.   Ich  wil  anklopffes. 

Ji  r  0  5  c  u  s : 

Herein  Musca,  denn  du  kanst  nichts  als  nur  werte  machen. 

Paganin: 
Ich  mnss  noch  einmahl  anklopffen. 

Brosens  (in  Hieronymiit  kleide) : 

Dil  nuiclist,  dass  ich  einen  schimpff  wagen  uiuss.  Wer 
klopü't  so  hefftig  an  diese  thür? 

Paganin: 

Der,  der  antwortet  mnss  Hieronymus  seyn.  Ich  bins  und 
wolte  gerne,  wenn  es  seyn  könte,  zwölff  worte  mit  Hieioiiy* 

mus  wechseln. 

Br  OS  cus: 

Ein  dutzend  Worte ?  Gar  recht!  Warum  nicht? 

Paganin: 
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Der  herr  ists  vielleicht? 

Livius: 

Ist  diss  der  BroBens? 

Broscas: 
Dem  herren  zu  dienen. 

G  i  s  in  u  n  d : 
Ja,  aber  ich  bitte,  er  schweige! 

Paganin: 

Es  scbmertset  mich,  daes  ich  dem  herra  eiwiM  entdecken 

mnss,  welches  ihm  nicht  gefallen  wird.  Doch  ich  kan  nicht 
weni<?er  thiin ,  und  der  herr  wird  mich  entsclmldigen ,  wenn 
er  wird  meine  Ursachen  vernommen  haben,  und  sich  daliiii  he- 
arbeiten,  dass  mein,  ja  mein  und  sein  Widerwillen  hiermit  ein 
ende  gewinne. 

B  r  <">  8  c  u  s : 

Was  hab  ich  mit  euch  zu  schaffen,  der  ich  nicht  weiß, 
wer  ihr  sejd? 

Paganin: 

Der  herr  wird  es  bald  erfahren.  Sein  söhn  oder  vetter, 
Gismnnd,  wer  er  ist,  hat  mir  ein  fräulein  entführet,  welche 
ich  in  Pisa  gebracht ,  in  willens  mit  selbiger  nach  Rom  zu 
reisen,  da  einer  aus  ihren  oheiman  sie  wfirde  reichlich  aus* 
gsitattefe  haben. 

,0  i  8  m  n  n  d : 

Höre  doch,  welch  ein  gediclite  der  mann  erzehlet ! 

Br  OS  CO : 

Ich  dachte  es,  so  bald  ich  euch  sah,  dass  ihr  ein  huren- 
imd  kuf^ler-gespinst  auszulegen  k&ttet 

Paganinr 

I  Huren  und  kuppler!  Teli  l>itte  mit  iruust,  der  herr  rede 
I  anders ;  ich  sage  ihm,  dass  sein  söhn  (iismund  in  Pisa  meine  toch- 
ter,  oder  die  ich  dafür  halte,  ans  dem  hause  genommen  und 
nach  Florentz  gefOhret,  und  idi  habe  bereits  mit  dem  hertzog 
wegeo  dieser  sacben  geredet,  der  mir  wohl  recht  wird  wieder« 
fahren  lassen. 

B  TOS  CO : 

Ich  kenne  euch  nicht.  Ich  habe  nichts  mit  euch  zu 
schaffen.   Hat  euch  Gismund  beraubet,  so  forderts  von  ihm 
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selber  wieder! 

Li  V  i  u  s: 

Sein  oheiiii  nraas  nicht  sn  hanse  sejrn. 

Ol  smnnd: 

Er  kann  dennoch  wohl  darinnen  seyn  und  entweder 
sclilaifeu,  oder  in  der  schlaÖ-kammer ,  welche  hinten  aus, 
sitasen. 

Paganin: 

In  gottes  nahmen !  Wenn  ich  nnnmehr  cvrdentliche  mitid 

suche,  hat  sich  der  herr  nicht  über  mich  zu  beschweren,  da^vs 
ich  nicht,  als  ein  redlicher  mann «  ihn  zuvor  in  der  güte  he- 
graßet. 

Li  Tins: 

Brosens  siehet  in  den  mantlichen  ans  als  ein  TOfnduncf 

mann. 

Pa  gan in: 

Diss  ist  meine  klag-schri£Pt,  welche  an  den  geheim-sdireiher 
Yon  den  acht  männern  gestellet. 

Brosco: 

Tch  habe  euch  verstanden.  Musca,  hörest  du  wa^  der 
mann  saget  ?  Ich  kan  es  nicht  über  das  hertze  bringen,  wenn 
ich  etwas  erftihre,  so  meinem  nefen  nicht  ehrlich  anstehet, 
dass  ich  mich  nicht  darfiher  argem  solle,  weil  die  ersten  he- 
wegungen  nicht  in  unserer  gewalt;  aber  hernadi  .  .  . 

G  i  s  m  u  n  d  : 
Wo  wird  er  doch  hinaus  wollen? 

Brosco: 

Vergehet  es  euch!   Ich  habe  den  Oismnnd  noch  hente 

nicht  gesehen.  Diesen  abend  wil  ich  mit  ihm  reden,  und  wo 
die  Sache  also  beschaffen,  wie  er  meldet ,  so  wil  ich  fleiG  an- 
kelircn,  dass  er  das  seine  wieder  bekomme.  Unterdessen  bitte 
ich,  der  herr  lasse  die  sache  anstehen,  biss  zu  morgen  firftk. 

Paganin: 

Mich  soll  nicht  verdrießen  biss  morgen  früh  in  gednft 
zu  siclien;  aber  ich  erinnere  eure  herrligkeit,  dass  ich  hier 
ein  fremder  bin. 

Brosco: 

Scheiß-  herrligkeit ! 
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Paganin: 

Ich  liege  in  dem  wirths-hau-".  '»in  zu  r»SM*,  uii  I  in  die~ 
Sem  lande  gibt  man  nichts  umsonst  U  i  ic  i  ächlietoi 
wil,  dass,  weil  ich  hier  mit  großen  Unkosten  ;6cuien  moss,  ich 
morgen  nicht  kan  die  sache  stecken  lassen  wie  heute.  Der 
berr  versicher  mich ,  dass  ich  mein  f'räulein  wiederhaben  soll, 
>o  will  ich  ihm  zu  willen  seyn,  oder  da  ich  sie  nicht  wieder 
bekomme,  gebe  er  mir  eine  yersichenmg  auf  500  ducaten. 

Brosco: 

Aus  diesen  zweyen  muss  eines  seyn  :  entweder  ihr  fra^t 
nichts  nach  ehr  und  redligkoit  und  seyd  <'iu  liederlicher  kerle, 
oder  diss  fräulein  muss  euch  nicht  zustehen,  weil  ihr  sie  um 
500  hangarische  gOlden  yerknppeln  wollet 

P  a  ^  a  n  i  n: 

Ks  sey  nun  wie  ihm  wolle,  gebet  mir  entweder  eine  Ver- 
sicherung, oder  vergewissert  euch,  dass  ich,  ehe  eine  halbe 
stunde  YorQber,  mit  dieser  klage-schrift  vor  die  acht  männer 
lanffe. 

Brosco: 

Ich  vermeinete,  mau  dörfi'te  mir,  Hieronymus  Goletti,  wol 
sonder  handschrifi't  trauen ;  dennoch,  weil  ihr  mich  nicht  kennet, 
oder  mich  für  einen  solchen  ansehet,  wie  ihr  vielleicht  selber 
aeyd,  wü  ich  euch  eine  yersicherung  geben,  auf  so  viel  ihr 
begehret.  Kommt  mit  mir  ins  hauli ,  ich  wil  euch  eine  ver- 
>chreibuug  mit  meiuer  hand  auffsetzen.  Diss  ist  gethan.  Gott 
gebe,  dass  Musca  es  nicht  zu  meinem  Verderb  erdacht! 

Gismund: 

Hat  der  herr  in  acht  genommen,  wie  ihn  Broscus  ein 

wenig  umgetriebeu  hat? 

L  i  v  i  u  s : 

Was  soll  aber  das  bedeuten  V  Ich  kan  es  nicht  verstehen. 

G  ismnnd: 

Ich  will  es  ihm  sagen.  Mir  ist  genung,  dass  Paganin 
uaf  diese  beschiL-ibung  traue  und  heute  nichts  mehr  vornehme; 
denn  Hieronymus  wird  diesen  abend  auüs  laud  ziehen,  um 
eUksheSeker  sm  besehen,  die  bey  nnaerm  feld-gnt  liegen,  weil 
er  gesonnen  sie  zu  kanffen.  Wenn  er  verreiset,  wil  ich  von 
deoeu  suchen ,  die  im  hause  sind,  dem  Tagauino  500  hunga- 
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TOcbe  irüW»rD  Werths  geben,  oder  eioen  handel  treffen  nnd  öun 
geid  auszäiilea,  damit  er  nur  in  goites  nahmen  bald  yoo  dannta 
ndie,  and  wo  wcgeo  etlidier  uxmAea  mir  dieM  niekt  ge-! 
Ificken  wil,  ao  wird  es  mir  anm  wenigsten  nidit  ickwer  sem 
150  eronen  znsammea  zn  bringen,  welche  genung  zureicben, 
irii  mit  Lebbien  in  einen  *  ort  auL-er  d!e>'^m  hertzoiTthum 
ziehen  and  mich  da  so  lange  auffbaiten  kunne.  biss  Hieronj- 
mos  entweder  ans  beb  oder  leid  diesen  Ton  dem  habe  schaffe 
imd  mir  gute  worte  gebe,  dan  ich  wieder  konme. 

Liviu  s: 

W^as  haben  sie  vor  Sachen  in  dem  hau»e,  welche  so  leicht 
zo  gelde  zn  machen? 

Gismnnd: 

Hatte  ich  nur  so  woU  gelegenhdt,  was  ans  dem  hanae: 

zn  bringen,  als  es  darinnen  Torhandeu!  Es  mangelt  Tielleicht 
an  geträjrde,  oel,  tuch,  gold,  silber? 

Li  Tins: 

Wenn  der  henr  etwas  Terkaofft,  TersefaEt  oder  diesem 
menschen  in  die  hamd  gibt,  wie  wil  er  sich  mit  Hieronjnio! 

vertragen? 

Gismnnd: 

Es  ist  Yon  Döthen,  dass  er  gednlt  habe,  er  wolle,  oder 
wolle  nicht;  es  ist  besser,  ich  habe  mit  ihm  als  mit  einem 

frembden  zuthuii.  Und  was  teufiel  wird  er  mehr  thun  ?  Habe 
ich  doch  selbst  theil  an  diesen  gütern,  die  in  dem  hause. 

Livins: 

Ich  wolte  nicht  wünschen,  dass  ihm  der  herr  diesen  mann 

zu  einem  feinde  machte  und  selbigem  ursacli  gebe,  dass  er 
sein  grobes  guth,  welches  itzund  als  ^  des  herreu,  einem  andern 
▼ermaehte. 

Gismnnd: 

Hier  kan  icli  nichts  anders  thun.  Wofern  wahr  ist,  was 
er  saget,  so  wird  er  500  huugarische  gülden  nicht  lieber  hakn 
als  mich.  Könte  ich  ihn  nnr  so  leichte  überreden,  dass  er 
mir  Lesbien  wolte  m  einem  gemahl  lasaea!  Aber  sie  kommen 

1  AB  einem.     2  ab  fDr  alles. 
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heraus,  last  uns  wieder  in  die  ecke  treten !  Sie  sind  geschwinde 
fertig  worden. 

Paganiii: 

Wann  mir  der  herr  anfanglich  so  zugeredet,  hätte  ee  die- 
ser weitlanfftigten  worte  nieht  bedfirfft.  Ich  wil  itznnd  andern 
meinen  geschafften  iiachii;eheii  und  morgen  um  dieae  stunde 
dem  herm  wieder  zusprechen. 

BroBCo: 

DiflB  thoe  der  herr,  ich  bin  sein  diener. 

Pa^anin: 

Der  herr  bleibe  gott  befohlen !  Diss  sind  Florentiner. 
^  das8  er  mich  nur  liiitte  gebeten  bey  ihm  zu  bleiben!  Gott 
errette  mich  ans  dieser  ieate  händenl 

Gismund: 

Bej  gott,  dn  hast  diss  werde  artig  getrieben!  Vor  dieses 
mahl  ist  er  weg.  Herr  Livius,  ich  muss  zu  hause  gehen  ;  über 
eine  weile  wil  ich  ihm  wieder  zusprechen,  damit  wir  anatellung 
maehen,  Lesbien  zu  fraaen  Ginelra  an  fUhren. 

Llyins: 

Inner  einer  stunde  wil  ich  zu  hause  des  herm  erwarten. 

Der  dritte  eingaug. 
Livius: 

Ungerechteste  liebe!  Ists  möglich,  dass  dn  solche  gewalt 
unter  den  menschen  habest,  krafft  welcher  dn  alle  geschöpffe 
Uüter  deine  macht  zwingest!  Und  soll  die  vernuutft,  welche 
die  führerin  und  leiterin  unserer  sinnen,  durch  dich  so  dar- 
nieder gestoßen  werden!  Kein  meosch  in  dieser  Stadt  hat 
einen  freund  mehr  geliebet,  als  ich  den  Gismund,  und  du 
gibst  mir  wider  alle  gebtthr  gedancken  ein,  solches  stQck  zu 
begehen,  welches  ihn  nicht  nur  verletzen,  sondern  mehr  als 
alle  Sachen,  die  ilui  wider  wünsch  und  willen  begegnen  möchten, 
betrüben  kan?  Er  liebet  die  entführete  so  heii'tig,  dass  er  sie 
T<m  Pisa  mit  unermesslicher  gefahr  und  ungelegenheit  hieher 
gebracht;  er  macht  ihm  sich  ihrentwegen  seinen  oheim,  der 
wie  sein  vater,  zu  einem  feinde;  ihrentwegen  ist  er  in  gefahr, 
in  des  fUrsten  Ungunst  zu  gerathen,  welches  ein  wenig  minder 
als  leben  nnd  ehre  zu  yerliehren ;  ihrentwegen  hat  er  sich  er- 
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klirei,  wenn  car  sieh  änderst  nicht  retten  kaa,  darron  za  si^a 

und  clas  Vaterland  au£Fzogeben.  Unter  so  viel  fremden  bat  er 
mir  allein  getrauet ,  und  du  zwingest  mich  w  itler  die  geseti 
der  heiligst eaireuudschafft,  ihm  treu  und  glauben  zu  bredien, 
ihn  m  hethegen,  ja  seine  finuüin  m  verrathen  ?  Du  grimmige 
liehe!  Was  machst  dn  nicht  mit  einem  hertsCT,  das  du  fiber- 
wiiltiget  1  Was  wirst  du  thun,  elendester  Liviiis !  Wirst  du  die 
gesotze  der  freundschatit,  in  acht  nehmen,  oder  gezwungen  durch 
feurige  liel>e  dich  au  Gismunds  stelle  legen  ?  Aber  ach!  wolte 
gott,  dass  diesor  nicht  habe  Lesbien  nennen  h&renl 

Der  Tierdte  eingmng. 

Paganinus  und  Uieronymua. 
Pagaainas: 

Alhnichtiger  gott,  ists  wohl  möglich,  dass  hente  so  wenig 

treu  uud  glauben  mehr  unter  den  menschen  anzutretlen  !  Idi 
dachte^  Gismunds  obeim  hätte  mir  versprochen  eine  verschrei- 
hong  m  machen,  dass  er  mir  entweder  mein  fraulon  wieder- 
geben, oder  500  hangarische  gOlden  aussahlen  solte.  Itsood, 
nun  ich  sie  bey  gut«  weile  lese,  (weil  ich  sie  in  seinem  haose 
nicht  übersehen  wolte,  um  ihm  darzuthuu,  dass  ich  kein  iiiiss- 
traueu  in  ihn  setzte ,)  bedude  ich  nichts  richtiges  darinnen, 
und  sie  ist  so  anfl^gesekaet,  dass  sich  ein  hnndsbube,  geschweige  | 
denn  ein  eddmann  und  verstandiger  mensch  derer  achamen  I 
mnss.    Ich  moss  wieder  so  ihm  gehen  und  ihn  fragen,  ob 
man  zu  Florenty.  aut  solche  weise  verschreibungen  mache,  nnd 
wo  er  mir  nicht  eine  andere  giebt,  wie  siehe  gebühret,  wil 
ich  stracks  den  gdieimsdireiber  suchen  und  sonder  einig  an- 
sehen meine  sache,  woton  ich  kan,  fortsetsen.   Lass  sehoii 
ob  ttr  nelleidit  ausgegangen!  ' 

Hieronymus: 
Wer  ist  der  herr,  dass  er  also  an  diese  thüre  anklopHet? 

Pagaainns: 

Ich  bin  einer,  der  hochbenöthigt,  mit  dem  herren  too 

diesem  hause  sa  reden. 

Hieronymus: 

Was  bsgehret  er  von  ihm? 

Paganinns; 
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Es  ist  nicht  lange,  dass  ich  von  ihm  geschieden  in  niei- 
nung,  er  hätte  mir  einer  gewissen  Sfxche,  die  wir  untereinan- 
der haben,  richtige  Versicherung  auffgesetzet.  Nun  befinde 
ich,  dass  er  mich  betrogen  habe. 

Hieronymus: 
Der  herr  hat  der  thüieii  gefehlet. 

Pag  an  in  US : 

Wohnet  hier  nicht  Hieronymus  Goletti? 

Hieronymus: 
Er  wohnet  hier  und  wird  vor  einen  ehrlichen  mann  ge- 

lialten ,  und  ich.  glaube  nicht ,  dass  er  ie  etwas  derogleicheii 
gethaa. 

Paganinus: 

Ich  Iflge  entweder  in  meinen  hals,  oder  es  ist  wahr,  dass 
er  mich  betrogen  hat 

Hieronymus: 
Hieronymus  hat  euch  hetrogen? 

Paganinus: 

Hieronymus,  ja  mein  herr,  hat  mich  betrogen.  Habt  ihr 
mich  Yefstanden? 

H  ierony  m  u  s: 

Wer  sejd  ihr?  Was  haht  ihr  mit  ihm  zu  thuu?  Wo 
habt  ihr  iemals  mit  ihm  geredet? 

Paganinus:  • 
Ich  bin  Paganin  Ton  Monak. 

Hieronymus: 
Der  nähme  lautet  köstlich. 

Paganinus: 

Gismand,  Hieronymus  neffe,  hat  mir  in  Pisa  ein  fraulein 

entfahret,  selbige  nach  Florentz  gehraclit,  Hieronymus  selbst 
hat  mir  zugesagt,  dass  er  sie  mir  entweder  wieder  geben,  oder 
ein  gewisses  stücke  geld  darvor  auszahlen  wolle.  Ich  habe 
diesen  morgen  mit  ihm  geredet;  er  hat  mir  diese yersicherung, 
an  welcher  nichts  gutes,  auff gesetzt.  Da  sehet  ihr,  wer  ich 
bin,  was  ich  mit  ihm  zu  thun  habe,  und  weuu  ich  mit  ihm 
geredet 

Hieronymus: 
H5ret,  wie  verwegen  der  schalek  reden  darff! 

Orjrphina  laatipiol«  82 
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Paganinus: 

Bin  ich  ein  scbalck? 

H  ie  r  •»  11  y  m  us: 
Du  bist  ein  schalck,  wenn  du  diss  redest,  und  längst  in 
deine  kahle,  alles  was  dn  sagest.   Ich  bin  Uieronymns ;  ich 
kenne  dich  nicht,  habe  nichts  mit  dir  za  thun  und  habe  dich, 
wo  ich  iiiicli  recht  erinnere,  nie  als  itzund  gesehen. 

Paganinus: 
Seyd  ihr  denn  Hieronymus? 

Hieronymus: 
Ich  bins.   Und  dass  du  sehest,  dass  ich  die  Wahrheit  rede, 
so  mache  ich  die  tliüre  auf,  die  ist  meine. 

Paganinus: 

Ein  kurtz  männlein,  welches  hier  stund  und  eben  so  be- 
kleidet war  wie  ihr,  wo  er  nicht  derogleichen  kleider  ange- 
zogen hat,  um  mich  zu  betrdgen,  hat  mich,  wie  ich  ench  er- 

zehlet,  diesen  morgen  iii  das  hau«  geführet  und  mir  diese  Ver- 
sicherung auf^esetzet. 

Hieronymus: 
Der  herr  trete  hinein,  wir  mtaen  darhinter  kommen, 
wie  es  mit  dieser  sachen  beschaffen. 

P  a  17  a  n  1  n  u  s : 

Ich  gehe,  wohiu  es  dem  herreu  geiiebet;  denn  er  soll  be- 
finden, dass  ich  ein  ehrlicher  mann  sej. 

Der  füufifte  eiugang. 

Musca.   Gismund.   Hieronymus.  Paganinus. 

Musca: 

Es  scheinet,  es  sey  die  warheit ,  dass  der  mensch  keinen 
auschla«^  machen  könne,  da  nicht  das  glücke  einen  gcgen-un- 
schlag  vorbringe.  WeuuBruscus  die  Versicherung  recht  auif- 
gesetzet,  so  hätten  wir  den  mann  können  aushalten  biss  n 
morgen;  ietzt  ntm  der  herr  verstanden,  wie  es  mit  der  sacbe 
bescliaffeii,  ist  von  nöthen ,  dass  wir  auf  was  anders  bedacht 
seyu,  und  mich  düiickt,  es  sey  am  besten,  der  herr  stelle  sich, 
wenn  sie  aus  dem  hause  wieder  heraus  kommen ,  damit  Hie- 
ronymus nicht  mercke,  dass  wir  durch  die  hinter -thfire  ent- 
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wischet ,  als  wann  er  ietznnder  allererst  sieb  anheim  be«jjebe, 
und  läugue  nur  (weaii  man  auf  tlio  siulio  komiiieii  wird)  liur- 
tig  ,  dass  er  der  sey ,  der  die  fräuiiu  euttülirct.  Wie  wii  es 
der  fremde  beweisen,  dass  es  der  berr  getban? 

Gismnnd: 

Was  die  handsclnitit  lielaiiget,  kaust  du  wol  gedeuckeu, 
dass  er  die  band  werde  erktiiuet  babeu. 

Musca: 

Wir  wollen  vorgeben,  als  hätten  wir  den  fremden  ein 

vveuig  in  die  zähue  gebeyen  *  wolleu. 

(i  i  ö  III  u  n  d  : 

Gebeyen?  Es  ist  der  warbeit  nicbt  äbnlicb.  Ist  es  nicht 
besser,  wir  thnn,  wie  hente  irtth  abgeredet? 

Musca: 

Wie  ists  möglich,  wenn  Hieronymus  uicht  auüii  land  zeucht? 

Gismund: 

Bist  du  vergewissert,  dass  er  nicht  verreisen  werde? 

Musca: 

Nur  allzuviel.  Schauet,  sie  kommen  I  Der  herr  habe 
einen  guten  mutb;  sein  nein  mu^s  so  «viel  hier  gelten,  als  des 
andern  ja. 

Hieronymus: 
Wo  es  diese  besebaffenheit  hat,  so  ist  es  genuug.  Da 
kommt  der  redliche  vogel. 

G  is  mund: 

Ich  freue  mich  zum  höchsten  über  des  berm  oheimbs  gu- 
ter gesondheit.   Wie  gehets  ihm? 

H  ieronymus: 
£3  gienge  mir  gar  wohl,  wenn  du  nicbt  Ursache  wärest, 
dass  es  mir  anders  gehen  mttste. 

Qismund: 

Warum  sagt  der  herr  oheimb  mir  diese  werte? 

Hier  o  n  y  in  ua : 

Darum,  dass  du  dich  hättest  eingezogener  halten  sollen, 
als  da  getban. 

Gismund: 
1  gebeiea  s  verspotten,  äffen. 

82^ 


ch*^  rorrzrE  r^r  £:-::«.  r-*  vln^  drcz .  itm  4er  kerr  ofaeimb 

e^i^rru  w  >.  L  rr^:ioi.is  oacju  han-^  kommen. 

Wo  ist  c£«  fri^ili::.  die  i:i  diesem  ToniduMii  nann  ciii- 
flhret? 

ütsKUBd: 

Welche  friuli::?  wel'  h  TorDehm«"  numn? 

HieroBTina«: 
Weich  früiiict  welch  Toniehiiier  maim?  £h!  kennest  da 
diesen? 

Gismund  : 
Ich  habe  iho  woal  mehr  gesehen. 

Uiercn  jma«: 
Und  dn  richtiger  vogel? 

Mnsc«: 

0  ja  dein  herr!  Ich  kenne  ihn  wohl.  I>t  der  herr  nicht 
derselbige  frenwie.  ^^tl  livr  zu  Pisa  i>ey  frau  L  rsulen  mit,  ich 
weiß  nicht  wm»  für  einem  mägUlin  geherberget? 

.Paganinns: 

Ich  bin  derselbe,  aber  das  kind  hast  da  und  dieser  ddn 
herr  mir  eotführet. 

Masca: 

Ich  sage  euch,  dass  ihr,  aber  .... 

Gismnnd: 

Mich  Tenmndert,  dass  er  mit  solchen  ivorten  heraus  fah- 

rtm  <lörffe,  und  wenn  ich  nicht  seiner  grauen  haare  schonet^ 
und  betrachtete,  dass  er  ein  irembder,  woite  ich  ihm  diese 
antwort  ertheüen,  die  er  rerdienet. 

Hieronym  ns: 
Wem  unter  euch  bejden  soll  ich  glauben? 

Muse  a : 

Uns,  mein  herr,  die  wir  redliche  leute  sind,  und  nicht 
diesem  betrOger,  der  den  posseo,  um  dem  herm  was  abso- 
zwacken,  erdacht.   Man  gedencke!  Wenn  er  uns  in  Floroits 

(wi<*  er  sicli  vielleicht  eingebildet)  nicht  gefunden  hätte,  welcb 
ein  spiel  würde  er  angefangen  haben! 

Hieronymus: 
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Dir  glaube  ich  wobl  nicht  ein  vater  unser. 

Paganinus: 

Weil  icli  ein  fremder  bin  und  hier  in  diesem  laude  kei- 
nen beystand  habe,  kan  mir  mit  Worten  und  thaten  ein  trotz 
geschehen ;  in  dem  übrigen  Terhält  sich  die  sache,  wie  ich  er^ 
zehle. 

G  i sin  und: 

Der  herr  verzeihe  mir!  Der  ihm  gesaget,  dass  wir  ihm 
seine  fräuliu  entführet,  hat  ihmeine  greuliche feder  durch  die 
nase  gezogen,  und  dass  ichs  euch  gleich  heraus  gebe:  wo  sich 

befinden  wird,  oder  ihr  durch  eini<?erley  mittel  werdet  beweisen 
können,  dass  wir  diese  that  begangen  haben,  so  lasset  uns  so 
abstralfen,  als  wir  verdienet. 

MuBca: 

Sie  wird  ihm  yon  iemand  anders  genommen  seyn,  und 

derselbe,  damit  er  ihn  wegschaäe,  wird  ihn  überredet  haben, 
dass  wir  es  gethau  haben. 

Hieronymus: 
Der  herr  höret,  was  sie  antworten. 

P  a  g  a  n  i  n  u  s : 

Einer  hilfft  dem  andern  ;  aber  wo  nur  recht  ist  vor  fremde, 
so  wird  es  sich  wohl  geben. 

Hieronymus: 
Man  hat  recht  vor  die  fremden,  und  wer  folsche  briefe 

raacht,  der  wird  geheuckt,  wie  dir  wiederfahreii  wird,  der  du 
dir  in  meinem  nahmen  eine  verschreibung  autfsetzen  lassen, 
krafft  welcher  du  mich  um  etliche  hundert  hungam  bringen 
wollen. 

Paganinus: 
Diss  wird  sich  wohl  finden. 

G  ismund: 

Was  ist  das  vor  eine  achrifPt,  derer  der  herr  oheimb  ge- 
dendd? 

P  a  g  n  n  i  n  u  s  : 
Diese  schrifft  hat  er  aufigesetzet. 

Qi  smund: 

Er  weise  her. 

Paganin  us: 


502 


£r  sehe!  Bin  ich  nmi  ein  betr^per? 

Gismiind: 

Ihr  seyd  ärjyer,  als  ein  betrüger.  Ein  buhe ,  ein  verfal- 
scher, eiu  scbalck  scyd  ihr,  und  icb  wil  mir  an  diese  schrifft, 
wie  sie  Terdienet,  fegen,  was  ich  nichi  nennen  darff. 

Paganinns: 

Wenn  die  rersehrabnng  falsch  nnd  ich  ein  schalck,  so 
Imt  er  übel  cfotban,  dass  er  sie  zerrissen,  denn  dadureb  bätte 
man  meine  büberey  können  entdecken  und  mich  zu  verdienter 
straffe  ziehen ;  aber  weil  ich  mit  selbiger  meine  nnschnld  dar- 
thun  konte,  und  ihr  mir  eoien  ehren-tittnl  anffbUrdet,  habt 
ibr  mir  den  briefV  ans  der  band  j^espielet  und  iu  stücken  ge- 
rissen,   lu  dem  nahmen  des  herren! 

H  ieron  jmus: 

Vertragt  euch  mit  einander,  wie  ihr  könt!  ich  wfl  mir 
den  kopiF  nicht  darflber  zerbrechen. 

P  a  <^  n  n  i  n  u  s : 

Krlnu  in  es  ^ott!  Mich  dünckt,  ich  sej  in  einem  wilden 
wähle  und  nicht  zu  Florents. 

Hieronymus: 

Hör  mann  probet  recht  anf  den  gebeimsclireil^er  zu.  Ihr 
Uniti\  seyd  ihr  schuldig,  so  bedenckt  euch  wohl. 

Musca: 

Wenn  ich  ihm  nichts  nbels  gethan  habe,  f&rchte  ich  mich 

vor  ibui  nicbt 

Hieronymus: 
liismund^  ich  bin  dein  oheim  und  Tater ;  aber  wo  dn  ein 
»viel«  tliut  dir  nicht  wohl  anstehet,  gespielet,  werd  ich  dein 
tiHl-foind  werden.    Ich  hatte  mich  eher  anderer  Sachen,  als 

ditwr  vi>n  ^lir  vei*seben.  Aber  der  ehrliche  geselle  wird  Jie- 
mvi  au»gi>luriVtet  haben. 

Mnsca: 

Ja      g^hets«  nun  regnets  anf  mein  dach. 

}{ \  e  ron  yin  u  s  . 
Juuokor  wm  der  diege!  du  sollst  mir  nicht  yiel  um  die 
uaw"  uchwarmen« 

Mnsca: 

\\\\  dor  hcrr  Ivftnd^ni  wird ,  dass  ich  in  dieser  sadie  die 
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geringste  schuld  habe  

Gismund: 

Ich  glaubete,  mein  bissher  gefQhretes  leben  wQrde  dem 

herrn  oheiniV»  niclit  uiihiss  gegeben  liaV»en,  er  etwas  an- 

ders, als  was  ehrlich  und  redlich,  vou  mir  vermuthen  sollen. 

Mnsca: 

Weiß  mein  herr,  wie  die  Sachen  stehen?  Diesem  huren- 
jager  wird,  ich  weiß  nicht  was  für  ein  rabenfell  entlan£Pen 

seyn,  und  der  sie  ihm  genommen  hat,  wird  ihn  überredet 
haben,  als  ob  wir  es  gethan ,  damit  er  den  kerleu  von  dem 
halse  schaffte,  und  dieser  rotzlöifel  hat  ihm  lassen  einen  fläch- 
sernen hart  andrehen  nnd  ist  auf  der  post  nach  Florentz 
kommen ;  aber  er  wird  die  reise  ver^bens  gethan  haben  nnd 
in  die  Unkosten  verurtheilet  werden.  Hab  ich  ihm  diss  nicht 
wisseu  unter  die  äugen  zu  sagen? 

Hieronymus: 

Hilff  dir  znnge !  du  hast  genung  gedichtet.  Weg,  weg !  Die 
warheit  wird  sich  wohl  finden.  Dass  du  Gismnnd  die  ver- 
schreibung  zerrissen  hast,  niaclit  mir  die  gedancken,  der  frem- 
de habe  mehr  recht  als  du.  Und  ob  wolil  die  buchstaben  ziem- 
lich verstellet  und  verzogen  waren,  habe  ich  doch  wohl  erkennet, 
wer  die  band  darzu  geliehen. 

Gismun  d: 

Begehret  der  herr  oheimb  nichts  mehi  ? 

Hieronymus: 

Dass,  wo  dichs  gutdttnckt,  du  nach  hause  gehest 

Gismund: 

Musca,  lass  uns  gehen.  Der  mann  ist  gantz  von  zorn  er- 
hitzt. 

Der  »ech^üte  eiugang. 

Hieronymus  nnd  frau  Ginefra. 
Hieronymus: 
Der  gehet  recht  *  für  die  obrigkeit,  und  es  sey  nun  wahr 
oder  nicht  vrahr,  was  er  saget,  so  wird  man  doch  vor  allen 
dingen  den  Gismund  bey  dem  kopff  erwischen,  und  idi,  ob  es 

l  recht  =  geradezu,  direct. 
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K:r  ^.r'.cb  iecT  zi^w;o*;r«  wer^i^  i2:»svixaii^a  venim.  gute  freuiMie 

xa  lii«»!i'h.'*s         etlucbe  c  I^i^rlM^n  wemi  dieser  narhoii  in  i 

^KTk  m>t  m  w«Tff«n.   Aber  warn  kit  Butter  Gnefrm  hier  in  ' 

▼cnTcLteB  ?  ' 

:  g  e  f  r  a  : 

<joci  g'cbe  •i*rm  Leiren  -in^  gntea  abend,  herr  HieroaTmiis !  ! 

H  ie  r  OB  jm  Qs: 
CfxAen  abend  för  und  filr.  Hebe  Hotter  Ginefem! 

Ginef r a: 

Ihr  {^ebt  m  Tiel  zin-e  f~.r  mein  haui  t-inith       Was  man- 
gelt euchic  Wie  sehet  i  r  ^  onla^stig  mos'^ 

HieroB  jmiis:  i 
Der  tenffel  Iwk  immer  was  XQ  bfsten.   Wolroomtihr  herf  | 

Ginefr  :  I 
Aas  una^r  U'  V»eD   frau-  n  kirchen :  da  hah  ich  mich  eine 
Zeitlang  mit  einem  herreu  ¥on  des  Fürsten  bofe  anfl^balien. 

Uieronjmas: 
Ihr  habt  aHezeü  mit  großen  herren  in  Ünm.    Was  habt 
ihr  guu  iiiit  ihm  geiu^cht? 

Gi  nct ra: 

Er  wollte  mir  ein  fianlin  m  verwahren  geben,  welche 
erst  gestern  hieher  kommen. 

Hieronjmns: 

Es  i*t  kein  wunder ,  dass  ihr  euch  nicht  mehr  würdiget 
mit  meines  gleichen  umzugehen. 

G  inefra: 

Ihr  seyd  recht,  als  wenn  ihr  nicht  der  erste  i^ret,  den  i 
ich  wissen,  and  wenn  man  han,  ^renießen  lasse,  wenn  mir  eio  , 
guter  hissen  unter  die  häude  kommt. 

Hie  r  on  jm  u  s: 
Ich  schertase  mit  euch.    Wer  ist  das  frauen-mensch,  daSi 
wie  ihr  saget,  der  herr  von  dem  hofe  euch  zuschicken  wil? 

G  i  n  e  f  r  a : 

Ich  habe  sie  noch  nie  gesehen,  abf-r  wie  man  mir  sagt, 
so  soll  es  ein  artig  und  schön  mägdgen  und  noch  nicht  über 
zwantzig  jähr  seyn. 

* 

1  Haupt-gat  capitiü. 

I 

Digitized  by  Google 


506 


Hieronymus: 
Zum  wenigsten,  wo  es  euch  gelegen,  werde  ich  sie  sehen 
können  ? 

G  i  n  e  t'  r  a : 

Ja ,  aber  heimlich  und  verstohlen ;  denn  er  hat  mir  sie 
höher  anbefohlen,  als  wenn  es  sein  eheweib  oder  leibliche  Schwester 
wäre. 

Hieron  y  mus: 

So  wird  es  schwer  scyn !  Ihr  verstehet  mich  wühlV 

Ginefra: 

Es  wird  nicht  nur  schwer,  sondern  unmöglich  seyn. 
Wisset,  mein  herr,  dass  mit  solchen  herren  nicht  gut  scher- 
tzen  ist.  Nichts  weniger  die  sache  beruhet  auf  ihrem  wil- 
len; wird  sie  last  haben,  so  ist  keine  beschwerligkoit  auf 
der  gantzen  weit;  aber  wo  es  anders  bewand,  darff  ich  mich 
einer  solchen  that  nicht  unterstehen,  welche  Yernrsachen 
mochte,  dass  mir  ihr  herr  einen  fremden  possen  mit  spielete. 

Hieronymus: 

Wisset  ihr  wohl,  was  sie  zu  allen  Sachen  überreden  könne? 

Ginefra: 

Ich  weiß  es  nicht,  wenn  mir  es  der  herr  nicht  saget. 

Hieronymus: 
Die  Pfennige  und  die  guten  worte  der  mutter  Gine&a. 

Kennet  ihr  sie  wohl? 

Ginefra: 

Es  mag  wohl  seyn;  aber  mit  kurtzem,  ehe  ich  mit  ihr 
rede  und  sie  sehe,  kan  ich  nichts  anders  sagen.  Diss  versichere 

ich  euch,  dass  ich  der  rechte  kntschcr  zu  diesen  pferden  hin. 
Lüd  ich  glaube,  ich  könne  ihnen  an  der  stirne  ansehen,  ob 
was  zu  hoifen  oder  nicht.  Hiermit  auf  ein  gut  leben !  Icli 
moss  gehen,  denn  es  wird  spät,  damit,  wenn  sie  kommt,  ich 
zu  hause  sey.  Aber  noch  ein  wort!  Werde  ich  etwas  grund 
sehen,  so  wil  ichs  euch  wissen  lassen.  Last  euch  derowegen 
nicht  verdrieL^en,  diesen  abend,  wenn  es  euch  gut  dünckt,  eiu- 
tual  meine  thür  vorbey  zu  spatadren. 

Hieronymus: 
Dias  wil  ich  thun.   Gute  naeht  indessen. 

Ginefra: 
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•V.tti  r^^»:.-tL    Eä  wire  tr^c'      vor  mkii,  wenn  ein  hon-  ' 
Am  \0x:ut  m  mlia^  Flnrenci  wi^r^r  :  <i^n  Daeii  seines  enten 
wriVM  uAi.  w^jibt        Twej  jähr  brr  ikm  gelebet,  Iwl  er 
n'^mnU  w!*>*?*^  hernth«»  w^Ileii,  and  teil  hthe  flin  so  Tiel 
ir«*l  i  Ar'^r-<:hx  i'^.t.  a>     h  -..»c^rpt: .  in«i^m  ich  ihm  heute, 
wiewol  nicht  9oc«ier  zrc^-tr  tr  lo,  eine  jooge  magd  ond  morgen 
eine  andere  K'^-f^hret.  nn  i.  her  m^bter  inm !  kabe  ich  semcr 
gtcm*^^  to  hafc  er  metuer  wieder     noatiL    Idi  Imbe  ihm  ; 
wol  »r/ehe  zni^-Srshehf ,  toü  we1?1ieB,  wenn  id»  sauren  woUe, 
n'rnmer  jr-'/'an^v^t   -^^rerl-^n  wn^V.  und  hoffe  n»>ch  .... 
aber  .r^^  iriL^!  Wa.-!  bt  m:r  d^ran  gekgen,  ob  es  seinen  nefen 
anstehe!  kh  habe  wohl  ärgere  .«adien  «^efiyigai.   Weim  sie 
es  gleich  erCuhren  nnd  mit  mir  sfimen,  was  gdiet  es  midi 
an?  I^h  Termacf  «o  viel,  da^  ieh  sonder  sie  wohl  leben  kan. 
mi'l  (»la?«  i«:h        <iantze  Wahrheit  sage)  die   «ich   anf  derf^- 
gleichen  Sachen  nicht  Terstehei,  ist  keine  rechte  kupleriu,  wie 
denn  kein  weih  (dass  ich  nidit  sage  Irare)  «nf  der  wdt  ist,  | 
die  nicht  beraube,  betriege  nnd  ieden,  der  ihr  tranei,  besodde, 
nnd  weil  denn  Luren  und  kaplerin  aus  einem  sode  *  sind,  so  | 
i.it  auch  hevder  ei'^euschaflFt  verrathen,  betrit^en,  be^cheiCen,  i 
beraaben  und  wQrgen,  keinem«  Toruemlich  aber  dem,  der  sich 
anf  mis  rerlast,  weder  treo  noch  glauben  halten,  disteln  ond 
dornen  iriien,  zanck  nnd  zwitracht  anrichten  nnd  alle  sadies 
zum  ärtfti'n  al?»  uiiVjlich  verderben.    Ich  nin>s  von  hier  gehen, 
dass  dieser  nicht  ein  neu  gesprüche  mit  mir  anfange.  I 

I 

Der  »lebende  eiugang*  i 

Livins  und  Brozzi. 
L  i  vi  u  s : 

Das  große  rertranen,  das  ich  stets  zu  dir  getragen,  weil 
ich  erkennet,  dass  da  mich  sehr  liebest,  und  mich  auf  deine 
Terschwif'i^^enheit  verlasse,  bringet  mich  dahin,  dass  ich  dir 

cin(;  lucincr  saclu'n  entdecken  nuiss,  welche  du,  so  lieb  als  dir 
dein  leben,  8on&t  keinen  .sollst  wissen  lassen. 

Brozzi : 

1  Kk  igt  zweifelhaft,  welche  bcdr^ntung  deswortesBot  hier  zugrunde 
U»'gl,  ub  j>fiit/ü  oder  brühe;  der  siiiu  der  redensart  ist  deutlich. 
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Der  Herr  halt«  sich  versichert,  dass  vou  luir  niemand  das 
geringste  erfahren  werde. 

Livias: 

Dn  trägst  wissenschafft  yod  der  iraalin,  welche  Gismnnd 
heote  früh  in  unser  haus  eingelagert. 

Brozzi: 
Die  Sache  ist  mir  wol  bekannt. 

Liyius: 

Kanm  hatte  ich  sie  gesehen,  als  ich  empfend,  dass  meine 
Seele  durch  ilire  schönlieit  und  zierligkeit  verwundet,  also,  (da- 
mit ich  dir  die  sache  über  einen  haufi'en  sage)  dass  ich  sonder 
za  gedencken  an  die  viel  und  große  freundschafft,  die  zwischen 
dem  Gismnnd  nnd  mir,  mich  an  seine  stelle  zu  ihr  begeben, 
eine  halbe  stonde  mit  ihr  auffgehalten  nnd  gleich  itzt  aus  der 
kammer  kommen. 

Bro  zzi: 

Drum  ist  es  kein  wunder,  dass  ihr  so  roth  und  durch- 
schwitzt aussehet. 

Li  yius: 

Und  was  noch  ärger  ist,  da  ich  erstlich  vernioinete,  ich 
wolle  durch  diese  mittel  um  etwas  das  verzehrende  feuer, 
welches  mich  verbrennet,  dämpffen  und  ansieschen,  so  ists  nichts 
anders  gewesen,  als  dass  ich  mehr  holtz  darzu  geworffen. 
Weil  nicht  nur  die  liebe ,  ja  vielmehr  diss  rasen  und  wüten, 
(•lenn  so  mag  ich  es  mit  recht  nennen),  weil  es  in  einem  im 
80  yiel  in  mir  vermoclit,  nicht  gedämpffet,  sondern  so  sehr 
zugenommen,  dass  ich  glaube,  ich  könne  nicht  einen  angen- 
blick  sonder  sie  leben. 

Brozzi: 

Zu  gethanen  sachen  i  weil  der  rath  zu  spät  kömmt)  soll 
man  das  beste  reden  und  sie  entschuldigen,  und  weil  diss  we- 
len  80  weit  kommen,  darff  ich  nicht  mehr  sagen,  dass  diese 
that  des  henm  ehre  zimlich  beflecket,  sondern  muss  nur  dencken, 

ihm ,  so  viel  als  mir  möglich ,  beizustehen.    Aber  wie  ists 
glaublich,  dass  sie  ihn  nicht  erkennet? 

Li  vius: 

Sie  hat  fest  darvor  gehalten,  ich  wSre  Gismnnd,  weil  ich 
kein  wort  geredet,  nnd  sie  ist  diesen  morgen  selbst  von  mir  ^ 
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gel>eten,  sich  stille  zu  halten,  damit  die  franen  in  dem  hauae, 
weiche  in  der  nebenkammer  zti  Torrichten,  ilirar  nidit  mnen 
wfirden ;  derowegen  sie  denn  nicht  anders  als  shimm  gewesen. 

B  rosii: 

Sie  TiiaiLr  wohl  blin<l  darzu  gewesen  sejn,  weil  sie,  wie 
der  herr  saget,  ihn  auch  nicht  gesehen. 

LiTias: 

Weil  Ton  dem  obemmgang  ^  das  lidit  in  die  kammer 
fillei,  wenn  die  fenstnr  offen,  habe  ich  der  ammen  heute  früh 

bofohlen  selhitron  zu  SLlilitueii,  sintemal  er  ohne  di>s  stet«;  m- 
schlosseo ,  zumahi  man  ^ich  wenig  des&elben  orts  gebrauchet 
anßer  in  dem  sommer. 

Brossi: 

0  grimmige  liebe!  Woran  bringest  da  die  mensdien!  Ist 

sie  biss  noch  in  den  mauus-kleidern  ? 

L  i  V  i  u  ä  : 

Nein !  denn  weil  sie  derselben  Qberdrfissigi  hat  ihr  Moses 
dieselben  kleider,  so  sie  Ton  Pisa  mitgebracht,  hsnte  xi^^esteUet, 
welche  &ie  deuu  augeleget. 

B  r  o  z  z  i: 

Mit  kurtzem:  bissher  ist  es  gelücket;  aber  wenn  sie  wird 
anOer  diesem  hause  gehen,  mit  dem  Gismnnd  reden  nnd  er- 
fahren ,  dass  er  es  nicht  gewesen ,  wird  hierdurch  die  sache 

entdecket  werden.    Wie  wird  e>  der  herr  denn  anstellen? 

L  i  V  i  u  s : 

Viel  laugnen  wäre  thorheit;  derowegen,  wo  sich  dieses 
begiebt,  wil  ich  aufrichtig  bekennen,  dass  ich  durch  nnanspredi- 

liehe  liebe  gezwungen,  unter  seinem  schein  Lesbien  betrogen, 
und  ihn  zum  höchstoii  bitten,  er  wolle  mir  verzeihen.  Welches 
er  mir  nicht  abschlagen  kan,  wo  sie,  wie  leicht  zu  glaubeu. 
ein  weih  von  gemeinem  leben,  und  unangesehen  dass  ihn  die 
liebe  so  hoch  verblendet,  dass  er  ihm  dieses  von  ihr  nicht 
leicht  einbilden  wird,  muss  er  doch  die  Sachen  recht  erwegen, 
und  ehe  er  einen  so  werthen  freund  verliehreu  wil,  mir  die- 
ses geringe  unrecht  zu  gute  halten. 

Brossi: 
« 

1  Oberumgang  =  obere  gallerie. 
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Bey  gott !  der  herr  ist  mit  ihm  wohl  umbgegaiigen  als 
ein  fieimd,  Weib  er  uicht,  dass  mau  ein  solch  unrecht  leich- 
ter Yon  einem  fremden  als  von  einem  freunde  erduldet? 
setzt,  dass  diese,  wie  der  herr  saget,  eine  gemeine  frau  wäre, 
wird  doch  Gismund ,  wie  sich  der  herr  einbildet ,  die  sache 
uicht  so  liederlich  hiustreichen  lassen.  Was  noch  mehr,  die 
▼erliebten  sind  mehr  eyfersichtig  gegen  ihre  freunde,  beuach- 
barten*und  bekandten,  als  gegen  fremde  und  unbekandte  und 
ziehen  ihnen  unvergleichlich  mehr  ein  unrecht  zu  hertzen,  wenn 
sie  es  von  freunden  enii>f;ingen,  als  wenn  sie  von  unbekandten 
beleidiget.  Dero  wegen  entdecke  der  herr  dem  Gismund  nicht, 
was  er  begangen! 

Liyius: 

Wie  wollen  wir  es  denn  anstellen? 

Brozz  i: 

Der  herr  vertraue  sich ,  weil  Gismund  noch  durch  dieses 
ongewitter  bedräuget  wird,  der  frau  Ginefra,  welche  die  Les- 
bien  beherbergen  soll,  bitte  sie,  dass  sie  die  gantee  sache  der 

Lesbien  eröffne  und  sie  überrede,  niemand  etwas  darvon  7A\ 
entdecken,  damit  nicht  zwischen  dem  herrn  und  Gismund  eine 
tod-feindschafft  erwachse. 

Livius: 

Aber,  gesetzt  dass  aus  diesem  nichts  anders  entstehe,  wie 
werd  ichs  anstellen,  dass  ich  inskiinfi'tig  der  Lesbieu  genießen 
könne,  weil  ich  sonder  sie  nicht  leben  kan? 

Broszi: 

Der  herr  muss  seinen  begangt^ien  fehler  nicht  sehr  be* 
trauren,  weil  er  schon  den  vorj^atz  macht,  noch  ärger  zu  singen  ; 
doch  weil  es  so  bewand,  kan  man  nach  dem  Sprichwort  mit 
einem  gange  swejerley  verrichten.  Eben  dieselbe  frau  Ginefra 
kan  dem  herren  hierinnen  dienstlich  seyn,  dass  sie  das  gemfith 
der  Lesbien  erstlich  ergründe;  befindet  sich  denn,  dass  sie 
sich  wohl  behandeln  lasse  und  lust  darzu  habe,  so  .kan  sie 
thun,  was  der  herr  begehret. 

Livins: 

Versuchen  kan  nicht  schaden. 

B  r  o  z  z  i : 

Der  herr  hat  frauen  Ginefra  so  viel  dienst  gethan,  dass 
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sie  es  gmr  nieht  ▼erdrieOen  dsrff,  in  diesem  gescbaffle  sieb 

seinetwegeQ  m  Lk'iiuiheu ,  und  ob  sie  sich  wohl  was  wideni 
woite«  wird  doch  das  geld,  weil  sie  wie  alle  solche  weiber 
Obeniutei  geitng,  wM  dias  Terrichten,  was  der  herr  begehret 

Wenn  aberLesbia  uubt  ihren  willeu  darein  t;eb»  n  weite V 

B  r  o  z  z  i : 

Der  hetr  dencke  der  sachea  nicht  so  weit  nach;  es  kan 
nichi  arger  mit  ihm  werden,  als  es  schon  ist  Sie  ist  ein 
w^ib  und  dero wegen  leicht  nach  eines  audern  willen  zu  be- 
wegen. 

Li  Tin s : 

Ich  habe  mein  iebenlai^  nie  eine  frau  von  hoherm  ge- 
milth  and  gröberem  göst  gesehen,  als  sie. 

B  ro  z  z  i : 

O  schwacher  und  nnbestandiger  sinn  der  menschen !  Wie 
lange  ist  es«  dam  sie  der  herr  yor  ein  nniüchtiges  and  ge- 
meiiies  wmb  hielt?  Itrt  streicht  er  sie  so  trefflich  heraus. 

L  i  Y  i  u  s: 

Als  wenn  sie  die  erste  wäre,  die  trotz  ihres  adelicheu  ge- 
schlechts  und  hohen  gemüths  sn  einer  gemeinen  huren  wor- 
den.  Wer  sind  Tallia  fon  Aiagon,  Isabella  yon  Lana  nnd 
aodm  gewesen  f 

B ro  zz  i : 

Wo  sie  ein  so  tretflich  gemuth  hat,  wie  der  herr  sagt, 
so  kan  sie  leicht  aus  fireandügkmt  and  hofligkeit  ihm  zn  wil- 
len sejn. 

L  i  V  i  ns : 

Und  seit  es  anders  gehen,  so  muss  ich  durch  meinen  tod 
mich  Ton  dieser  thorheit  be&eyen. 

Broasi: 

Last  ans  ehe  dem  Gismond  den  possen  spielen ,  den  er 
den  fremden  enviesen. 

L  i  V  iu  8 : 

Diss  wil  ich  tot  das  letate  mittel  gebraachen. 

Brossi: 

Eis  kan  kein  Terratherischer  betrujj  unter  dem  schein  der 
Ireuudschaffi  wider  einen  vorgenommen  werden,  als  wenn  ioau 
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sein  mitbuliler  wird. 

L  i  V  i  u  8  : 

Die  zwey  grösten  bewegungen,  welche  sich  in  «mrcs  men- 
schen gemüthe  finden  können,  streiten  itzt  in  mir  mit  einan- 
der, nelimlich  die  liebe  und  die  freaudschafft.  Die  freund- 
schafft wil,  diiss  ich  nicht  eine  sachc  wa^c,  welche  ileni  (üs- 
luund  zuwider,  uud  die  liebe,  welche  alle  ketteu  der  freuud- 
schafft  und  alle  Terbündnisse  verachtet,  zwinget  mich,  ihrem 
antrieb  zu  folgen.  Gehe  und  warte  meiner  in  dem  hause,  denn 
ich  wil  noch  ein  paar  worte  mit  dem  Gismund  reden,  welcher 
luir  gleich  entgegen  kommt. 


Der  achte  eingang. 

Livins  und  Qismnnd. 

Li  V  iu  s : 

Wie  stehets  um  seine  sacheu,  mein  herr  Gismuud? 

Gismund: 

Pagonin  hat  mit  den  achten  geredet  und  seine  klage- 
schriffb  Übergeben,  welche,  wie  in  derogleichen  Sachen  zu  ge- 
schehen pfleget,  angenommen  als  eine  richtige  klage. 

L  i  V  ius : 


Gismund: 

Gantz  gewiss. 

L  i  V  i  u  s  : 

Was  ist  er  aber  nun  zu  thuu  gesonnen? 

Gismund: 

So  bald  als  es  nacht,  wil  ich  Lesbien  zu  frauen  Ginefra 

fuhren,  damit  wenn  ich  versichert,  dass  man  mir  selbige  nicht 
nehmen  könne,  ich  unterdessen  vor  das  übrige  sorgen  nir)ge. 
Es  ist  ja  keine  suche,  die  das  gemeine  beste  betrifft,  welche 
mit  so  großer  hefftigkeit  zu  treiben,  dass  ich  indessen  nicht 
solte  zeit  haben,  in  desherren  nahmen  mit  ihr  durchzugehen, 
wenn  es  ja  anders  nicht  seyn  könte.  Das  gröste ,  vor  dem 
ich  mich  befürchte,  ist,  dass  mirLesbia  nicht  genommen  und 
dem  Paganin  wieder  gegeben  werde,  welches  meinen  tod  oder 
stets  ein  unglückseliges  leben  verursachen  dorffte. 
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Livius: 

Wie  lang  dorffie  es  noch  wohl  anstehen,  biss  sie  der  herr 
zu  firaaen  Ginefra  fdhren  wil? 

i  s  III  u  n  d  : 

£aiie  stunde  oder  etwas  weniger,  denn  weil  ea  schon  um 
die  zeit  der  abend-glocke,  wird  es  indessen  so  spat  werden, 
dass  man  wohl  wird  gehen  können,  sonder  gesehen  zn  wer- 
den.   Morgen,  so  bald  das  thor  offen,  bin  ich  entschlossen  mit 

Lesbia  reiiiaus  zu  gLbt-n  ,  es  entstehe  daraus,  wjis  iiumer  wolle, 
weil  ea  meinem  wieUerwärtigen  glück  also  beliebet. 

Li  fins: 

Oder  mehr  der  thorheit  der  tng^d,  die  liebe  gibt  ihren 
dienern  solchen  lohn. 

(i  i  s  ru  und: 

Ach  grimmigste  liebe!  Warum  bist  du  so  genau  '  mit 
deiner  Süßigkeit  gegen  deinen  dienern !  Und  wo  du  mir  itxand 
noch  keine  verleihen  wilst,  warum  schenckest  du  mir  xavor 

werinnth  und  gallen ,  ehe  ieli  eine  liebligkeit  gesehmecket ! 
Warum  sind  anderseits  so  lauge  und  unendliche  arl)eitseligkei- 
ten,  so  viel  leidens,  bemühungen  und  thränen!  0  wie  wahr 
ists,  dass  man  vor  die  minste  Inst  tausend  schmertien  zn  ge- 
warten  habe! 

L  i  V  i  u  s  : 

Mein  herr  üismund,  ich  bitte,  er  lasse  diese  thränen  uud 
seufftzer  unterwegeu!  Last  uns  vielmehr  auf  mittel  deucken, 
wie  diesen  über  unserm  haupt  schwebenden  gefahrligkeiten 
zn  entgehen. 

Gism  und: 
Wir  wollen  in  das  hau  Ii. 

Livinsi 

Last  uns  hinein ! 


Die  vierdte  abhaDdelung. 
Der  erste  elngang. 

1  genau  =  geiiig. 
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Liviofi.   Gismand.  Lesbia. 
Liyins: 

Ks  ist  kein  mensch  zu  sehen  ;  der  herr  Gismund  komme 
heraus,  denn  hier  ist  niemand. 

G  i  STD  u  nd: 

Hat  sich  der  herr  aUenthalhen  wohl  umgesehen? 

Livius. 

Ich  sage  noch,  es  sey  niemand  vorhanden;  der  herr  komme 
sicher. 

Leshia: 

Wie  weit  haben  wir  wohl  zu  gehen  von  hier,  mein  herr 

Gismund  ? 

Gisin  tind: 

E}s  ist  nicht  fern,  mein  h'bcn !  Sie  verdecke  das  gesichte 
wohl  mit  dem  muntcl,  damit  sie  nicht  erkennet  werde,  wenn 
ans  etwa  iemand  begegnen  möchte. 

Livins: 

Last  uns  keine  zeit  verlieren !  Sie  gehen ! 

Gismund: 
Der  herr  trete  voran  1  Wir  folgen. 

Lesbia: 

Wie  viel  mühe  nimmt  der  herr  unsertwegen  anf  sich! 
Herr  Livius! 

Li  vin 8 : 

Es  ist  meine  Schuldigkeit.   0  sQßeste  worte! 

Der  ander  eingang. 

Hieronymus  und  Brosco. 

H  ie  r  on  y  mus : 
Was  soll  ich  viel  sagen  ?  Was  von  böser  art  ist  und  aus 
einem  unsaubem  geschlecht  gebohren  wird,  wird  weder  durch 

lange  zeit  geändert,  noch  durch  Wohlfahrt  gebessert.  Der 
Bruscus  ist  in  meinem  hause  auÜ'erzogeu  worden  von  kiudes- 
beinen  biss  hieher.  Mein  yater  schon  und  wir  andern  her- 
nach  haben  uns  so  gegen  ihm  verhalten,  dass  er,  (wenn  er 
wolte)  von  seinen  eigenen  mittein  leben  könte;  gleichwohl 
dessen  alles  uugeachtet  unterlüst  er  nicht  bissweiien  solche 
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spiUnge  m  tbon,  die  gw  ander«  denn  wohl  stehen.  Diesoi 
heotigen  morgen  hat  ihn  entweder  der  achalck  Mnsca  beredet, 
oder  Gismnnd  gezwungen,  da»  er  in  meinem  nahmen  dem 

fremden  eine  verschreibung  aiiffgesetzet .  welche  mir.  i^ott 
weib,  wie  riel  Widerwillen  und  nicht  sondtr  ursach  erwecket 
Denn  wenn  sie  bej  den  gerichten  hätte  sollen  Toigewiesen 
werden,  waren  mir,  nnangesehen  dass  ich  nnschuldig,  dodi 
nichts  als  verdru>s  und  sorgen  daraus  erwach>en :  aber  ich  wil 
ihm  einen  ^tätlichen  ausputzer  geben,  damit  er  ein  andermahl 
ein  wenig  bessor  den  Sachen  naehdencke,  ehe  er  seine  bände 
in  deroglachen  hindel  stecke.  Dass  ich  ihn  gants  abschaffen 
solte.  kommet  mir  anitzo  nicht  gelegen;  denn  ohne  dass  er 
auf  meine  s^achtii  srnte  achtuuc;  «xiebet .  dem  hause  wohl  vor- 
stehet und  auf  meine  uahrimg  ein  waelieudes  auge  hat,  so 
weil!  er  sonst  von  Tieloi  Sachen,  die  ich  nicht  gerne  woHe 
andern  lassen  ror  obren  kommen,  viel  weniger  anch  iemaod 
selbst  vertrau»^u.  Kr  gehet  des  nachts  mit  mir,  wann  es  Ton- 
nöthen ;  eä  verdreust  ihn  nicht ,  wenn  *  ich  was  neues  be- 
komme, mir  es  biss  ins  hanß  zn  bringen;  wenn  es  nicht  an- 
ders seyn  kan,  weiß  er  es  ein  tag  oder  zwey  in  dem  hanse 
zn  Terbergen,  dass  es  niemand  innen  wird.  Dieser  ursach 
wegen  wil  ich  ihn  vielmehr  warnen  als  züchtigen.  Bruscus 
hörest  du  nicht?  komm  herunter!  Er  muss  es  ja  gehöret  habea. 
Brosens  ho!  Mitkurtcem:  wer  seine  Sachen  iemand  Tertrauet, 
macht  sich,  da  er  irey,  zu  einem  knecht. 

H  r  OS c o  : 

Mein  herr!  hier  bin  ich.    Was  begehrt  der  herrV 

Hieronymus: 
Komm  her !   Ich  wil  mich  nicht  viel  über  dich  eizürnen , 
wil  dich  aber  wohl  wissen  lassen,  dass,  wenn  du  mir  ein 

aiulermahl  einen  solchen  aullzuj'  machen  wirst,  wie  heutisren 
morgen  geschehen ,  du  erfahren  sollst ,  dass  du  übel  gethan ! 
Verstehest  du  mich  wohl? 

Brosco: 

Weiß  der  herr,  wie  es  gehe? 

üieronym  us: 

1  AB  dsM  wenn  o.  s.  w. 
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Ich  weiß  so  yiel,  dass  es  genuDg  für  mich. 

B  r  o  8  c  o : 

Was  was  uoch  ärger,  das  heutige  ist  uur  ciu  possen  ge- 
wesen. 

Hieronymus: 
Und  kan  wohl  ärger  sejD,  als  in  eines  andern  nahmen 
eine  schrüft  aiiffsetKeu  ? 

Bros  CO : 

Die  Schergen  Ton  den  achten  suchen  Qismund. 

Hieronymus: 
6Qchen  sie  ihn,  so  ist  es  sein  schade!  80  niii9s  gleich* 

wohl  was  anders  hinter  der  saclu  ii  seyu.    Woher  weist  du  es? 

1>  r  o  s  <■  o  ; 

Es  ist  keine  halbe  stunde,  als  zwey  vor  der  hinterthflren, 
ond  zwey  vor  der  f5rderthüren  yorflber  gegangen. 

Hieronymus: 

Siehe,  so  haben  gleichwohl  diese  zwey  eine  lü<^en  vorbracht, 
und  jener  redliche  mann  hat  die  Wahrheit  gesaget. 

BroBco: 

Wolte  gott)  dass  es  nicht  so  wäre,  als  wahr  es  ist! 

Hieronymus: 
Woher  weist  du,  dass  sie  den  Gismund  suchen  ?  Sie  kön- 
nen wohl  einer  andern  Ursachen  wegen  hier  gewesen  seyu. 

Brosco: 

Zum  wenigsten  weiß  ich,  dass  sie  mich  nicht  begehren. 

H  i  0  r  o  n  y  m  u  s  : 
Freylich.    Du  bist  ein  sauberer  bissen! 

Brosco: 

Wo  ich  wegen  des  herm  nicht  gefangen  werde,  so  weiß 
ich  wohl,  dass  ich  meinetwegen  ihnen  nicht  in  die  klauen  ge- 

rathen  kan. 

Hieronymus: 
Geh!  Schicke  kinder  auf  die  hohe  schule!  Geh!  Solche 
sehone  händel  fangen  sie  dir  an.    Weiß  es  Gismund? 

Brosco: 

Von  mir  nicht,  weil  er  von  der  zeit  an  nicht  in  dem 
hause  gewesen.  Es  ist  vounötheu,  dass  ihm  der  herr  behiilff- 
hch  sey. 

88» 
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Hieronjmus: 
Das8  ihm  gott  ein  böses  jähr  verleihe!  Wenn  ich  wfisbe, 
das8  nicht  iiur.  wa-s  er,  sondern  anch,  was  irli  habe,  solle  vor 
den  teuifei  faiiren,  so  wolt  ich  ihm  doch  das  wasser  lassen 
biss  an  den  hals  kommen. 

Brosco: 

Der  herr  sebe^  dass  er  aus  einem  kleinen  blätterlein  nicht 

einen  krebs  maciie ! 

H  ieronymus: 
£b  mag,  ich  weiß  nicht  was,  drans  werden !  Dn  sollst 
wissen,  wenn  ich  mir  eine  sache  yornehme,  dass  da  dich  nicht 

darum  zu  bekümmern  habest.    Er  mag  darvor  sorgen,  er  ist 
grob  und  erwachsen. 

Brosco: 

Wil  ihm  der  herr  von  seinen  mittein  nicht  helffsn,  so 

helffe  er  ihm  von  dem  eigenen,  das  ihm  sein  vater  gelasseu.  \ 
Wil  er  dieses  menschen  Untergang  befördern ,  um  die  heller 
au  ersparen  und  die  ü'eunde  nicht  zu  bemühen? 

Hieronymus: 
Was  bildest  da  dir  wohl  ein,  dass  sein  vater  gelassen 
habe? 

Brosco: 

Gesetzt  dass  er  ihm  gar  nichts  gelassen  habe ,  dfinckt  es 
dem  herm  ehrlich  seyn,  dass  man  ihn  so  anlauffen  lasse? 

Man  nehme  es,  wie  man  wolle,  was  der  herr  hat,  kommt 
nach  seinem  tode  ihm  von  rechlswegen  zu,  und  wenn  es  so 
nicht  wäre,  hat  doch  der  herr  beschlossen,  daas  es  so  sejn 
mOsse.  Wenn  non  dem  so,  wie  es  denn  in  Wahrheit  nicht 
anders  ist,  wie  kan  sich  der  herr  enthalten,  ihm  zn  helfen, 
%wl  ihm  über  dieses  seine  ehre  und  die  liebe,  die  er  billich 
att  ihm  tri&gt,  dann  verbindet  V  So  ist  es  auch  mit  seinem  i 
lasier  nicht  also  bewand,  dass  nicht  lente,  welche  schier  den  ' 
eüton  fuü  in  dem  gnibe  haben,  wohl  arger  und  abeehealidier 
siittviiii^u  Mdieu.  Der  irrthum.  aen  man  in  der  jugeud  aui 
|^#be  begehet«  Terdienet  mehr  mitleiden  als  straffe. 

fi  ieron  jmns: 
Si\  <^>!  ledw^der  ist  auf  seiner aetien,  and  da  mdbr  denn 
aUe  inge:!9uut. 
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B  r osco: 

Weil  ich  weiß,  dass  doch  endlich,  wenn  ich  alles  werde 
gethan  haben,  was  m  ihnn,  ich  nicht  weniger  lob  von  dem 

herru  derowegeii  verdienen  werde,  als  von  ihm.  Der  herr 
spreche  den  geheiinscbreiber  an,  welcher  ein  redlicher  mann 
und  yielleicht  besser,  als  in  vielen  jähren  einer  in  dieser  stelle 
gewesen,  berichte  ihn  von  der  gantzen  Sachen  und  brauche 
geld  imd  gute  l'reuudel  Ich  bin  gewiss,  wenn  Gismund  bey 
diesem  handei  einen  nachtheil  leiden  solte,  es  werde  den  herrn 
sein  lebenlang  bekOmmern  und  verdrießen,  dass  er  ihm  nicht 
ausgeholffen. 

Hieron  ymus : 
Ich  wil  thun,  was  mir  möglich.  Werde  ich  wiederwillen 
darren  haben,  so  wird  er  wiederwillen,  schaden  undspott  dar- 
von  tragen.  Ich  wfl  hören,  wie  es  stehe.  Du  weiche  nicht 
von  hause,  sondern  gib  achtung!  Ich  glaube,  dass  frau  €Kne- 
fra,  wie  sie  mir  kurtz  ZAivor  zu  verstehen  gegeben,  diesen 
abend  mich  mit  einer  freundin  besuchen  wird;  derowegeu 
bleib  auf  der  hut,  damit,  wenn  sie  hinten  oder  forn  an  die 
thüre  schlägt,  sie  nicht  dürffe  eine  gantze  stunde  warten 
and  sieh  alle  naehbam  sehen  lassen.  Wenn  frau  Oinefra  weg- 
gehet und  die  geflihrtin  hier  lilst ,  so  schlenG  sie  in  die  un- 
ter-kammer  und  sage,  dass  ich  bald  vorhaudeu  seju  werde. 

Bro  sco: 

Ich  wils  thun.    Der  mann  lebet  ärger  bey  seinen  50. 

jähren,  als  er  nicht  thut,  da  er  30  war:  er  rennet  herum  als 
der  jüngste  mensch  und  bringet  ein  grobes  geld  mit  paucke- 
ten  und  mägden  durch.  Ich  glaube  nicht,  dass  ein  mann  in 
gaiitz  Florentz  sey,  welcher  sich  weniger  bekümmere  als  er; 
es  gehe  wie  es  wolle,  er  hat  allzeit  einen  guten  muth;  wie- 
derfähret ihm  etwas  über  sein  vermuthen,  so  ist  er  erstlich 
ein  wenig  unlustig,  aber  bald  darauff  ist  es  überhin.  Herge- 
gen  sind  andere,  welche  ob  sie  wohl  reich  und  von  großem 
vermögen,  keinen  mangel  leiden  und  allezeit  vor  den  wind 
haben,  gleichwohl  iederzeit  so  unlustig,  unfreundlich  und  ver- 
drießlich,  als  wenn  ihnen  die  gautze  weit  zuwieder.  Noch 
wundert  sich  mein  herr,  wenn  sein  neffe,  der  kaum  20  jähr 
oder  etwas  drflber  erlebet,  auch  um  etwas  seinen  begierden 


uaclilmnget.  loh  habe  schier  nichts  auders  zu  thnn,  als  das? 
ich  ihm  bahl  diese  bald  jene  verkoppeln  helffe,  die  ihm  diese 
Ginefirs,  dmsieder  krebe  fresse!  zuführet  Schau,  da  kommi 
das  auffgeld  Ton  dieser  müntiey  herrLiviiis  mit  seinem  diencr ! 
Ich  musä  fort  machen. 


Der  dritte  eiugani;;* 

Brom  und  Livius. 
Brost  i: 

Gleich  itzuud  war  ich  in  den  gedauckeu  ,  wo  der  hen 
mödit^  anzutreä'eu  sejn.    Von  wauneu  kommet  er  also  allein? 

Livius : 

Ich  habe  meinem  hertaeen  gesellschafift  geleistet,  welches 
anietxt  mit  Lebbien,  die  von  Gismnnd  b^leitet,  in  das  haoß 

iVauen  Giuefi\c  gegangen. 

Br  o  sii: 

Hat  Lesbia  nichts  mehr  Ton  dem  herm  als  sein  herts? 
Di»  ist  nicht  Tiel. 

Li  V  ins: 
Du  Äigt^t  die  warheit 

B  r  o  z  z  i : 

So  schlim  als  die  Sachen  stunden,  knnt  es  nicht  besssr 
{{fh^'n«  KVan  Ginefra  i«t  des  allgemeinen  glaubens  '  und  wird 
thun«  tias  der  herr  begehret. 

L  i  vius: 

Ich  ra^he  mich  durchaus  des  widerspiels. 

Broiii: 

Gi^muud  wird  Tidleicht  aUdar  geblieben  sejn? 

L  i  V  i  II  < : 

Kr  i$talldar  g^Hcben  und  ist  der  unglückseligste  mensdi 
auf  «W  w^t ;  denu  Aber  di««s,  da  er  sich  und  Leebien  (wel- 

v  bc  er  ^^!ir  ?^ebot,  als  ein  fraueus- bild  zu  lieben  möglich) 
in  Nvlehcm  Wküuur.eruis  siebet,  ist  von  nothen,  dass  frau 
Gn^fink  si>  baUi^       es  nacht«  Lesbiei  aus  dem  hause  führe 


I  l>M  gUuWas  sMa  s 
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und  in  denselben  ort,  da  sie  sie  hin  zn  leiten  gesonnen,  wil 
Gistnnnd  dnrcbaas  nicht  willigen.  Gredencke  nun,  wie  diesem 
armen  Terliebteu  uittese  zu  muthe  seyn ! 

B  roz  z  i: 

Woher  kommts,  dass  sie  iran  Ginefira  nieht  in  dem  banse 
sa  behalten  gesonnen? 

Li  vi  u  s: 

Es  ist  Gismimtl,  der  sie  nicht  bey  ihr  wissen  wil ;  denn 
er  fürchtet,  sie  möchte  ihm  alldar  weggenommen  werden,  weil 
leichtlich  unser  iemand  hätte  gewahr  werden  können,  als  wir 
sie  dahin  gefttbret. 

Brossi: 

Ich  weiü,  dasa  man  da«  eisen  schmiede,  uud  mehr  denn 
in  einem  orte. 

Livin  s: 

Ich  schwere  dir,  ich  sey  gleichfalls  so  verwirret,  dass  ich 

nicht  weiß,  wo  ich  sey,  oder  was  ich  thue. 

Ii  r  (I  •/  z  i  : 

Was  ist  aber  des  herrn  vorhaben? 

Liv  i  US : 

Ich  wil  ein  wenig  hemm  wandeln  nnd  hernach  wieder 
ra  franen  Ginefra  kehren ,  uud  da  ich  sehe ,  dass  Gismund 

weg,  wil  ich  versuche»,  ob  sie  dahin  zu  bewegen,  dass  sie  Les- 
bien  an  einen  solchen  ort  führe,  da  ich  sie  zum  wenigsten 
sehen  könne. 

Brossi: 

Hat  sie  auch  wohl  in  dem  hinp^ehen  irgends  sich  solcher 
Sachen  verlauten  hissen ,  daraus  Gismund  vermuthen  können, 
dass  der  herr  heute  bey  ihr  gewesen? 

Livins: 

Sie  hat  nichts  der ogl eichen  erwehnet,  entweder,  weil  sie 

nicht  daran  gedacht  .   rxler   weil   sie  Gismund  so  bekümmert 
siebet,  dass  es  sie  nicht  zeit  düncket,  sein  hertzeleid  mit  dero-  i 
gleichen  erzehlungen  am  vermehren.    Aber  stille,  er  ist  eben 
selber  dar!  Lass  uns  von  hier  gehen! 

Der  Tierdte  eingang« 

Musca  und  Gismund. 
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Muse»: 

Da*  ist  hurtig! '  Diss  eefallt  niirl  Ich  bitte  auffs  boch^ste, 
der  lierr  erzehle  mir  doch  dias  stücke  Ton  gUed  za  gliede, 

Gismund: 

Nach  dem  ich  Lesbien  in  fnaaea  Ginefren  faanß  gebracht 
und  lirins  hinweg  gegangeu,  »adit  sie  mich  in  eine  kammer, 

darmit  xms  niemand  zohören  mochte,  und  erzeblet  mir,  das* 
des  Lirios  amme,  welche  von  allen  Sachen  gate  wissenschafit  i 
triget,  sie  heute  ans  dem  nmmer  gemffen,  in  welchem  wir 
sie  gelassen,  nnd  in  eine  nehen-kammer  gefOhrei,  unter  dem 
Torwenden,  die  fran  mfiste  wegen  etlicher  nothwendigkeiten 
in  da.s  zimmer  gehen,  derowegen  höchst  nöthig,  dass  sie  sich 
indessen  in  das  andere  begebe,  in  welchem  sie  sie  gebeten 
haben  wolte,  mehr  stiUe  zn  sejn  denn  rorhin;  nnd  der  poesen 
ist  hieranf  ansgelanifen ,  dass  sie  hernach  wiederkommen  und 
sie  wieder  in  vorigen  ort  abgeholet. 

Musca:  i 

0  gottl  geh,  gebf  Terlass  dich  aof  die  weiber!  ! 

Gismund:  I 
Ünd  Tomehmlich  auf  magdlin,  liederlich  gesinde  nnd  i 
florfF-Tolck I  Knrtz  liernach  .  sajj^te  sie,  wäre,   ich  weil]  nicht,  , 
wer,  in  dasselbe  zimmer  kommen,  aus  welchem  sie  gegangen.  ^ 
Sie  zwar  hatte  ihr  sicher  eingebildet,  es  wäre  Ioyu  matter 
gewesen,  wenn  nicht  kurts  hernach  sie  g^dret,  dass  man  die 
ander  thOre  eröffnet,  durch  welche  man  in  das  oberhans  ge- 
het,  und  sich  einer  hinein  gefunden,  welcher  bey  einer  zim- 
licben  stunde,  entweder  mit  der  magd,  oder  mit  Lirii  mutteri 
oder  mit  einer  andern  die  zeit  yertrieben. 

Mnsca: 

Es  wird  vielleicht  die  amme  gewesen  seyn,  welche  mit 
iemand  von  dem  gesinde  ihre  leichtiertigkeit  verübet 

Gismund: 

Ich  halte,  dass  es  wol  andere  gewesen  als  amme  nnd  gesinde. 

Musca: 

Welcher  teuflfel  mag  es  denn  gewes^  seyn? 

Gismund: 

Da  weist,  das  ich  dir  anderwerts  erzeblet,  dass  Sjlvit, 

* 

1  üurtig  =ge80hiekt,  gewandt;  B.Grimms  Wörterbuch  IV,  2,1970. 
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Livii  Schwester,  immer  ein  wenig  mdir  liebe  gegen  mich 
blicken  lassen,  als  sich  wohl  gesdemet,  wiewol  ich  ihrer  wenig 
geachtet. 

Musca: 

Ich  eriDuere  michs,  und  der  herr  hat  oSt  dessen  er- 
wehuet 

Gismnnd: 

Die  amme,  welche  mehrmals  SjlWen  hfttte  dahin  kommen 

lassen,  wuliin  ich  ihrer  begehret,  wird  heute,  wie  ich  mir  ein- 
bilde, uls  sie  mich  gesehen  aus  Livius  kammer  koninieu  und 
Ton  Lesbia  hinweg  gehen,  nachdem  sie  es  zeit  gedaucht,  in 
Lesbien  stelle  Sjlvien  geführet  haben,  damit  ich  bej  ihr 

lege  lind  dadurch  nachniahls  gezwungen  würde,  ich  wolte  oder 
wolte  nicht,  Öjlvieu,  wie  sie  begehret,  zu  der  ehe  zu  nehmen. 

Musca : 

Wo  die  Sache  also,  wie  der  herr  erzehlet,  wer  mag  es 
denn  wohl  gewesen  seyn ,  der ,  wie  Lesbia  gehöret ,  in  das 

zimmer  kommen? 

Qismund: 

Es  kan  niemand  anders  gewesen  seyn  als  Livius,  welcher, 
indem  er  sich  eingebildet,  er  lege  bej  Lesbien,  seine  eigene 

Schwester  wird  beschlaffen  haben. 

Musca: 

Das  walt  der  tenffell  0  gerichte  gottesl 

Gismnnd: 

Du  wirst  erfahren,  dass  die  sache  nicht  anders. 

u  8  c  H  : 

Wo  dem  also,  wolte  ich  hundert  zeckinen  darum  nicht 
missen,  sintemahl  ich  eine  kunst  mehr  kan,  als  der  herr  weiß. 
Ich  bin  ein  Wahrsager !  Habe  ich  den  herrn  nicht  heute  früh 

erinnert,  dass  man  solche  waaren  keinem  lebendigen  menschen 
Tertrauen  dörÜe  V 

Gismnnd:  # 
Es  ist  wahr,  dn  hast  es  gesagt!  aber  ich  Mtte  eher  alle 

diiijj;-  <^(Mrlaubet,  als  dieses.  Und  mich  dflncket,  als  griffe  ich 
es  mit  bänden  ;  denn  ich  habe  den  gantzen  tag,  ich  weiÜ  nicht 
was,  an  dem  Livio  gespühret,  das  mir  argwöhn  erweckte.  Er 
antwortet  nichts  zur  Sachen,  redet  zitternde  und  ist  gleichsam 


z»3  W'n',  *r   Ar":  .<r  f'jtx.^  wvu  ^  :~^rr-ij^  oeo  streit  s^mi 
L*.<       t:-  'uizl  £er.  v^.bfc  k&  d-:rt  aafaNUBeii  sehe*. 


L':.*cr  ^u^.-es.  wrljke      a-rüscbeo  ingsten«  ist  nicht 

A:^  g*Tir-j^^,  «•-»E'J-ni  i>-I!«i«?ht  vohl  die  grobeste,  eine  redit- 
feniz^z^  hiVz,  de~n  ic^n  ^ms:^  nümueiiuelir  n  dem  eod- 
artl:*i!.  und  c-.Vo^t!  T:cd  9ebi*l»  «nd  imertragrli^li-  Ab 
ich  m-^in^  kla:i-<«:hr!fft  eiTiz^^-^h^n.  ist  mir  gerathen,  ich  solte 
einen  re^bt^-üelronen  za  m^ineni  beTstand  aimehniea;  di^ 
thal  i*:h  Qc*i  h^b  sin  den  beutel  za  ziehen.  Der  berstand  gab 
mir  d'^n  acscblaj?.  e»  wire  TonnOtben,  da»  ich  ao  mflnd- 
als  «cbnffiüch .  iedwvden  Ton  der  obricrkeit  insonderheit  von 
meinen  -acheo  berichtete.  Kii  versprach,  «liv-is  ich  aiuh  Hieses 
nicht  Gnterlassen  wolte.  £r  fuhr  fort  und  heth,  wo  ich  treiinde 
oder  bekannten  hatte,  s^He  ich  dieselben  anhalten,  dass  de 
diev^n  nnd  jenen  meinetwegen  anredeten,  denn  gonst  machis 
nnd  thut.«!.  Ich  fragte,  wozu  nnd  so  riel  bände!  Tonnotben, 
sinteniai»!  «i^r  hertzoir  eines  gerechten  und  «iiiien  sinues  ?  Er 
gab  mir  die  autwort.  d:i>s  ob  wohl  ilire  durchl.  befohlen,  mit 
mir  anffs  kfirtzeste  abnikommen,  nnd  da  man  würde  befinden, 
dass  ich  die  Wahrheit  redete,  mir  wieder  zn  meinem  franlein 
zn  verhfdtien,  da>s  dennoch  die  ansfÜhrer  dieses  befehlichs,  ent^ 
weder  wenn  sie  dem  ge^rentheil  mehr  gewogen,  offl  nicht  rech- 
ten nnd  wahren  bericht  geben,  oder  die  sache  in  die  lange 
thmne '  schieben,  dass  jener,  weil  ihm  die  onkoeten  schwer 
zn  ertragen,  endlich  tanzen  mnss,  wie  ihm  der  Widersacher, 
fler  gesünder  in  dein  beutel.  vorpfeitfet  ,  oder  ja  gar  aus  yer- 
zweitl'eluDg  den  rechts-streit  mit  verlust  haupt-guts  un«l  Un- 
kosten zn  fibergeben  gezwungen  wird.    Weil  ich  nun  nicht 

I  Auf  die  lange  thrune  schieben  =  auf  die  lange  bank  schiebeD. 
I  ruline  =  truhe,  au»  truhene  zusammengezogen.   Weinhold,  wOrterbocb 
».  lOU. 
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gerne  wolle,  dass  mir  derogleichen  begegnete,  w&re  ich  wohl 
gesonnen  mich  mit  dem  Hieron ymns  in  der  gllte  zn  Tertragen, 

wenn  ionuind  verhandon,  der  sich  in  das  mittel  schlagen  und 
ihn  auf  ein  stücke  geldes  hehaudeln  wolte;  denn  diss  kiud 
ist  nicht  mehr  vor  mich,  begehre  auch  ihren  yaier  nicht  mehr 
SU  anchen,  siniemahl  ich  ihm  eine  hnre  statt  einer  Jungfrauen 
wiederbringen  soll;  ob  mieh  wohl  diss  unglÜck  des  armen 
magdgens  bis  in  die  seele  kräncket,  ja  mehr  als  mein  eigen 
Verlust,  der  ich  darüber  schier  umb  alles  kommen  und  fast 
meine  aogen  auffgeeetzeti  Nun,  es  sey  gott  befohlen!  Sie  haben 
doch  endlich  sich  auffo  meiste  verunehret,  eine  yon  ihrem  Ta-* 
terlaude  betrogen,  und  wie  man  sagt,  ihr  eigen  uest  besudelt. 

Der  aeehsle  eingang« 

Lesbia  und  frau  Ginefra. 

L  e  s  b  i  a : 

Ich  bitte,  lasset  dieseu  mann  suvor  vorüber  gehen. 

Oinefra: 

Lasset  uns  unsere  thuns  warten!  Was  haben  wir  mit  ihm 

zu  thunV 

Lesbia: 

Zorn  wenigsten,  wo  euch  beliebet,  lasset  ihn  zuvor  hinter 
jene  ecke  kommen! 

Oinefra: 
Gehet  fort !  Er  ist  vorüber. 

Lesbia: 

loh  wolte  nicht  um  alles  auf  der  weit,  daas  er  mich  ge- 
sehen hatte. 

ü i  ne  f ra: 

W  arum  dieses  V 

Lesbia: 

Ihr  werdets  mit  der  zeit  wohl  erfahren;  aber  wo  wollet 

ihr  mich  hinführen? 

G  i  n  e  f  r  a  : 

Um  derer  Ursachen  willen,  die  ihr  von  Gismund  verstan- 
den, ist  vtmnöthen,  euch  in  ein  haus  einer  gar  auffirichtigen 
und  ehrlichen  person  zu  bringen ,  bej  welcher  ihr  die  beste 
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bequemligkeii  habeo  wetdet 

Lesb  ia: 

Ist  es  weit  von  hier? 

G  i  n  e  1'  r  a : 

Hier  in  «lieseiu  hause.  Last  uns  hierum  gehen,  denn  ich 
wil,  dass  wir  durch  die  hinterthfire  hinein  kommen,  damit  wir 
m  wenig  als  möglich  mögen  verspOhret  werden. 

L  e  s  b  i  ii : 

Vergesset  uicht  herreu  (lisinund  zu  sageo,  dass  er  stracks 
lu  mir  komme,  und  bittet  die  frau,  in  deren  hauß  ihr  mkfa 
führet,  daes  sie  außer  herren  Giamund  nicht  einen  einigoi  . 
menschen  su  mir  lasse. 

G  i  n  e  f  1-  a : 

Mein  kind,  die  in  deinem  zustand  ist,  muss  etwas  leidoi, 
das  ihr  nicht  beliebet 

Lesbia: 

loh  wil  mit  gutem  hertzen  alle  arbeit,  elpiid  und  unglück 
ertnigeu,  wenn  ich  nur  an  meiner  ehren  von  niemand  ange- 
tastet oder  beleidiget  werde. 

Ginefra: 
Wer  leben  wü,  muss  itzund  alles  leiden. 

Lesbia: 

Bin  ich  i!}Ac)i  in  diesem  zustande,  in  welchem  ihr  micb 
sehet«  so  schätae  ich  derowegen  meine  ehre  nicht  so  geringe, 
dass  ich  anlls  wmigste  wolte  aus  der  art  meiner  vorfahren 

sohhi'^tMi ,  weUho  stets  hooli-avlclicht»  uml  hocligeacbtete  leut<* 
gt'Wi'^ett.  l  ud  t>b  ihr  mich  schon  uuter  den  händeu  dieses 
jungü^tt  menaehen  findet,  so  bildet  euch  doch  ein,  dass  ich 
nicht«  dafi^m  er  mir  lusage  und  glauben  halten  will,  bey  ihm 

als  ein  uuÄÜohtig  weib  lebe. 

Ii  i  n  e  f  r  a  : 

Mein  liebe«  kind,  ich  wü  euch  lu  einem  habschen  alten 
manne  und  einer  Ketagelen  und  sittsamen  firauen  begleiten, 
>vt  U  ho  ouoh  wiohts  als  liebes  end  giit^  werden  emigen;  in 
dorn  übn^'u  umcbetss  wie      euch  beliebet 

Lesbia: 

Ich  werde  da»  leben  keinmahl  hohw  achten  als  die  ehre, 
dtMin  ob  man  wohl  jenes  Uebtn  soll,  muss  man  dennoch  diese 
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nicht  80  geringe  schätzen,  daas  man  sie  dem  leben  wolle 
hiBdan  aetaen.  Denn  daa  leben  aonder  ehre  bey  einer  franen, 
ist  nicht  leben ,  sondern  tod ,  und  eine  frau  aonder  ehre  ist 

keine  frau. 

G  i  n  e  t"  1-  a  : 

Dieae  predigt  von  der  kenacbheit  und  hat  den  teoffel  in 
dem  hindern.   Last  uns  hieher  gehen,  denn  es  kommen  lente! 

Her  siebende  eingang. 

Li?ia8  und  Brozzi. 
LiTins: 

Eben  dieae  weise,  dnrch  welche  ich  heute  Lesbien  betrogen, 

kau  dienen,  sie  noch  diese  nacht  hinter  daa  licht  zu  führen, 
wo  frau  Ginefra  wil.  Denu  wenn  sie  Lesbieu  iu  das  hauß 
▼on  einer  franen  fahret,  kan  sie  ihr  gebieten  sich  stille  m 
halten,  daas  man  sie  in  dem  banse  nicht  höre  noch  erkenne, 

und  ich,  an  alter  und  gestalt  ihm  nicht  sehr  ungleich,  wil 
ein  solches  kleid  anziehen ,  wie.  er  trüget ,  und  durch  gleiches 
stükchweigen  versuchen  zu  ihr  zu  kommen. 

Brozzi: 

Wenn  aber  Giamund  zu  fnax  Ginefra  sagte,  dasa  er  sel- 
ber begebrete  bey  ihr  zu  seyn? 

L  i  V  i  u  s  : 

So  kau  sie  antworten,  sie  wäre  in  redlicher  leute  hause, 
da  hinein  er  nicht  gehen  dörfite,  und  wenn  ihm  lieb  wäre  sie 
zu  verbergen,  mtlste  er  etwas  gedolt  haben. 

Brozzi: 

Fraa  Ginefra  kau  alles,  wenn  sie  wil. 

Li  via  8 : 

Sie  hat  den  willen  zu  allem  oder  zu  nichts. 

Brozzi: 

Ich  versteh  diss  uicht. 

L  i  V  i  u  s  : 

Wo  sie  ihreu  willen  drein  giebt,  dass  sie  mich  zu  ihr 
führet,  wird  sie  ihr  daa  ander  auch  wohl  belieben  lassen, 
schlagt  sie  mir  aber  daa  eine  ab,  so  ist  das  ander  nicht  zu 

hoffen. 

Brozzil 
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Ocaeut  dacs  ea»  a^e>  u^n  des  herru  wuudsch  von  statten 
gicecs,  so  wini  er  dodi  mArg«o  in  größerer  Terwimmg  steeken 
als  beate.  Gismiindeii  wird  er  wiokreo  haben,  welcher  ihn, 
«ci  nicht  i:x:)>:*.I:e .  tot  einen  «diindlichen  Terrnther  halten 

winL  Lesbi-i  wir:  t-iue  Kxl-teind^chafft  auf  ihn  werfien.  und 
er  wivl  dieM  «achen  wegeo  von  der  gautjseu  weit  geschimpffet 
nnd  Ton  einem  ieden  gthawwt  werden. 

LiTina: 

Es  wird  nichts  oder  wenig  derogleicheu  geschehen;  denn 
ich  Ter>Kheiv  ii>ich.  dass  ich  «ier  Lesbien  gemutli  so  weit 
darcbforschen  wiL  wo  sie  sich,  wie  leicht  geschehen  kaa. 
cnfeKhIieisen  mag.  mit  mir  dorchiugehen,  maeh  ich  mich  mor- 
gen  anf  nnd  nehe  mit  ihr  tob  Fkwenti. 

B  ro  1  xi: 

Dij^ .  w^-i  ihr  vorhabt .  sir  lmf  zu  behalten  ,  ist  das  ge- 
fiihrlic»  >te  aller  au£4:hliige;  der  herr  verleuret  hierüber  sein 
Talerland«  and  Gismnnd  wird  ihn  verfolgea  bis«  aof  den  (od. 
Er  sehe  wohl  in,  dam  ihn  dieaer  wahnwits  nicht  om  gni  und 

leben  brin^ce  I 

L  i  V  i  u  s  : 

Es  mag  seTn  wie  es  wil,  es  miufi  also  gehen. 

Broazi: 

Warum  kommet  er  nidit  riel  eher  dem  Gismnnd  mit 

etwas  irehl  zu  l^f  iie,  damit  er  aus  diesen  luindelu  i^erathe, 
iieuu  so  kOute  geschehen«  dass  er  sie  heruacb  mit  eucii  gemein 
hatte,  wie  wol  andere  pfle^n. 

Livins: 

Hieran  darff  man  nnr  nicht  gedencken;  denn  er  hat  ihr 

versprociien,  ihiss  er  sie  hevratlien  wolte. 

B  r  0  z  z  i : 

Wo  ihr  euch  denn  euiscUossen  habt,  mit  ihr  durchzu- 
gehen, 80  thnt  es  anffs  wenigste,  sonder  ihr  etwas  darTon  m 
sagen,  man  hat  hier  ein  sicher  mittel. 

Liv  i  us: 

Was  für  eines? 

Brozii: 

Der  herr  gehe  mit  irau  Ginefra  zu  Lesbien,  gehe  vor, 
Gismnnd  schickte  ihn  an  ihr  und  ließe  ihr  anmdden,  sie 
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wäre  in  größerer  gefabr,  angegriffen  za  werden  als  iehmahls. 
Derowegen  schickte  er  ihn  zu  ihr ,  dass .  er  sie  aus  Florentz 
fuhren  und  an  einen  sichern  ort  bringen  solte.    Sie  wird  dem 

lierrn  allen  glauben  zustellen  und  gerne  mit  ihm  geben.  So 
bald  als  mori^en  das  tlior  eröö'uet ,  mache  der  berr  sich  mit 
ihr  in  seines  freundes  Solianus  forwerg,  welches  einsam  und 
recht  bequem  zu  dieser  Sachen;  da  kan  er  sich  so  lang  anff- 
halten  ,  biss  er  sie  auf  seine  meiuung  bringe.  Sie  ,  weil  sie 
nicht  wissen  wird ,  wo  sie  sey ,  uoeb  gegen  wem  sie  sieb  zu 
beklagen  habe,  wird  endlich  diss  gezwungen  thun  müssen, 
was  sie  in  der  güte  nicht  wolte,  und  des  herm  freundliche 
und  liebreiche  arten  und  Sitten  werden  sie  in  ihrer  wolmeinung 
mehr  und  mebr  verstärckeu.  Der  herr  weib  wohl,  eine  frau 
ist  ein  unbeständig  und  wandelbares  ding. 

Livius: 

Und  dieser  mein  Vorschlag  kan  dem  Gismund  eben  so 

wol  zu  keinem  geringen  glück  und  frommen  gedeyen. 

B  r  0  z  z  i : 

Der  herr  redet,  als  wenn  das  übel  schon  geheilet. 

Livius: 

Wenn  er  sie  nicht- stets  bey  sich  hat,  wird  er  yielleicht 
dabin  zu  bringen  seyn,  das<  er  einen  mit])uhier  annehme  und 
durch  dieses  mittel  die  schände  sie  zu  heyratbeu  vermeide. 
So  kan  ihm  auch  dieses  behülfflich  seyn  zu  befnedigung  der 
hUndel  mit  dem  Paganin.  Hier  sind  nun  zwey  dinge  von 
nötben :  einmahl  must  du  zu  Gisnuuid  geben  und  ihm  an- 
melden, er  solle  sieb  nicht  viel  bey  fraueu  üinefra  hause  ändeu 
lassen,  weil  ihn  die  schergen  der  acht  männer  hin  und  wieder 
suchten;  durch  dieses  mittel  sind  wir  vor  ihm  sicher.  Vors 
ander  so  must  du  mir  bey  raeinen  freunden  zwey  gute  ross 
zuwege  bringen,  dass  wir  morgen  ,  ie  früher  ie  besser  darvon 
kommen.  Dias  beydes  ist  sonder  eiuige  beschwerligkeit  gar 
leicht  zu  thun;  denn  Gismund,  welcher  in  hohem  verdacht, 
wird  dir  sonder  einig  nachdeneken  glauben  zustellen;  an  den 
rossen  kan  es  nicht  mangeln.  Gehe  derowegen  geschwinde, 
versäume  keine  zeit  und  bringe  mir  antwort  in  frauen  Ginefru^ 
haoß  l  Soiern  ich  daselbst  nicht  bin,  so  erwarte  meiner  alldar« 
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Der  achte  eingang. 

(iinefra  (alleine): 

Die  mehr  kan  ab .  ich,  mag  sich  meisterin  von  dem  hand* 
werck  nennen!  Nachdem  ich  das  junge  mensch  dem  Brosens 

und  der  biische  flhergehen,  begegnete  mir  Hieronymus,  der 
gleich  zu  llau^e  gelien  wolte.  Boy  dem  bab  ich  nach  einem 
kartzem  gespräehe  zur  beute,  wie  die  lauds-kneckte  reden,  wenn 
sie  ihre  diebsittcke  und  rauberey  mit  einem  zierlichen  nahmen 
bekleiden,  gegenwar t ige  zwey  gold-stücke  bekommen.  Diese 
sind  nun  iiieiiie,  er  mag  von  dem  mügden  bekommen,  was  er 
kan.  Uismund  darff  aus  furcht  der  häscher  nicht  nach  hause, 
dass  er  sie  sehen  könne.  Des  morgens^  wenn  man  sie  heraus 
fuhren  wird,  wird  sie  doch  nicht  wissen,  wo  sie  gewesen,  nnd 
derowegeu  Gismund  nicht  entdecken  können,  dass  sie  bey  seinem 
obeimV)  zur  hrrlM'rge  gestanden.  Ja  wenn  es  auch  au  tag 
käme,  ao  wolte  ich  mir  doch  nicht  die  geringsten  gedanckeu 
dämm  machen.  Hieronymus  und  Gismund  wissen,  dass  ich 
eine  koplerin  bin,  und  von  kuplermnen  hat  man  nichts  anders 
zu  gewarten. 

Der  nettndte»eingaiig. 

Brozzi.  Gismund.  Mnsca. 

B  r  0  z  z  i  : 

Menschen  kan  man  ja  leicht  betrügen  und  ihnen  mit  wer- 
ten eine  andere  sache  Torstellen ,  als  in  dem  hertzen  steckt, 

aber  nicht  gott,  den  allerhöchsten,  der  in  das  geheim  unsCTcr 
gewissen  siehet.  Mein  herr  Livius  hatte  sich  ein;4el>iKlet ,  er 
würde  gar  nicht  oder  auffs  wenigste  nicht  so  bald  die  ver- 
dienete  straffe  seiner  untreu  zu  ertragen  haben;  abor  seine 
sflnde  hat  ihn,  als  er  sich  aufiRn  minste  Termnthet,  den  Scher- 
gen in  die  bände  gelüliret.  Scbau,  ob  der  teuffei  nicht  listig 
und  durchtrieben!  Weil  er  heute  bey  Letbia  gewesen  und 
diesen  abend  ihm  vorgenommen,  sie  durch  eben  solchen  be- 
trug noch  einmahl  zu  hintergehen,  hat  er  ein  derogleicheD 
kleid,  als  Gismund  tragt,  angezogeu,  und  eben  dieses  hat  ver- 
ursachet, daüs  man  ibu  vor  Gismund  angesehen  und  ins  ge- 
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fängnis  geführet.  Ob  er  nun  wohl  nicht  derjenige,  den  sie  gesuchet, 
wird  er  doch  mOhe  haben  heraus  zu  gelangen.  Und  wenn 
ihm  gleich  nichts  anders  widerfahre,  so  wird  ihn  doch  genung 
ängsten,  dass  er  diese  nacht,  welche  er  ihm  so  süÜe  und  lieb- 
heh  eingebildet,  in  dem  kercker  mit  seufftzen  zubringen  solle. 
Schan,  wie  oftt  irret  das  nrtheil  der  sterblichen!  £r  gedachte 
der  fröhlichste  aoff  der  weit  zu  seyn  vaid  dar£P  wohl  der  un- 
glückseligste und  elendeste  werden;  aber  seine  sünde  (indem 
er  den  Gismund ,  der  ihm  so  viel  vertrauet,  so  verratherlich 
und  schändlich  gebandelt)  hat  zuletzt  keine  geringere  strafte 
verdienet,  und  über  dieses  mnss  man  glauben,  dass  diese  ge- 
^gnis  dannenher  entstanden,  dass  er  seinen  gottlosen  yorw- 
satz,  in  welchem  er  ihm  vorgenommen ,  noch  ärger  als  heute 
mit  Gismund  umzugehen,  nicht  so  lästerlich  zu  wercke  richten 
könte,  wie  er  gethan  haben  würde,  wenn  ihm  dieses  begegnet 

Gismund: 

Ist  diss  nicht  Li  vius  diener,  welcher  dort  mit  sich  allein  redet  ? 

Musca: 

Elristsundsiehetsehrerschrockenaus.  Was  wird  das  bedeuten  ? 

Br  ozzi: 

Ich  muss  es  Gismund  wissen  lassen,  damit  er  achtung 

auf  seine  Sachen  gebe  ,  und  hernach  gehen  und  suchen ,  wie 
mau  den  Livium  aus  dem  gefängnis  bringen  möge. 

Gismund: 
Was  redet  er  von  dem  geföngnis? 

Musca: 

Was  ist  Ikeues  vorgelauffeu  V  was  hani  du  da  zu  schreyeu  ? 

Brozzi: 

Wenn  du  es  wissen  wirst,  wirst  du  auch  nicht  sehr  da- 
rüber lachen. 

Gismund: 

Ich  will  mich  nicht  entdecken,  damit  er  desto  frejer  re- 
den mSge. 

Musca: 

Der  herr  trete  zurücke,  dass  er  seiner  nicht  gewahr  werde. 

Brozzi: 

1  So  AB ;  vor  »begegnet«  fehlt  offianhar  »niohtc. 
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Livius  ist  bey  Ginefne  hause  von  den  schergeu  an  Gis- 
rnunds  stelle  gefangen. 

Mnsca: 

Wie?  gefangen? 

Brozz  i: 

Ja  gefangen! 

Masca: 

Wie  ist  möglich,  wenn  Livins  Livius  nnd  Gismimd  Gis- 

muud  ist? 

B  r  0  z  z  i :  ' 
Ich  weiß  das  selber  wohl;  aber  es  ist  keine  große sache, 
weil  einer  dem  andern  ziemlich  gleich  an  alter,  (^ieht  und  i 
kleidnng,  nnd  was  noch  ärger  nnd  vor  dich  schlimmer  iet,  • 

wenn  du  wärest  vorbanden  gewesen,  hättest  du  ihm  miissen 
gesellschaih  halten. 

Mnsea: . 
Was  habe  ich  mit  ihm  zn  thnn? 

Bro  zsi: 

Das  wirst  du  wohl  wissen,  geselle!  Oismund  wird  etwa? 
Unkosten  und  Widerwärtigkeit  davon  haben,  aber  du  wirst  gar 
auffgehenckt  werden,  weil  da  diese  räuberej  befördert 

Mnsca:  | 
Ich  sage  dir  höchsten  danck  vor  diese  gute  neuezeitung! 
Du  hast  eine  küstliche  hoflhung  von  meinen  thaten. 

B  r  o  zzi: 

Die  hoffnnng  ist  gleich  deinen  wercken. 

Olsmnnd:  * 

Guten  abend!  Stellet  den  scbertz  auf  dieseiten!  Ist  Linns 
gelangen  ? 

Brozzi: 

Er  ist  gefangen,  nnd  wo  sich  der  herr  nicht  ans  dm 
staube  macht,  wird  er  eben  so  wohl  eingezogen  werden  und 

dieser  redliche  maun  an  forderst. 

Musca:  , 
üm  gottes  willen,  mein  herr,  last  uns  fort!  Mich  dflnckei, 
ich  habe  den  einen  faß  schon  in  dem  thnrme. 

Gismund: 

Man  niuss  zum  wenigsten  warten  biss  morgen.    Wilst  da 
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über  die  mauern  steigen  und  aus  der  pfannen  in  die  kohlen 

Brokzi: 

Mem  Herr  GismTind,  der  Musca  macht  ihm  kein  gewissen 
Uber  die  mauern  zu  springen ;  denn  er  weiß  wohl,  was  er  sonsten 
▼erdienet. 

Mnsea: 

Morgen  werden  wir  nicht  m  dem  tiiore  dfirffisn;  denn  es 

wird  mit  wache  besetzet  seyn. 

Gismu  n  d : 

Hast  da  gesehen,  dass  die  schergen  InGinefhe  hauß  ein- 
gefallen? 

B  r  o  Ez  i : 

Ich  weiü  dem  herrn  nichts  anders  zu  sagen;  denn  so 
bald  LiTius  an  die  thdre  geklopfifet,  in  meynung  nach  dem 
herm  sn  fragen,  waren  ihm  die  aobergen  anf  dem  nacken. 
Idi  stund  ein  wenig  ferne       ikm;  als  ich  aber  sähe,  was 

vorlieff,  setzte  ich  die  fdße  auf  die  erde  und  ging  durch,  und 
ob  er  mir  gleich  etUch  mahl  ruifte,  wolte  ich  ihm  doch  nicht 
antworten. 

Gismand: 

Woher  weist  du  denn,  dass  sie  ihn  vor  mich  gefangen 
genommen? 

BroBzi: 

Es  kan  nicht  anders  seyn,  wenn  der  herr  allen  Sachen 
recht  nachdencket. 

M  n  sea : 

Mein  herr!  hier  ist  nicht  viel  m  stehen,  dass  wir  nicht 
den  ersten  irrthnm  mit  dem  andern  TergröÜern. 

Gismund: 

Hieronymus  ist  Ursache  an  allen  diesen  hiindehi.  Wenn 
er  nicht  so  viel  wesens  gemacht,  hätte  Pagauiu  wohl  nichts 
angefiBUigen  bies  morgen. 

Brossi: 

Mein  berr  Giemnnd,  lange  hier  zn  stehen,  ist  weder  Tor 

mich  noch  andere.    Es  ist  besser ,  ich  gehe  und  besuche  den 

Livius  und  forsche  von  ihm,  ob  er  was  von  nöthen  habe. 

Hat  mir  der  herr  noch  eins  oder  andere  an  befehlen? 

84» 
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G  i  8  ra  u  n  d : 

BrosKi,  gute  nacht!  Ob  ich  wol  glaube,  dass  Ginetra  bey 
Seiten  wird  Lesbien  ans  dem  hause  grachaffet  haben,  will  ich 
doch  nichts  weniger  hingehen,  nachforschen  und  meine  Or 

cheu  so  austeilen,  dass  wir  morgen,  wofern  unsertwegen  nicht 
Wächter  au  die  thore  gesetzet,  wegkommen  können. 

M  usca: 

Wo  Termeinet  aber  der  herr  diese  nacht  su  bleiben? 

Qismnnd: 

Hier  und  dar,  umzusehen  und  uachzuforsclieu ,  was  mau 
vor  hat. 

Mnsca: 

Und  wo  wir  morgen  nicht  können  ans  Florents  kommen? 

Gi  8m  u  nd: 

So  müssen  wir  so  lange  eingoschlossen  bleiben,  biss  man 
sonder  geiahr  abreisen  kan.  Wir  haben  ja  nicht  die  größeste 
sfinde  You  der  weit  begangen.  Derowegen  werden  die  Wäch- 
ter, Schergen  nnd  diener  der  acht  männer  nicht  fttr  nnd  ftr 
an  den  thoren  stehen.  Was  den  Livium  belanget,  hat  es  nicht 
viel  auf  sich;  denn  wo  sie  ihn  vor  mich  erwischet,  so  wer- 
den sie  ihn  wohl  loßgeben,  wenn  er  dargethan,,da88  er  nicht 
Gismnnd  sey. 

Mnsea: 

Hier  ist  nicht  ort  oder  zeit  viel  zu  reden ;  lajss  uns  von 
hinnen. 

Brossi: 

Dass  dich  der  krebs!  Diese  zwey  fürchten  sich  anch,  wie- 
wohl nicht  sonder  nrsach.   Ich  wolte  zuvor  ehe  nach  hanse 

gehen,  als  den  Livium  besuchen;  aber  ich  halte,  es  sey  besser, 
dass  ich  mich  bald  zu  ihm  mache;  denn  die frau  möchte  mich 
so  lange  auffhalten,  dass  ich  hernach  nicht  thnn  könte,  was 
ich  wolte.  Darza  will  ich  anch  nicht  der  seyn,  der  die  neue 
Zeitung  von  Livii  gefangnis  anbringen  wird.  Aber  was  sehe 
ich ,  kommet  doch  die  anuiie  aus  dem  hause !  Was  hat  das 
auf  sich,  dass  sie  so  spät  mit  dem  wandergeräthe  unter  deu 
armen  anf  der  gassen  kömmt?  Ich  halte,  sie  gehet  ans;  ich 
mnss  doch  hdren,  was  rie  saget.   Was  winselt  sie? 
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Der  zebende  eingang. 

Die  amme  und  Brozzi. 

Am me : 

0  unglückselige!  o  tirme  amme!  Wie  wird  es  mir  gehen! 
Die  alte  frau  ist  dar  hinter  kommen ,  dass  es  mit  der  tochter 
nicht  richtig,  triLmnet  ihr  auch  schier,  was  die  Ursache  seyn 
mllsse,  und  yielleicht  (ja  was  Tielleichi  ?)  hat  sie  etwas  aiusei* 

gung,  wie  es  stehe.  Ich  wolte ,  dass  das  junge  volck  holtz- 
äpflel  in  dem  hindern  hätte,  weil  man  doch  nichts  mehr  Ton 
ihnen  als  unlust  und  wiederwillen  zu  gewarten. 

Brozzi: 

Was  ist  das?  Wo  lanffst  du  so  verzweifEelt  hin,  amme? 

Amme: 

Ich  weiß  nicht!  Ich  wolt,  dass  ich  niegebohren  wäre! 

Broszi: 

Die  firan  wird  yielleidit  innen  worden  sejn,  dass  Gismands 

fraulein  in  dem  hause  gewesen? 

A  111  m  e : 

0  das  wäre  zacker  und  honigl 

Brozzi: 
Was  mag  es  denn  seyn? 

A  III  111  e  : 

0  du  elende  verstoßene  amme!  verüucht  .  •  . 

Brozzi: 
Was  tenffel  ist  es  denn  ? 

Amme: 

Mau  inuss  es  doch  wissen  lassen.  Ich  halte,  dass  du  wol 
achtung  gegeben,  dass  unsere  Jungfer  Sjlvien  etliche  Jahr 
immer  nach  Gismund  gesehen. 

Brozzi: 

Ich  habe  wohl,  ich  weiß  nicht  was,  gemercket  und  gl&ube, 

sie  habe  sich  allein  in  ihn  verliebet. 

Amme: 

Walte  gott,  sie  hätte  sich  aUeina  Tcrliebet!  Heute  als 
sie  er&hren,  dass  Gismands  franlein  in  der  onterkammer  ge- 
wesen ...  0  ich  wolte,  dass  der,  dar  sie  in  dieses  knd  ge-  ^ 
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bracht,  tausendmal  mOste  den  hals  brechen! 

Brozzi: 

£b  w&re  genung,  wenn  et  einmal  geschehe. 

Amme: 

Brachte  sie  mich  darzu,  dass  ich  sie  heraus  und  in  ein 
ander  zimmer  führete  •  .  . 

Brozzi: 

Wm  hat  das  auf  sieh :  sie  bmdite  mich  dann?  Hai  sie 
äkk  geiwangea? 

Amme:  l 
Es  istgenung,  bitten  kan  mehr  als  zwang  1  Und  dass  ichs 
kuts  mache,  sie  sfeelMe  «icli  an  ihrem  ort,  um  bey  demGis- 
mimd  n  li^goL 

Hrozzi: 

Und  ist  diss  angegangen?  •  | 

Amme: 

Ja,  wenn  es  angegangen  waie !  Dn  weist  nicht,  was  nodi 
übrig.    So  bald  sie  in  der  kammer  war,  izienj?  ich  in  diekil- 

ohe«  und  stieg  hernach  ein  wenig  hinunter,  legte  die  obren  j 
an  die  breter  und  borete«  dass  sie  ein  wunderlich  spiel  mit  j 
einandor  Torhatten. 

Brozzi:  | 

0  staub-besen!  o  schandmütze !  o  esd! 

I 

Amme:  ! 

leb  gieng  wieder  binauff  ond  legte  mich  über  den  gang, 
welcber  Ober  das  banß  gdiet,  mnb  sa  sdien,  wenn  Gismund  j 
beraus  kirne;  da  daochte  mich  und  dauchte  mkh  nicbi  *  •  • 

Bro  zz  i: 

Was  dandite  didi?  sage«  dass  didi  der  krebs  ankomme!  ^ 

Amme: 

!^»d  den  die  fistel  * ,  dar  bieran  nisacb «  dass  ÜTins  vd 

nicht  liiconund  von  ihr  käme. 

B  rozzi: 

Was?  dandite  dich?  Du  kennest  ja  einen  vordem  andern. 

Amme: 

Er  ging       geschwinde  fort,  als  einer,  der  ihm  nidit 

1  lüslil  dem  Ms  t^fwmjm,  mm  mMmmm  fssehwar. 
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traoeit  daas  er  weg  kam,  elie  ich  aemer  recht  innen  wnrd. 

Ich  ging  wieder  hinunter,  nm  die  Sachen  recht  zu  erfahren, 
und  fand  den  Livius  in  seiner  kammer  gantz  alleine,  erröthet 
und  verstellet.  Derowegen  begunnete  ich  zu  befahren,  wasge- 
Beliehen;  doch  um  eine  gewissheit  zn  haben,  firagte  ich  8yl- 
vien,  sonder  mich  zn  entdecken,  nm  yiel  Sachen ,  und  als  ich 
dieses  mit  jenem  und  jenes  mit  diesem  überleget,  befand  ich, 
dass  sie  bey  Livius  ihrem  bruder  gelegen. 

Br  ossi: 

Ogalgen!  o sträng!  o halseisen!  ofeuer!  was  machet  ihr! 

Auj  m  e: 
Ja  was  noch  ärger  ist  .  •  . 

Brozzi: 
Was  mag  noch  arg^  seyn? 

A  m  me: 

Es  ist  ja  ein  irrthum,  dass  man  *  sündige  oder  böses  begebe; 
aber  das  schlimmste,  weun  es  hernach  entdecket  wird.  Ver^ 
horgene  stlnde  ist  halb  Tergeben. 

Brozzi: 

Recht!  recht!  Ich  verstehe  dich  du  ungeheuer! 

Amme: 

Die  alte,  die  den  teuffei  hinter  den  ehren  hat,  hat  Syl- 
in  eine  kammer  geschlossen  und  wil,  ehe  sie  sie  heraus 
lasset,  auf  den  grund  kommen. 

Brozzi: 

Ich  halte,  Livius  sey  auf  den  grund  kommen! 

Amme: 

Dass  du  erkrancken  müssest!  Du  steckest  allezeit  voll 

possen. 

B  r  ozzi: 
Was  wird  Sylvia  sagen? 

Amme: 

Sie  kan  nicht  mehr  sagen,  als  was  sie  glaubet,  dass  sie 
bey  Gismund  gelegen.  Die  frau  wird,  wie  leicht  zu  erachten, 
ein  groß  wesen  anfangen,  und  Gismund  wird  es  heü'tig  leugnen. 

Brozzi: 
* 

1  Man  fehlt  in  B. 
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Wer  weiß  das?  Er  kan  anch  Livio  so  gefiedlen  ja  SBgjUL 

Amm  e: 

Wenn  er  sich  nicht  in  die  junge  fremde  vernarret  hätte. 
Es  ist  genung!  Die  sache  ist  entdecket,  und  wo  ich  nicht 
stracks  fortgehe,  werd  ich  ergrififen  und  stehe  in  gelahr,  in 
das  gefduguis  za  gerathen. 

Br  oz  zi: 

Was?  In  das  gefangnis?  Das  solte  wohl  noch  eine  lust 
seyn !  Man  wird  dich  viel  eher,  wie  du  verdienet ,  in  einen 
kaficht  stecken,  aber  nicht  eher,  biss  das  gewöhnliche  ge-  | 
prange  anf  dem  esel  mit  ruthen  nnd  manlkörben  an  dir  voll- 
zogen und  du  der  gantzen  stadt  Schauspiel  und  anderer  deines 
gleichen  vorbild  worden. 

Amme: 

Ja  Brozsi!  Wenn  alle  leute  selten  gestrafft  werden,  wie 
sie  verdienet,  man  würde  nicht  stricke  vor  die  helffte  finden. 

Es   ist  nur  vonnötlien ,  gott  um  gut  glück  zu  bitton.  Hast 
dn  mich  wohl  verstanden?  Was  mich  anlanget,  wo  mir  die  | 
schenckel  nicht  liegen,  verhoffe  ich  morgen  anff  den  abend  i 
nm  diese  zeit  an  einem  andern  ort  zn  seyn,  da  ich  nichts 
derogleichen  zu  befürchten. 

B  r  0  z  z  i : 

Wo  gehest  du  denn  mit  diesem  gebündlein  hin? 

Amme : 

Ich  will  mich  biss  morgen  bey  einer  guten  freondin  ver> 
bergen. 

ß  r  0  z  z  i : 

Ich  wolte  nicht  gerne,  daßs  du  diesen  abend  durchgingest, 
denn  wo  die  sache  also,  wie  du  erzehlest,  wirst  du  dein  mid 
LiTÜ  verderben  vemrsachen.  Er  ist  itzund  gefangen  wegen 
eines  geringen  wesens,  und  wo  dn  davon  läuffst,  kanst  da 
leicht  dadurch  zuwege  bringen  ,  dass  die  gantze  sache  eher 
offenbar  werde  als  sonsten,  derowegen  er  strenger  eingezogen 
werde  nnd  den  kopff  verliehren  dörffte,  wodurch  dir  dock 
nicht  das  wenigste  gerathen.  Wenn  dn  aber  bleibest,  kas 
es  so  Imld  nicht  offenbar  werden.  Morgen  früh,  wenn  Livius 
aus  dem  gefangnis,  kaust  du  gehen,  so  dir  beliebet;  ich  weili, 
dass  du  ihm  so  ungewogen  nicht  bist,  dass  du  sein  leben  nidit 
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höher  schätzen  soltest,  als  deine  geringste  bequemligkeit. 

A  m  111  e  : 

Wenn  es  aber  offenbar  würde  and  ich  in  dem  hanse  wäre? 

Broszi: 

Was  wird  es  mehr  seyn?  Es  wird  doch  yon  itet  an  biss 

zu  morgen  nichts  anders  draus  werden ,  du  seyest  auch ,  wo 
du  wollest.  Gläubets  Sylvia  nicht,  dass  sie  bej  Gismund  ge- 
legen? 

Amme: 

Ja,  aber  ob  dieser  gleich  es  Liyio  m  gefallen  bekennen 
wolte,  würde  ich  doch  dadurch  nicht  unschuldig  bleiben. 

Brozzi: 

Geh  in  das  haus  und  rerlass  dich  auff  mein  wort:  Wo 
dir  etwas  von  itzt  an  biss  zn  morgen  begegnen  solte,  Yersichere 
ich  dich,  dass  ich  dich  nicht  stecken  lassen  will,  so  wahr  als 

ich  lebe. 

Amme: 
Siehe  so,  was  du  thnst! 

Brozzi : 

Ich  weiß,  was  ich  rede;  du  weist  auch,  wie  ich  mein 
wort  halte.    Gehe  iu  das  haus  und  mache  es,  wie  ich  will! 

Amme: 

0  ich  elendes  weih!  Wohin  bin  ich  gebracht!  Ich  gehe, 
dahin  da  wilst. 

IJ  r  o  z  z  i : 

Du  bist  dahin  gebracht,  du  schand-hure,  da  deine  schel- 
mereyen  verdienet.  Du  hast  die  guten  tage,  welche  du  in 
diesem  hanse  (da  du  über  gflter  nnd  lente  gestellet)  genos- 
sen, nicht  ertragen  können.  Es  ist  wohl  wahr,  dass  ein  red- 
liches {rauenzininier  ihre  ehre  in  gefährligkeit  setzet 
bey  öffentlichen  zusanimenküntiten ,  sondern  mehr  achtung 
auf  sich  zu  geben  habe  in  ihrem  eigenen  und  ihrer  nachbam 
haose.  Es  mag  sich  ein  ieder  hflten  vor  mSgden,  ammen, 
bettelvolck,  kleider-nmtragerin  nnd  dergleichen  liederlichem 
gesinde,  und  nicht  hergcgeii  den  kiiulern  verbieten  ,  kirchen 
und  vornehme  oerter  zu  besuchen;  denn  durch  solch  teuö'els- 
geschmeiße  werden  sie  beredet  zu  hurerey  nnd  ehebmch. 
Schaa,  in  welch  einem  irrgange  Livius  itzt  steckt!  Wo  diss 
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ding  an  den  tag  komml,  ehe  er  der  gefangnis  entadilagen, 

so  ist  der  arme  mensch  um  tlen  lialG,  oder,  da  es  gar  wohl 
gerathen  will,  in  ge£Abr  ewiger  gefaQgniA.  Man  möchie  sich 
ja  wohl  ▼erwandern,  dass  er  nicht  innen  wwden  an  den  Wor- 
ten oder  geberden  der  Leebien,  daaa  sie  diese  niebt  wiie,  mit 
welcher  er  m  schaffen  gehabt.  O  elendes,  o  biss  anf  den 
grund  verderbtes  hausl  Wie  fällt  man  so  in  einem  ugeublick 
von  dem  höchsten  gluck  in  das  schmertzlichste  elend!  Mit 
kortiem',  solche  handel  sollen  nns  an  gemüthe  führen,  dass 
hier  nicht  nnsere  wohnnng,  und  dass  wir  nicht  nnr  wegen 
der  weit  erschaffen ,  als  in  welcher  nur  stete  arbeit  und  we- 
der ruhe  noch  eiuige  erquickung.  Hier  ist  kein  ander 
mittel,  als  dass  ich  herm  Gismund  suche,  damit  wir  sehen, 
ob  wir  Livinm  noch  diesen  abend  können  ans  dem  gefiungnis 
erretten  nnd  hernach  den  zofall  biss  morgen  yerbergen,  dar 
mit  unterdessen  Livius  aus  Florentz  kounnen  könne.  Keine 
andere  ausflucht  will  mir  eiufailea;  denn  ich  bin  gewiss,  dass 
Gismund  nicht  wird  wollen,  auch  nicht  können  bekennen,  dass 
er  diss  stflck  begangen ,  damit  er  ihm  die  last  nicht  auf  den 
hals  ziehe,  Sylvien  so,  wie  sie  nun  ist,  zu  heyrathen,  vomem- 
lich  weil  er  sein  fräuleiu  mehr  als  sich  selber  liebet,  ja  gleich- 
sam anbetet 


Die  fünfiFte  abhandelung. 
Der  erste  eingang. 

Gismund.  Broui.  Musca. 

Gismund:  | 
Diss  eintzig  mangelte  noch,  das  majiL^  meines  elendes  zu 
flberhäuffen  und  mich  zu  dem  elendesten  menschen  auff  der 
gantzen  weit  zu  machen.    Grausames  glflck !  Diss  ist  ein  reM 
▼erfluchter  und  widerwertiger  tag  vor  mich  gewesen. 

M  u  s  e  a : 

Hier  ist  keine  zeit  zu  klagen ,  sondern  man  miiss  anft 
mittel  dencken,  wo  noch  irgend  eines'  zu  finden,  und  selbe 
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hernach  ins  werok  richten.  Livins  eitsd  in  dem  geiUngnüß  in 
ge&hr,  sehäiffer  gelmnden  m  werden  nnd  einen  übebi  ausgang 
BQ  erleben.   Der  henr  nnd  ich  sllid  (anderer  Sachen  zu  ge- 

schweigen)  der  tröstlichen  Zuversicht,  ihm  die  gesellschafft  zu 
halten.  Mit  Lesbien  stehet  es,  wie  es  kan;  Sylvia  mag  wol 
die  elendeste  auff  der  gantzen  weit  sejn.  Hieronymna  ist 
ganta  yenweiffelt;  in  Livins  hauß  gehet  es  ganta  hnnd  über 

ecke;  mit  kurtzem,  alle  sachen  sind  in  höchster  Verwirrung, 
und  der  herr  wil  hier  stehen  und  winseln?  Es  ist  was  anders 
Tonnöthen. 

Gismund: 
Was  mittel  aus  diesem  elend  zu  gelangen? 

"M  \i  s  c  a : 

Hat  denn  der  herr  keinen  ireund,  den  er  hinschicken  und 
durch  denselben  darthun  könte,  dass  Liviua  nicht  Gismund 
sej?  Man  kennet  ja  einen  vor  den  andern  in  gantz  Elorenta 

woi. 

Gismund:  .  ^ 

Gesetzt  dass  man  gennng  darthun  könne,  dass  er  Liyius 
und  nicht  Gismund  sey ,  wird  er  dennoch  nicht  aus  dem  ge- 

fangnüß  kommen,  weil,  wie  der  Wahrheit  ähnlich,  man  schon 
erfahren,  dass  Lesbia  in  seinem  hause  gewesen,  und  dass  er 
wissenscha£Pb  von  der  gantsen  Sachen  trage. 

Musca: 

Man  mag  sicher  glauben,  dass  die  acht  männer  und  der 

secretarius  alle  Sachen  richtig  erfahren,  weil  wir  heute  nicht 
das  geringste  gethan,  auif  welches  man  nicht  achtuug  gegeben 
und  80  wohl  dem  fremden  als  der  obrigkeit  zugetragen. 

Brozzi: 

Wenn  dieses  denn  so  bald  nicht  thnlich ,  so  bitte  ich, 
herr  Gismund,  er  sey  ihm  nur  in  einer  andern  Sachen  indessen 
zu  willen  und  vergesse  das  unrecht,  das  ihm  Livius  heut  er- 
wiesen, wofern  es  ein  unrecht  oder  sfinde  zu  nennen,  was  man 
durch  zu  hefftige  liebe  tlberwanden  und  gezwungen  begangen. 

( i  i  s  in  u  n  d : 

Was  Liviuni  anlanget,  ist  nicht  vonnöthen,  dass  iemand 
etwas  von  mir  bitte,  dafem  es  nur  eine  mögligkeit  und  in 
meiner  macht.   Was  sich  heute  zugetragen,  achte  ich  auff  der 
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Kl  2jdiii^  wEl  Mxk  rk^t  mgthen,  dMS  es  in  dem  minsten 
I  iiwii  fetcai'fbiffl  iwkiM  ote  die  mehliehen  wolthaten, 
dap  ie£  Lhio  cfissfu:;^».  Twindoele;  toll  mich  ancb  nidit 
a^^ali^ .  Tzr  fn  kü  ^hm  dModbe  zq  wagen  nnd  zu  thuD, 
w^i*  To-r  s:.    rNrT  gewiss,  aeine  bändei  kräncken  mich 

ck^t  mtz.\£tr,       meme  eigene. 

M  msce: 

Hat  6cr  gz»  liviae  fotodiget,  m  miM  er  linnd  wM 

dar^bef  b^rn.  W:  l*^  sr  :t  .  es  wäre  nickt  so  I  Er  glaubete, 
er  bitte  eicen  acd^m  gekntJeC  ud  wird  nun  wol  ftmpfin'V", 
wo  es  ihm  selber  webe  tb«e. 

Brotsi: 

Wo  die  Sache  in  cem  hause  entdecket,  wird  Sylvia  sagen, 
wie  sie  dann  nicht  anders  zn  sagen  weiC ,  sie  habe  bej  dem 
berm  gelegen.  Denn  bitte  kb,  am  den  LiTios  ans  der  ge- 
fähr  in  retten,  wolle  der  kerr  vorgeben,  es  Terbalte  sich  nicht 
anders,  und  er  ser  wiDens,  die  niissetbat  «nsnsöbnen  durch 
ihre  herralit.  Wa*  iVie  amroe  betrifi\ ,  die  auter  dem  berrn 
.wol  weiß,  wie  es  am  die  sacbe  stehe,  die  wil  ich  leicht  bere- 
den, dM  ne  adiweige  oder  mü  Sjlm  überemsfcimineL 

Giamnnd: 

Des  Linns  nnglfick  gebet  wegen  der  Irenndscbafft ,  die 
wir  zusammen  getragen,  mir  hoch  za  hertzen,  dass  wenn 
die  liebe,  die  ich  zu  Lesbien  trage,  mich  nicht  dahin  brach tr 
dnss  ich  ihr,  dafem  sie  wol  gebobren  nnd  emgen,  (weil  sie 
mir  Tcrsprc  wiien,  80  m  erweisen,  dass  ich  es  mit  bindsD 
greiffen  kunne)  die  ehe  zugesagt,  weite  ich  dieses  nicht  nur 
bekennen  ,  sondern  auch  in  der  that,  wenn  anderwerts  Livii 
leben  nnd  ehre  nicht  in  rett^,  mich  mit  Sylvien  Yermahlen 
lassen ,  angesehen  dass  wegen  des  heutigen  yerbrechens  mehr 
das  j^löck,  als  er  zu  bescbulden.  Weil  aber  von  diesen  zwey 
Sachen  ich  nun  nicht  mehr  als  die  eine  thun  kan,  so  bin  icb, 
wie  da  siebest  bereit,  auazugeben  S  als  ob  icb  bey  Sylvia  heute 
gewesen,  damit  er  indessen  ans  der  geföngnüß  errettet  werde 
nnd  zeit  gewinne,  anff  ansflfichte  sn  sinnen. 

Brozzi: 

1  B  anssQgelieD. 
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Mehr  als  genau ^  vor  dieses  mahl.  Wenn  er  aiis  dem  ge- 
langpuüßf  mag  er  selbst  seineii  Sachen  nachdenoken. 

Mnsca: 

Diss  gehet  wohl  hin.  Aber  was  wird  der  hcrr  weiter 
laachen,  weun  die  saclie  (wie  sie  denn  nicht  verborgen  bleiben 
kan)  ausbricht ,  wenn  ihre  freunde  euch  und  dem  Hieronymus 
werden  unier  apgen  treten?  Und  wo  sie  den  herren  finden« 
■o  werden  ihn  auch  wohl  die  schergen  finden,  denn  bey  dero- 
gleichen  handeln  ist  man  nimmermehr  so  verschwiegnen ,  als 
sichs  gehöret.  Wo  nun  die  ireunde  den  herrn  antreöen  und 
der  herr  gestehet,  was  er  anietzo  versprochen,  so  werden  sie 
begehren,  dass  er  Silvien  ^  denn  den  trauring  gebe? 

Brozzi: 

Was  d  en  ring  betriÜt,  kan  en  nicht  anders  seyn. 

M  u  b  ca : 

Diss  kommt  trefflich,  dass  der  herr  ihm  belieben  last, 
swey  weiber  aufP  einmal  zn  nehmen  und  die  eine  gleichsam 
dem  Täter  aus  dem  schooß  rauben. 

G  i  s  ni  u  n  d  : 

Keine  andere  als  Lesbia  soll  in  ewigkeit  meine  seite  be- 
rühren; keine  wird  mein  und  ich  keiner  andern  sejn.  Was 
die  gdahr  von  den  schergen  belanget,  hat  es  nicht  noth;  denn 
wo  die  freunde  mit  mir  reden  wollen,  so  mfissen  sie  entweder 

mich,  oder  ich  sie  an  einenr.  sichern  ort  hudeu. 

Br  GZ  z  i: 

Last  uns  denn  keine  zeit  mehr  verlieren. 

Gismund: 

Morgen  wenn  ich  durchgehen  werde,  will  ich  alle  mit 
einerley  müutze  bezahlen. 

Musca: 

Recht!  wo  der  herr  nur  kan.  Habe  ich  ihme  nicht  ge- 
gesagt, dassfiber  dieses,  dass  man  befohlen,  ihn  bey  dem  kopffe 
zu  erwischen,  auch  morgen  das  thor  mit  wache  besetzen  werde, 
damit  er  nicht  entgehen  könne,  wie  ich  kurtz  vorhin  verstan- 
den von  einem ,  der  um  die  sache  nicht  wenig  weiß  ?  Ks  ist 
von  nothen,  dass  man  etlicher  maßen  den  Paganin  behandele. 
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Wo  wirs  anders  machen  wellen ,  richtea  wir  uns  selbst  and 
den  Liyius  auf  einmal  zu  gründe. 

Gismnnd: 

Höre!  welche  n&rrische  anadiläge!  Wenn  ich  den  Paganin 
künte  befriedigen,  were  alleu  sachen  abgeholfifen. 

M  usca : 

Das  weiß  ich  wohl,  und  derohalben,  wenn  ich  sage  von 
befriedigang  des  Paganins^  Termeine  ich  nichts  daaa  man  ihn 
ganta  und  gar  hindan  fertigen  solle  (welches,  wie  ich  bester 

maßen  verstehe,  nicht  leicht  möglich),  sondern  raein  rath  ist, 
man  soll  versuchen  sich  nur  so  lange  mit  ihm  abzufinden, 
biss  man  zeit  gewonnen,  des  herm  und  Livios  angelegenheiten 
nachzndencken. 

Oismnnd: 

Vorhin,  als  ich  meinen  ein<ällen  nachhing,  erinnerte  ich, 
dass  Hieronymus  in  seinem  Schreibzimmer  ein  klein  sitzkäsi- 
lein  Terwahret,  in  welchem  allerhand  sachen  von  gold,  silber, 
edelgeeteinen«  perlenen  halsbändern  nnd  dergleichen  ron  hohem 
Werth  verwahret,  welche  meiner  mntter  gewesen,  nnd  weil 
ich  einen  Schlüssel  Imbe,  welcher  das  zimraer  auffschleuüt, 
den  ich  mir  nachmachen  lassen,  damit  ich  ihm  bissweileo, 
wie  man  pfleget,  ein  paar  thalerichen  ansftthren  könte,  gieng 
ich  suror  hinein  und  ward  gewar,  dass  alle  sachen  in  dem 
stände  wie  vor  langer  zeit  zu  befinden,  und  dass  der  aehlfisBel 
zu  dem  kiistlein  an  der  nniuren  hieiige.  Derowegen  bin  ich 
entschlossen,  erstlich  ein  paar  hundert  cronen  werth  aus  sel- 
bigem zu  nehmen,  damit  ich  zehrung  auff  den  weg  habe,  nach- 
mals wil  ich  das  kästlein  dem  Paganin  vor  ffinffhnndert  yer* 
setzen ,  damit  er  seine  klage  auffhebe  und  ich  morgen  von 
Florentz  koniiucn  kninic,  will  aber  zuvor  anstatt  machen,  dass 
es  Bruscus  den  Hieronymus  wissen  lasse ,  damit  er  sich  mit 
dem  Paganin  abfinden  könne,  ehe  er  mit  den  edelgesteinen 
darTon  ziehe.   Hernach  gehe  es,  wie  es  wolle! 

M  u  s  c  a : 

Was  bringen  wir  denn  die  zeit  viel  zu?  Warum  suchen 
wir  nicht  mit  ihm  zu  handeln? 

Qismund : 

Komm,  komm,  sonder  einigen  augenblick  zu  Terliereo ! 
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£  rozzi: 

Ich  will  unterdessen  za  hause  gehen;  wenn  ich  ja  des 
herren  dlirffend,  wo  wflrde  er  anrotraflen  seyn? 

G  ismnnd: 

Musca  wird  es  dir  wohl  sagen.  Halt  dich  an  ihn,  wo 
Tonnöihen. 

Musca: 

Lasset  uns  hierum  gehen,  denn  ich  höre  yolck. 

Der  ander  elngang. 

Lapus.  Brozzi. 
Lapus: 

Was  mag  Gonstanse  wollen,  dass  sie  bey  so  spater  nacht 
nach  mir  schickt? 

Brozzi: 

O  Unglück!  Dieser  ist  Lapus,  meiner  frauen  bruder;  sie 
wird  ihn  in  Wahrheit  heschicket  haben.  Nun  gehet  es  recht 
Übel  1  Nun  sind  wir  auff  der  höchsten  Staffel  unseres  elendes  I 

Lapus: 

Ks  ist  vonnötheu,  dass  was  hochwichtiges  vorgefallen,  weil 
sie  mich  anietzt  so  eileuds  durch  die  magd  fordern  lassen. 
Wohlan  denn ,  gott  helffe ,  dass . . .  haben  sie  doch  die  thOr 
eiQfl&iet,  ehe  ich  geklopffet;  sie  mfissen  gewiss  auff  mich  ge- 
wartet haben. 

Brozzi: 

0  betrügliche  weit!  Bey  meiner  treu!  Ich  gehe  uicht 
wieder  in  das  hauß.  Doch  ja,  ich  will  durch  die  garten  thüre 
mich  hinein  machen,  damit  ich  heimlich  Teratehen  könne,  was 
sie  reden,  thun  und  vorhaben,  um  meine  segel  nach  dem  winde 
zu  richten.  Siehe,  Hieronymus  I  Gemach,  gemach,  das  ist  auch 
nicht  vor  dich.   Es  ist  noch  nicht  morgen. 

Der  dritte  elugang« 

Hieronymus. 

Ists  wohl  möglich ,  dass  in  einer  frauens-person  sich  ein 
so  hohes  gemiith  uud  so  tretiiche  sitteu  hndeu  sollen!  ich 
habe  von  der  fränlin,  welche  *  mir  frau  Ginefra  vergangenen 
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ftbend  ia  das  hauü  gebracht,  weder  doieh  bitte  noch  Terq^re- 
eben  noch  dreaeD  nur  einen  ko«  eikmÜai  können,  and  wem 
fie  mir  ei  hütte  nbgeadiLigen  aaff  aldie  wdae,  wie  aiidm 

pflptf<^n',  hätte  idi  mir  Tielleieht  diese  gednndun  nns  dem  ge- 

muthe  g»r?cbaffet ;  aUfr  sie  hat  c>  mir  mit  einer  m)  lieblichen 
ouuiier  verwiederl,  daas  sie  in  mir  mehr  and  mehr  be^erden 
entxftndei,  in  ihrer  gnten  gnnsi  a  sidien.  Und  dieses  rühret 
nidit  Ton  dannenher,  weün  wir,  was  retbotcD,  immer  befftiger 

}>egehreu,  als  wa^  erlaubet,  sondern  weil  ich  ein  so  edles  ge- 
m&th  in  einem  frauf-n-ziiiiUi^  r  aiiir^  truffen.  welches  man  kaam 
bej  mann>f-biidem  suchen  dürüte.  Ach  I  sagte  sie,  mein  edel- 
maon !  will  er  wegen  dner  so  geringen  woUost,  deigleiehen 
ihm  doch  die  weit  fiberflfiasig  gebeo  kan,  die  ehre  nnd  red- 
ligkeit  vun  einer  armen  fräulln  verletzen,  die  das  ungluck  zu 
diesem  ensersten  gedreuget?  Helffe  gott!  dass  ich  eher  mein 
leben  schiieL-e,  als  das  geringste  verübe,  das  der  ehre  sn  wider. 
80  die  gotfckise  fran,  wdcbe  mich  in  dieaes  hanü  geAlbrei,  om, 
wie  me  Torgab,  mich  ans  einer  tot  äugen  schwebenden  gefahr 
zu  n-tt^n,  mich  ihm  ubergeben  als  ein  unzüchtiges  weih,  wird 
sie  sich  betrogen  finden,  und  wo  es  der  herr  glaubet,  irret  er 
weit  Ton  der  warheit  Zu  diesem  meinem  willen  kommet  noch, 
dass  ich  nicht  mehr  die  meine  bin,  sondern  dessen,  deme  mich 
die  göttliche  Torsichtigkeit  Qbergeben.  Damm  soll  und  kan 
ich  nicht  eiiie8  uudern  f-ache  misshandelu  lassen  und  dadurch 
die  gesetze  gottes ,  der  menschen ,  mein  eh^emahl  und  end- 
lich mich  selbst  ?erletzen«  Ich  fragte,  von  wannen  nnd  mit 
weme  sie  ▼ermShIet  wäre,  konte  aber  nichts  aus  ihr  bringen, 
das  der  warheit  ähnlich  schiene.  Weil  sie  denn  gewiss  von 
hohem  ttdel  »t-yu  und  einem  inaiin  von  hohem  stände  zuge- 
hören muss,  wil  ich  sie  nicht  länger  in  meinem  banse  behal- 
ten nnd  dadurch  ienmnd  einen  Widerwillen  erweisen,  der  diesen 
possen,  den  ihme  firau  GKnefra  gerissen,  hefftig  an  mir  rächen 
möchte.  Darum  gehe  ich  und  wil  ihr  sagen,  dass  sie  die 
fräuiiu  abhole,  oder  nach  ihr  schicke  und  ihr  anzeige,  da^s 
sie  mich,  da  es  vonndtben,  zu  ihren  diensten  gebrauche,  ^veil 
ich  sie  wegen  dieser  so  fremden  und  hohen  tagenden  nicht 
weniger,  als  wenn  es  meine  eigene  tochter  wäre,  lieben  mnss. 
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Der  Tierdte  elngang. 

Mnsca.  GiBiiraiid.  Paganünis. 
Muse  a : 

Ich  bil^  gemach!  er  ist  noch  nicht  von  dieser  ecken  weg. 

Oismnnd: 

Wollte  gott,  dass  er  aus  diesem  leben  weg  wäre! 

M  u  8  c  a: 

Der  herr  g5nnet  ihm  viel  gute. 

Gismnnd: 

Musca  siehe,  ob  Hieronymus  zu  hause  sey.  Mein  guter 
freund,  ich  wil  mit  dem  knaben  hinein  und  euch  diese  Sachen 
heraus  schicken,  davon  wir  anfönglich  geredet  Damit  woUen 
wir  gehen,  wohin  ihr  selbsten  begeret,  and  wenn  ihr  euch 
werdet  Tersichert  haben,  dass  die  kleinoter,  welche  darinnen, 
so  viel  Werth  als  ich  euch  gesaget  und  wir  mit  einander  ab- 
kommen, so  wollen  wir  zugleich  meinen  freund  aus  dem  ge- 
langnis  erretten,  and  ihr  möget  die  kkge  anffheben,  damit 
die  gerichte  nicht  weiter  fortfahren. 

Paga  ninus : 

Der  herr  redet  sehr  wohl;  aber  warum  nimmt  er  nicht 
die  aacben  aas  dem  kastlein,  weiche,  wie  er  saget,  darinnen 
sind,  damit  man  sie  desto  leichter  fortbringen  kdnte? 

Mn  sca: 

Hieronymus  ist  nicht  zu  hause. 

G  i  srau  nd: 

Es  istgati  Damit  ihr  sehet  and  dessen  gewiss  sein  sollet, 
dass  ich  euch  nicht  betriege,  wil  ich  das  kastlein  anfiPschließen, 

weil  man  ietzunder  nicht  allen  heraus  nehmen  kan.  Ihr  mö- 
get in  dessen  die  Sachen,  so  darinnen  verwahret,  so  lange  zum 
p£ande  behalten,  biss  ich  oder  ein  ander  euch  morgen  500  da. 
caften  anszahle. 

Mnsca: 

Weißlich!  und  wegen  vieler  Sachen. 

0  i  s  ni  u  n  d  : 

Da  Mosca  and  ihr  Paganin  bleibet  so  lange  allhier,  and 
wo  er  Tielleicht  wiederkommt,  welches  ich  doch  nicht  glaabe, 

GrTphioa  loitipiele.  85 
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so  gib  dn  mir  «n  cddien,  dass  er  mich  nicht  unteraehens 

aberfalle. 

Musca: 

Ich  wiU  ihan. 

G  ismnnd: 

Du,  junger,  komm  mit  mir! 

Pagani  nas: 

So  wie  die  sacheu  stehen  ,  konte  dein  herr  wohl  kmnen 
beaaeni  achluss  fassen,  als  diesen;  er  wird  sich  uml  mich  aus 
diesen  hindeln  imd  Widerwillen  «iehen,  und  seinen  oheimb 
wird  es  tausend  jähr  dfineken,  biss  er  mit  ihm  Teringen. 

Mnsea: 

Wenn  man  die  liebe  beobachten  wil,  die  er  zu  ihm  tragt, 
kan  man  ihn  vor  mehr  denn  seinen  vater  halten. 

Paganinns: 

Desto  besser  ists.   Aber  wie  ist  es  angegangen,  dass  em 

ander  vor  den  Gismund  ins  gefangnis  gefOhrefc?  j 

Musca: 

Weil  man  ihn  in  denselbigen  ort  hat  sehen  hinein  gehen, 
wo  allem  vermathen  nach  Gismund  dieLesbien  suchen  wollen. 

Paganinns: 

Er  muss  Gisinuiides  großer  freund  seyn,  weil  er  nm  seinet- 
wegen diss  hat  thun  und  wagen  wollen,  welches  er  selbst 
heute  nicht  wollen  oder  können  verrichten. 

Hnsca: 

Es  ist  sein  hertzens-firennd ,  wohnet  gleich  hier  geg» 
über,  und  sind  wegeu  dieser  nachbarschafft  miteinander  aoff- 
erzogen  als  brüder. 

Paganinns: 

Mich  dfincket,  dass  ich  ihn  diesen  morgen  an  der  thtlien 
habe  stehen  sehen.  Es  ist  ein  feiner  junger  mensch.  Weasea 
söhn  ist  er? 

Musca: 

Seines  vatern. 

Paganinns: 

Wie  heist  sein  vater? 

Musca: 

Leonhard  Guaseon. 
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Paganinus: 

Ist  er  bej  leben? 

MuBca: 

Er  ist  uuläDgst  gestorljcn. 

P  a  g  an  i  n  US : 
JEIat  er  diesem  söhne  gute  mittel  verlassen? 

Masca: 

Sehr  gnte  mittel.  Er  hat  einer  tochter  drey  tansend  da- 

caten  mit  gegeben  und  diesen  Livium  zu  einem  erben  des 
dbrigen  ,  welches  sich  über  zehn  tausend  ducaten  erstrecket, 
dngesetsEet 

Gismand: 

Wenn  einer  alle  saehen  anfifgezeichnet  bStte,  welche  mir 

begegnet,  seyd  ich  von  Pisa  hieher  koniiiien,  hätte  er  eine 
geschicht-erzehlung  oder  ein  iust-spiel  daraus  machen  können. 

Musca: 

Mein  Herr  kommt!  oder  wohl  ein  traner-spiel,  wo  sich 

das  glück  nicht  ändert. 

G  i  s  m  u  nd: 

Mein  redlicher  mann,  hierinueu  sind  Sachen  von  weit 
grdfierem  werth,  als  ich  euch  gesagt  Gehet  in  eore  herberge; 
in  einer  halben  stunden  wil  ich  eneh  mit  dem  Schlüssel  folgen, 
und  wenn  ihr  alles  werdet  gesehen  haben,  wollen  wir  uns 
schou  mit  einander  vergleichen. 

Paganinus: 

Er  schließe  znTor  anf ,  damit  ich  nicht  mehr  umgefSbret 
werde,  sondern  sicher  gehe  und  mir  nicht  wiederfahre,  was 

mir  diesen  morgen  mit  der  sehr i ff t  begegnet. 

G  ism  u  nd  : 

Ich  bitte,  er  bringe  mich  nicht  allhier  nm  die  zeit!  Ist 
es  nicht,  wie  ich  ihm  gesaget  habe,  so  mag  er  thnn,  was  ihm 
beliebet  nnd  ist  nicht  schuldig  seiner  zusage  nachzukommen. 

P  a    a  n  i  11  u  s  : 

Es  ist  wahr.  Komm  junger,  nimm  das  käsUein!  Gute 
nacht. 

Musca: 

Was  bedeut  diss  Uppen  beifien?  diss  hände-winden  und 

so  viel  wunderns? 

85» 
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Gismand: 

Ich  eni'^etze,  ich  verwundere  mich  und  verstarre  über 
denen  Sachen ,  die  mir  begegnet  und  begegnen ,  und  weiss 
nicht,  ob  ich  ich,  oder  ein  ander  sey,  ob  ich  wache,  oder  ob 
mir  tr&nme. 

Masca: 

Mich  dilnckt,  der  herr  wache. 

Gismuud; 

Mich  düncket ,  mir  träume ;  denn  anders  kan  es  nicht 
sein.  Als  ich  das  kastlein  ietsnnd  holete,  befand  ich,  daas 
dameben  (wer  woltediss  geglanbet  haben?)  meine  Lesbia  w- 

schlossen ,  welche  voll  verzweiffelung  sich  über  ihr  unglück 
beklagte. 

Mnsca: 

0  gott!  was  saget  der  herr? 

Gismuud: 

Und  weil  Barbe,  welche  wohl  wüste,  wie  es  mit  der  sache 
beschaücn,  mir  den  Schlüssel  zu  der  kammer  nicht  geben 
wolte,  habe  ich  ihr  selbigen  mit  gewalt  nehmen  müssen.  Aber 
last  nns  keine  zeit  mehr  Terlieren!  Hinein  saLesbien,  wdebe 
auf  mich  wartet 

M  u  s  c  a : 

Hinein  geschwinde!  Ich  höre  ein  geschrey,  und  mich 
dfincket,  es  sey  Hieronymus,  ich  sweiffele,  dass... 

Der  fiinffte  eingang. 

Hieronymus  und  Paganiu. 

Hieronymus: 
Gebts  sozn!  Eh,  straßenräuber !  verräther!  wo  kommest 

du  zu  diesem  kästleiu? 

Paganin: 

Ihr  thatet  wohl  mein  guter  mann,  wenn  ihr  euch  um 
eure  sachen  bekümmertet. 

Hieronymus: 
Hieher  junger  1  setze  das  kästleiu  nieder ! 

Paganin: 

Gehe  fort  janger !  stehe  nicht  stille,  gehe  fort ! 
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Hieronymus: 

Er  soll  Btohen,  dir  m  trotxe! 

Paganin: 

Bey  dem  element!  wo  ihr  euch  nicht  um  eure  sacheu 
bekümmert  

Hieronymus: 
DiflB  sind  meine  saehen,  nnd  diese  güter  sind  mein,  die 
da  mir  gestohlen  hast. 

P  agan  in: 

Der,  der  herr  über  die  Sachen,  hat  mir  sie  gegehen. 

Hieronymus: 
Da  lengsts  in  deinen  hals.    Der  herr  kan  dir  sie  nicht 
gegeben  haben,  ich  bin  der  herr  daasa. 

Pagan  i  n: 

Ich  wolte  dir  mit  der  faust  antworten,  wie  du  verdienst ; 
abor  •  •  • . 

Hieronymus: 
Lass  das  töstlein  hier  niedersetzen  and  sonder  yie!  ge- 
schrey  zu  machen,  sage  iedweder  unter  uns,  was  er  zu  sagen. 

Paganin: 

Ihr  beginnet  das  tach  an  dem  andern  ende  anzagreifien. 
Wohl,  da  stehets! 

Hieronymus: 

Woher  hast  du  es  bekommen? 

Paganin: 

Von  einem  Hieronymos,  der  mir  500  dacaten  schaldig. 

Hieronymas: 
Ah  ha,  dn  bist  der  redliehe  mann,  der  heate  bey  mir 

früh  gewesen! 

P  ag  an  in : 

Ich  bin  deraelbige  and  bin  warhafftig  nichts  anders  als 
ein  redlicher  mann. 

Hie  ronymus: 

Biss,  wer  du  wilst!  Hat  Oismimd  schulden,  so  zahle  er  sie 
Yon  dem  seinigen  und  nicht  von  dem  meinen. 

Paganin: 

In  diesem  fedl  hab  ich  mit  euch  nichts  zu  schaffen  and 

suche  niemand  anders  als  ihn. 
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Hieronjmnt:  j 

Hast  du  mit  ihm  zu  thun,  so  lass  indessen  meine  Sachen  | 
stehen! 

Pagaain: 

Ich  scb&tze  diss  Tor  sein;  denn  ich  habe  es  vcm  ihm  n 

pfand  empfangen. 

Hieronymus: 
Wie  lange  ists,  daas  ers  dir  gegeben? 

Paganin: 

lUt  augenblicklicL 

Hieronymus :  , 
Wo  ist  er  hernach  hingegangen? 

Paganin: 
Ins  hanfl  mit  seinem  diener. 

Hieronymus: 
Wo  du  mir  nicht  dartbust,  dass  du  das  kastei  ein  von 
ihm  empfangen ,  so  wii  ich  dich  bej  den  acht  männem  tot 
einen  rauber  anklagen. 

Paganin:  I 

Und  wo  ich  mache,  dass  ihrs  mit  bänden  greiffen  könnet, 
dass  ichs  von  ihm  empfaugeu,  was  habe  ich  vor  lohn  zu  ge- 
warten? 

I 

Hieronymus: 
Dass  man  dich  nicht  in  das  halßeisen  stecken  wird,  wie 

du  verdienest.  Das  kästlein  wil  ich  in  meinem  hause  haben, 
und  wo  du  willst  mit  Gismund  reden ,  so  komm  herein  und 
führe  deine  Sachen  aas.  Hörest  du  nicht?  He!  Broscol  komm 
heranterl 

Paganin: 

Ists  möglich,  dass  man  in  disem  laude  also  lebe! 

Hiero  nymus: 
Nimm  diss  kästlein  und  trag  es  hinein !   Gibst  da  so 
achtung  anf  das  bans?  he? 

Broseo:  | 
Es  war  gleichwohl  heute  iu  dem  Schreibezimmer,  als  mich 
der  herr  hinein  geschicket.  I 

H  ieronymns: 
Es  war  dar,  aber  dieser  kerk  hat  es  berans  genomim 

i 
I 
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ond  eiiiachiildigefc  sieh,  als  wenn  es  ihm  Gismiind  gegeben. 

P  a  g  a  n  i  n : 
Ich  kenne  dich  wohl  auch,  du  ...  . 

BroBCO: 

Da  sokt  mich  erkennoi  vor  den,  der  ich  bin.  Ich  aber 
erkenne  dich  Tor  einen  dieb  nnd  naber. 

Hieronymus:  * 
Da  solst  morgen  seyn,  wo  man  die  schelmen,  betrieger 
und  beatelschneider  wie  du  bist,  abstraffet. 

Paganin: 

O  ja,  freylich !  das  gefalt  mir  I  Die  gewalt  kan  mehr  als 

das  recht.  Ich  muss  zu  den  acht  mäunern  gehen  und  mich 
beklagen,  nicht  nur  über  dieses  unrecht,  dass  ihr  mir  ietzund 
nii  spielet,  sondern  dass  ihr  eures  neffen  schelmereyen  die 
band  bietet  und  die  fradin,  die  er  mir  zu  Pisa  entftÄret,  in 
eurem  eigenen  hause  habt.  Ihr  bildet  euch  wohl  ein,  man 
wisse  eure  stücklein  nicht?  und  sie  sind  nnverborgen.  Was 
wolt  ihr  euch  entschuldigen  ?  Es  wäre  euch  besser  angestanden, 
wenn  ihr  mir  das  pfand,  das  mir  Gismund  gegeben,  gelassen 
bittet,  biss  er  mir  gettihlet  h&tte,  was  er  mir  schuldig  und 
verspiüchen. 

B  r  0  s  CO : 

Auf  diese  weise  wird  iedweder  su  thun  finden. 

Hieronymus: 
Mein  lieber  freund,  ich  weiß  nicht,  was  er  sagen  will 

von  der  fräulin,  und  habe  mit  meinem  wissen  nichta  in  mei- 
nem hause,  das  ihm  zustehet 

Paganin: 

Er  beginnet  gute  worte  zu  geben.  Die  saehe  ist,  wie  ich 
sage.    Er  und  Gismund  haben  heute  keinen  tritt  gethan,  auf 

den  man  nicht  achtuug  gegeben.  Und  vielleicht,  ehe  er  noch 
schlaffen  geht,  soll  er  zeichen  sehen,  die  ihm  nicht  gefallen 
weiden,  nnd  es  wird  ihn  gereuen.   Doch  genug  hierTon. 

Brosco: 

Nun  kriegt  Hieronymus  auch  sein  theiL 

Hieronymus: 
Was  könnet  ihr  denn  mit  mir  thun? 

Bro  sco: 
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Gismuid,  die  magd  und  idi  werdra  in  das  gefangnis 
taatzen. 

Paganin: 
Der  herr  wirds  erfiihien,  nicht  mehr! 

Hieronymas: 

Wahrhafitig,  frau  Qinefra ... 

H  ros  co: 

Es  wird  nur  allzu  wahr  seyn. 

HieroBjmns: 
Will  der  herr  wohl  thnot  so  komm  er  ine  hanß,  da 

Gisinund  seyu  mnss,  und  versichere  sich  darinnen  ,  duss  diese 
Sachen  mir  zustehen,  und  sage  ihm  selbst,  was  er  zu  sagen  hai 

Paganin: 

Ich  will  Tor  sicher  hinein  nnd  mein  recht  eonder  anft  i 
iemand  mehr  zn  sehen,  befördert  wissen.    Jnnger  geh  in  die  ! 

herberge  und  warte  meiner  daselbst!  i 

i 

Der  sechste  eingang. 
Lesbia.  Qismnnd  nnd  Mosoa. 

I 

Lesbia: 

Wenn  nach  so  yiel  elende  nnd  Unglücks  das  glQck  mich 
nnd  meine  ehre  ihm,  mein  herta!  erhaltini  hat,  so  yeigeb  ich 
demselben  tausend  Widerwärtigkeiten,  die  er  mir  vorhin  er- 
wiesen. 

Gismund: 

Ists  möglich,  dass  Qinefra  so  unverschämt  sey  t  dass,  ds 
sie  sie  hätte  in  ein  hanß  fahren  sollen,  in  welchem  sie  mdhr 

sicher  gewesen,  als  in  dem  ihrigen,  sie  selbige  in  meines  oheims 
und  mein  hauß  gebracht ,  nicht  anderwerts ,  als  sie  pfleget 
leichte  weiber  anzuführen,  die  sie  in  dieser  stadt  an  der  hand 
hatl  Aber  ich  versichere  sie,  soll  ich  iemahls  den  tag  erlebeo, 
an  welchem  ich  mich  ans  dieser  angst,  die  mich  ietst  haufen- 
weise umgiebet,  befreyet  finden  werde,  dass  ich  diesen  sdiimpff 
wohl  werde  zu  rächen  wissen. 

Mus  ca: 

Vor  wem  hält  der  herr  die  Ginefra? 
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G  ismund : 

Vor  eine  kuplerin, 

Musca: 

Wenn  sie  denn  ihr  Handwerk  übet  and  was  demselben 

anstehet,  hat  sich  niemand  darüber  zu  verwundern.  Die  leine- 
weberinuen  wircken,  die  schuster  machen  schuh,  die  tischler 
kiateOf  die  sehneider  kleider  nnd  die  kuplerinnen  derogleichen 
l^dd.  Frao  Ginefira  hätte  wohl  iemaad  eine  nonne  vorge- 
zogen, wenn  man  ibr  rertranet,  geschweig  denn  eine  andere, 
und  der  herr  wundert  sich,  dass  sie  dieses  gethan? 

Gismund: 

loh  gebe  dir  alle  Sachen  za;  aber  darff  sie  sie  so  unrer- 
sdiSmt  in  mein  haaß  ftlhren? 

Musca: 

Sie  iiatte  sie  wohl  in  die  kirche  oder  in  das  kloster  ge- 
f&hret,  wenn  sie  ihren  nutasen  davon  an  ho£fen  gehabt,  oder 
Ton  dem  Hieronymus  dämm  ersnchet  worden.  Der  herr  kennet 

•seine  natur  und  bissher  geführtes  leben  wohl. 

Lesbia: 

Yor^dieses  mahl  sind  er  und  sie  beyde  betrogen. 

Gismund: 

Ich  weiß  mehr  denn  zu  viel,  wie  er  ist!  Wolle  got,  er 
wäre  es  allein  !  In  dieser  stadt  hat  es  nie  gemangelt  an  solchen 
seines  alters  leuten,  welche  entweder  nie  geheyrathet,  oder 
nach  der  ersten  ehe  nnverfirajet  blieben,  damit  sie  nnr  alle- 
seit  das  hanß  voll  huren  und  kuplerinnen  halten  möchten. 

M  u  s  c a: 

Arger  sind"  noch  diejenigen,  welche  weiber  haben,  sel- 
bige aber  verlassen  und  mehr  von  einer  liederlichen  huren 
oder  magd  halten,  als  von  ihnen,  welcher  der  herr  wohl  et- 
liche kennen  wird,  als  derer  bflbisehes  leben  unverborgen. 

G  i  s  Iii  u  n  d : 

Genug,  und  weiß  hergegen  wohl,  dass  die  armen  weiber, 
damit  sie  nicht  allezeit  alleine  bleiben,  ihnen  andere  suchen. 

Lesbia: 

Mein  herr,  wo  es  ihm  beliebet,  so  lasset  uns  von  hier 
abtreten,  damit  wir  nicht  von  seinem  oheimb,  wenn  er  mit 
dem  frembden  heraus  kommen  möchte,  angetroffen  werden. 
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Si^  wohl,  mm  Hertz?    Mosca.  wefl  ich  in  dieser 

ätadt  Tiel  freoode  habe,  ron  wekhen  ich  mich  alles  za  Ter- 
ächeni,  hia  ich  Bodb  aiefai  cbIkUomb,  hcy  veIckcB  idi 
diM  ndit  zohriiifeB  wevie.   Ahtr  kh  aey,  m  idh  wölk,  so 

wil  ich»  'Vic.h  doch  wi^^en  Lä.^^n,  damit  du  bisweilen  kommest 
and  »chaae>rt.  ob  mir  wa*  fonnötheii.  und  bericht  gebest,  wie 
die  tachen  ahhuiffeD,  \üm  wir  00  bald  möglich  aögen  «eher  ; 
nH^ditti  und  wm  an  etani  ort  i«fl%m,  da  wir  mm  wat  dief 
Obrigkeit  nichts  m  fHiditen.   Lmne,  wie  dn  eiekeei ,  iet  in 
dem  gefaugni-  nicht  aOüJer  gefahr,  wo  die  sache  entdecket  ' 
wird,  seinen  kopff  zu  Terliehren.    In  seinem  hause  wird  alles 
'Qber  nnd  ül^rr  gehen,  dae  nnem  u/k  eine  lebendige  h&Ue.  ! 
Leebin  nnd  ich  befinden  nnS|  wie  dn  eMheet,  nnd  gdicttf  sonder 
sn  wiesen  wohin,  ab  feRweilfolt»  knie.    Bleib  da  derowegen 
all  hier  und  bore  fleibis^  nach  allen  Sachen  ,  die  du  vernehmen 
magst,    Uber  alles  begib  dich  nicht  ron  dem  haoee,  es  sey 
denn  die  höchste  notii,  damit,  wenn  ich  dich  b^gehm  wftrde,  | 
dn  in  einem  ort  seyst,  in  wdcbem  dn  kicbt  m  lindeo. 

Lesbia: 

Mu«ca,  setze  uns  (weil  es  dem  glück  also  geiallenj  doch 
nicht  aus  der  acht! 

Mnsea: 

Ich  will  gewiee  ihrentfaalben  thno,  was  mir  mSglich,  nnd 

das  hertz  mochte  mir  brechen,  wenn  ich  sie  in  solcher  gestalt 
sehe  auA  dem  hause  gehen  und  uichtö  mehr  sucheu,  als  wo 
sie  dieee  nacht  herbergen  sollen. 

Gismnnd: 

Meiner  widerwerÜgheit  und  sdmierlaen  achte  ich  nidit 

80  viel;  dieses  allein  kiLincket  mich,  dass  ich  meinetwegen 
Lesbien  in  solchem  elend  sehe.  Aber  wenn  ich  sie  nur  er- 
halte,  bin  ich  mehr  vergnüget,  wenn  mir  gleich  alles  zurück 
nnd  wider  willen  gehet,  als  wenn  ich  sonder  sie  solte  Aber 
die  gantee  weit  gebieten. 

Lesbia: 

Wir  wollen  mit  ehestem  in  festester  ho£fnung  des  tages 
gewärtig  sejn,  welcher  nnsere-  so  grofie  Widerwärtigkeit  und 
elend  in  fteoden  teikehreD  wird« 
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Musca: 

Ich  bitte,  sie  gehen  fort;  ich  höre,  dass  man  des  Li?ii 
thüre  öfiTnet. 

Gismund: 

Last  ODS  geheOf  wohin  uns  das  glück  fahren  wirdl 

Mnso  a: 

Wer  wolte  nicht  weinen,  wenn  er  betrachtet,  worzu  diese 
zwey  elende  und  un «glückseligste  verliebten  durch  übermäßige 
liebe  gebracht,  imaugesehen  ihre  liebe  recht  ehrlich  und  edel. 
Amer  Livios!  Der,  welcher  mit  iraaen  Oonstansen  ans  dem 
haose  kommt,  ist  Lapus  ihr  bmder.  Gott  helffe  dir ! .  Bb  schei- 
net, die  Sachen  stehen  gar  übel. 

Der  siebende  eingang. 

Lapo.  Constanze  nnd  Mnsca. 

L  a  {)  0  : 

Nun  Constanze!  ängste  dich  doch  nicht  mehr  als  Yon 
nöthen! 

Gonstance: 

O  dende  Constanze!  Soll  dieses  die  ruhe  deines  alters 
aeyn? 

Lapo: 

Ehe  man  was  weiters  bey  der  sachen  thnt,  wü  ich  mit 
eiaan  gaten  freunde,  welcher  weise  und  yerständig,  rath  hal- 
ten; aber  sage  mir  doch,  was  du  denn  eigentlich  von  anfang 
gestehen ,  welches  dich  in  den  argwöhn  dieser  verübeten  that 
gebracht,  damit  ich  mich  besser  mit  ihm  unterreden  möge. 

Con  stanze: 

Hente  nach  der  mahlzeit  befand  ich  mich  etwas  unpSss- 

Uch,  derow^en  legt  ich  mich  ein  wenig  auH  da»  bettlein. 

Musca: 
Ich  kan  nicht  alles  wohl  hören. 

Oonstanze: 

Als  ich  erwachte  und  Sylvien  weder  in  der  kammer  noch 

auf  dem  saale  fand ,  fraget  ich  die  amme ,  wo  sie  wäre ;  die 
gab  zur  antwort,  dass  sie  es  nicht  wüste,  hielte  aber  darvor, 
dass  sie  hinunter  in  das  hauß  oder  in  den  garten  gegangen. 
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Ich  glaubte ,  dass  dem  also  wäre ,  und  gab  mich  zu  frieden. 
Eurtz  henu&ch  weii>  ich  nicht,  aus  waseriey  bewegung 
ich  mich  in  das  kammar-fenster,  welchea  über  den  rarhof 
gohefe,  gelegt,  sähe  auch  ao  atnuto,  ala  ich  mieh  dahin  he- 
geben, dass  Sjlvia  ans  der  großen  nnterkamnier  gantz  roth, 
furchtsam  und  mit  verwirrteu  liaaren  hervor  kommt. 

L  ap  o : 

Sie  miias  fleißig  gearbeitet  haben. 

Constanse: 

Ich  stund ,  sähe  und  horete ,  was  sie  macheu  wolte,  und 
werde  innen ,  dass  ihr  die  amme  mitten  auf  der  treppen  be- 
gegnet, welche  mit  ihr  ein  zimlich  gezische '  hielt  Ich  ver- 
haig  meinen  argwöhn  so  gnt  ab  mdglieh.  Die  amme  kam 
wieder  hinauf  nnd  gieng  in  dem  gantaen  hanse  bald  oben, 
bald  uuteu  herum,  sonder  dass  sie  wüste,  was  sie  thuu  solte. 

Lapo: 
Die  Terratheriache  hnre! 

Constanse: 

Ich  atellete  mich  fi5lich,  damit  ich  ihr  nicht  h5ee  ge- 

danckeu  machte,  und  redete  nach  meiner  gewohnheit  so  mit 
ihr,  als  mit  öylvien,  welche,  wie  die  jungen  leute  pflegen,  also 
anesah,  dass  man  die  begangene  miasethat  gleichsam  anf  ihrer 
stime  lesen  konte. 

Mnsea: 

Ich  bilde  es  mir  so  feste  ein,  als  wenn  ich  sie  vor  augeii 

sehe. 

,  Oonstanse: 
Letalioh,  nm  zn  wissen,  was  es  denn  wäre,  nnd  was  so 

viel  furcht  und  Veränderung  des  gesichts  bedeutete,  schloss  icb 
mich  mit  Öylvien  in  eine  kamraer.  Sie  fiel  auff  ihre  kuie  untl 
bekandte,  ehe  ich  sie  um  etwas  fragte,  wie  die  gantse  sache 
stfinde. 

Lapo: 

Nicht,  wie  die  sache  stehet,  sondern  wie  sie  vermeinet, 
dass  sie  stehe. 

Göns tanse: 

1  Gezische  =  genscbel,  leises  gespräoh. 
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So  isU,  ob  wohl  ihre  wort  darch  ao  yiel  seofpfczer  und 
schlucken  gebrochen  waren ,  dass  man  kümmerlich  verstehen 
kante,  was  sie  redete.    Als  ich  dieses  Temommen,  schloss  ich 

sie  wieder  ein,  ruffte  die  amme,  welche  gleich  mit  eiuem 
wander-gebund  unter  dem  arme  zu  der  thüre  wieder  hinein 
kam«  in  eine  andre  kammer  und  hielt  sie  dar  so  lange  auf, 
biss  du  eben  zu  rechte  kommen,  da  wir  sie  mit  einander 

auf  diss  stück  befraget  und  diss  befunden  haben,  was  du  ge- 
höret. 

Lapo : 

ünd  fUmemlich ,  dass  das  ubel  viel  groGer ,  als  wir  wol 
vermeinet ;  denn  wenn  der  anschlag  wäre  abgelauffen,  wie  die 
amme  gedacht  und  angesfcellet ,  so  könte  man  ja  irgend  ein 
pflaster  m  dieser  wunde  finden. 

M  u  s  c  a : 

Die  Sache  ist  entdecket;  Gismuud  kan  hier  nicht  mehr 
helffen. 

Constanze: 

O  Unglück  über  Unglück! 

Musea: 

Das  glück  hat  hier  mehr  gesündiget  als  die  amme. 

Lapo: 

Je  mehr  ich  michdencke,  ie  mehr  muss  ich  mich  drüber 
entsetsen  und  weiss  nicht,  was  ieh  sagen  solL 

Constanze: 

Warum  hast  du  mich  zu  solchem  elend  aufi'gehalten !  Wie 
oift  hab  ich  dich  gebeten,  Lapo,  du  soltest  mir  einen  hübschen 
mann  vor  Sylvien  suchen  helffen,  und  du  hast  die  sache  Ton 
tage  zu  tage  aoffgeschoben ! 

Lapo: 

Danck  habe  du,  die  du,  so  offt  als  ich  dir  einen  in  die 
band  gegeben,  gesaget,  diesen  mag  ich  nicht,  der  geföUt  mir 
niebt !  ja  alles  stanck  dich  an.    Dencke  nun,  ob  du  itat  nicht 

lieber  weitest,  dass  deine  tochter  einen  armen  handwercks- 
mann  genommen,  als  dass  du  sie  in  diesem  zustande  behalten 
soUest! 

Musca: 
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Dm  beisi  jongfinuiea  in  dem  banse  ' ! 

CoBst  anie: 
Adi  Lapo,  nMm  broder! 

M  u  ^  c  a  : 

Scbao,  was  diese  Tor  einen  irrihnm  begangen! 

CoBstanie: 
Was  dendoit  da  nun? 

M  nsea: 

Ja  trauen!  es  solle  ihnen  wohl  au  enUchuldigung  mau- 

gebu 

Lapo: 

Wohbn  dam !  die  aacbe  ist  nnn  so  bewand:  scbieke  mor- 
gen, so  bald  der  tag  anbricht,  das  mägdlein  iu  das  kloster 
und  lass  unserer  Schweiler  andeuten,  dass  sie  sie  mit  keinem 
menschen  reden  lasse. 

Mnsea: 

Recbt  so!  nnn  soll  sie  Yor  nnsern  beim  gott  gut  genug 

Lapo: 

Und  halt  die  amme  in  der  kammer,  da  wir  sie  ietzt  ge- 
lasBOi  baben  (weil  sie  weit  entfernet)  yerscblossen ,  damit  sie 
niemand  sebe,  noeb  selbst  von  iemand  geseben  werde.  Wo 

iemauil  in  dem  hause  ist.  welchem  bewust,  was  vorgelauffen, 
80  kehre  Üeiß  au,  dass  er  mit  uieuiaud  zu  reden  komme.  Li- 
▼ins  (wie  dir  wissend)  ist  iu  dem  kerker,  und  diss  allein 
scbmertiet  micb,  dass  er  nicbt  wegen  einer  sacben  gefangm, 
um  welcher  willen  er  morgen  an  den  galgen  solte;  denn 
durch  seinen  todt  würdeu  alle  sacheu  nichtig  gemacht  werden. 

Mu  s  ca : 

Ey  freylieb!   euch  sn  gefallen! 

Constanze: 

Wohl !  aber  was  ehre  wOrde  mein  ehmann  und  sein  vater 
darvou  tragen?  Ich  will  diss  durchaus  nicht;  denn  ob  er 
wobl  in  Wahrheit  nicht  mein  leiblicher  söhn,  gleichwohl,  weil 
er  gantz  von  mir  aufferzogen,  liebe  ieb  ibn  nicbt  weniger,  ab 
wenn  er  Ton  mir  gebobren. 

^    1  Zu  erg&naen :  haben. 
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Musca:  • 

Sie  haben  eiiiander  gar  aaden  anffsnogen  nnd  geuoasen. 

Oonstanse: 

Und  in  diesem  werck  hat  sein  verbrechen  großes  mit- 
leiden verdienet,  weil  er  außer  allem  vorsat/  gesüudiget,  in- 
dem er  davor  gehalten  und  noch  geglaubt,  dass  er  nicht  mit 
Sylvien,  sondern  seinem  begehren  naeh  mit  dieser  yerflnehten 
huren  zu  schafibn  gehabt 

Musca: 

Huren?  Wenn  alle  solcher  art  und  sitten  wären,  so  würde 
ein  gemeines  firauen  hauß  so  ehrlich  sein,  als  wohl  das  rei- 
neete  jongfranen  kloster. 

Constanze: 

Ich  niuss  noch  weiter  mit  dir  reden.  Dieses  Unglück 
krancket  mich  nicht  weniger  seiner,  als  meiner  tochter  und 
meiner  selbst  wegen,  nnd  wenn  man  dnreh  erlanbnis  der 
geistlichen  oder  andere  mittel  so  viel  21»  wege  bringen  könnte, 

ilass  Sylvia  ihn  heyratheu  möchte,  würde  es  sich  sehr  wohl 
schicken. 

Musca: 

Dieser  stellet  sieh  närrisch,  oder  er  ists  in  Wahrheit  nnd 
wü  nichts  gestehen. 

Constanze: 
Was  dörfiie  er  wohl  darauif  wagen? 

Lapo: 

Was  weiO  ich  um  die  sachen?  Wie  alt  war  Livius,  als 
ihn  Leonhard  ans  Sieilien  gebracht  hat? 

C  0  n  s  t  a  11  z  : 

£r  war  sehr  klein ;  mache  deine  rechnung  auf  füni'  jähr. 

Lapo: 

Hat  er  dir  nicht  gesaget,  von  was  vor  einer  iranen  er 
ihn  in  Palerm  bekommen? 

Constanze: 

Ja,  ich  eriuuere  mich  gar  wohl ;  er  gab  vor,  er  hätte  ihn 
von  einer  sehr  edlen  wittwen  in  selbiger  stadt  erhalten.  Aber, 
worro  dieses?  Mit  wenigem:  Leonhard  hat  ihn  so  hoch  ge- 
liebt ,  dass  kurtz  '/uvor ,  ehe  er  gestorben,  er  ihn  hat  lassen 
ehelich  erklären  und  bald  darnach  (wie  dir  wohl  bewusätj,  zu  ^ 
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semem  erben  öngesetaeU 

Lapo: 

Weil  er  elleaeü  ein  wMmk  gesdle  wet! 

Masea: 

Yenätheiiscber  geitz! 

Constanze : 

Und  in  warheit«  er  hat  sidi  rtets  gegen  allen  also  Ter- 
hahen,  daas  idi  mein  bocintei  vergDugen  daran  gehabt 

M  u  s  c  a : 

Das  kan  mau  glauben,  auch  sonder  euer  schweren. 

Lapo: 

Wenn  da  denn  nicht  wilst  oraach  an  seinem  Terderbeii 
seyn,  so  ist  vonndthen,  dass  man,  wo  sich  nichts  besser  than 

last,  die  sache  zum  wenigsten  so  lauge  verborgen  halte,  biss 
er  aus  dem  gefangnis  gerathen  könne* 

Gonstanse: 

Das  sage  ich  nid  sage  es  allsMit  Wülst  dn,  da«  er 
ttbel  anlanfiRp,  vertrieben  werde  und  unser  vermögen,  wie  auch 
iler  saure  sciiweiü  meiues  Leonhards  in  gemeine  bände  ge- 
rathe? 

Lapo: 

Da  sagest  die  warheit.   Wegen  dieser  and  ander  arsacben 

ist  höchst  nothig,  dass  man  nicht  viel  worte  mache,  der  Syl- 
vien,  so  baUl  es  m(">glich  ,  eineu  mann  zu  geben  suche,  und 
alles  nicht  so  genaue  beobachte. 

Oonstanie: 

Sie  wird  nicht  die  erste  sejn,  die  so  wie  sie  za  dem 

manne  kommet 

M  u  s  c  a : 

Uud  der,  der  sie  frejen  wird,  wird  noch  eine  gute  morgen- 
gäbe  mit  erwischen. 

Lapo: 

Wo  die  saclie  stille  gelialteu  wird,  kau  allem  unheil  ge- 
ratheu werden,  und  das  ist  alles. 

Constanze: 

Also  ists!  Es  ist  besser  in  dieser  weit,  dass  man  einen 
Yor  fromm  ansehe,  als  dass  er  fromm  sey. 

^  Musca; 
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Geseguet  seyd  ihr  zu  tausendmaleii  I 

C  o  ns  tau  ze: 

Lapo,  last  uns  hinein  gehen,  damit  dieselbigen,  die  aus 
dem  hause  des  HieroDymi  kommen,  unser  nicht  innen  werden ! 

MoBca: 

E.S  scheinet,  sie  haben  sich  wohl  verglichen. 

Lapo: 

Bleib  ^ott  befohlen,  Constanze!  Ehe  ich  schlaffen  gehe, 
will  ich  dich  Tor  besuchen ;  schlenß  die  ihllre  wohl  ml 

Der  achte  elugang. 

Paganinuä.   Hieronymus.  Musca. 

Mwea  bleibt  in  aemem  winokel  alleiiie  aCehen. 

-  Paganinus: 
Es  ist  mir  lieb ,  dass  ich  nieiue  sache  ausgeführet  und 
«ich  dargethan,  dass  ich  das  kästleiu,  welches  ich  von  eurem 
neffen  bekommen,  nicht  gestohlen  habe,  und  dass  ich  ein  ehr- 
licher mann  sey.  Euch  kommet  nun  zu,  eueir  wort  zu  halten, 
raaGen  ihr  mir  nach  vieleu  reden  und  wiederreden  verspro- 
chen, das  ist,  dass  ihr  mir  fUnifhundert  ducateu  ausgezehlet, 
und  damit  hat  dieser  streit  ein  ende. 

Musca: 

Hieronymus  stehet  voll  von  gedancken. 

Pitganinu  s: 

Und  kommet  es  euch  anitzo  nicht  gelegen,  so  gebet  mir 
eine  yersichernng  unter  eurer  band! 

H  ierony  mus: 
Es  ist  nicht  mehr  denn  billig;!  Ich  begehre  nicht,  dass 

ihr  von  mir  scheidet,  ehe  ihr  befriedisjet ;  aber  ich  wolte  wol, 
dass  ihr  mir  zuvor  einen  dienst  erwieset. 

Paganinu  s: 
Ich  bin  bereit  zu  eurem  befehl. 

Musca: 

Die  Sache  wird  recht  wohl  ablauffen,  icli  will  mich  ent- 
decken. Wer  weiß . . .  Der  höchste  verleihe  euch  einen  guten 
abend,  mein  herr! 

Hieronymus: 
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Dn  kommest  eben  m  recble;  gehe  stnd»  in  die  haiifi 
des  Lmi  ond  berichte  seine  mntter,  {ran  Constansien,  dasB  sie 

mir  oine  große  ehre  erzeigeu  würde,  weun  sie  sich  biss  hie 
her  bemüheu  wolte. 

Mnsea: 

loh  gehe.   Wae  neoes  wird  dae  werden! 

Paganinns: 

Und  ich  wil  nicht  allein  ,  wo  euch  beliebet ,  euch  zeit 
gönnen,  sondern  auch,  wo  ihr  euch  würdigen  wollet,  es  Tor 
ein  geschencke  anffininehmen ,  werde  ich  euch  stets  höehit 
verbunden  bleiben ;  denn  ich  bin  nicht  weniger  mein«'  sadien 
freygebig,  wenu  iemand  derosclben  aus  freundsehafft  begehret, 
als  bereit  das  leben  aufifzusetzen,  um  mich  an  denen  zu  rächen, 
die  mir  unrecht  thun,  oder  das  meinige  mit  gewalt  abdringen 
wollen. 

Hieronymus: 
Ich  bedancke  mich  und  bin  euch  ewig  verpflichtet.  Wir 
wollen  ein  wenig  zu  dieser  thfiren  treten,  da  Mnsca  hineb 
gegangen  ist,  denn  ich  mnss  ein  paar  werte  mit  der  fiann 

reden,  welche  herunter  kommen  soll. 

P  a  g  a  n  i  n  u  s  : 

Jjdfiset  uns  gehen,  wohin  es  euch  geliebet  1  Voran  dam! 
ich  will  euch  folgen. 

Hieronymus: 

Schauet!  sie  kommet  gleich. 

M  u  s  c  a : 

Mein  herr«  hier  ist  iiau  Constanze. 


Der  BeuBdte  elngsiig. 

l\)iuitau£o.    Hieronymus.   PaganinuB.  Musca. 

Gonstanse: 

(<oU  bclÜ'e,  dasii  er  nicht  etwas  von  der  sacken  erfahren 
habe! 

H  ieroBjmus: 
Frau  IVmstantia,  gott  gebe  euch  einen  Mhlichen  abend! 

Cons  tanze: 
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Die  herren  sind  willkomineu.    Ich  bin  eines  frölichen 
abends  wohl  beuöthiget. 

Hieronymus: 
Saget  mir  ati9  firenndschafft ,  wo  es  aach  erlaubt  zu  fra- 
gen, bat  euer  Leonbard  seel.  GedScbtnUs  nicbt  irgend  er- 
zehlet,  wer  dessen  kindes  miitter  gewesen,  das  er  von  Palerm 
mit  hieher  geführet  und  anietzo  Livius  genennet  wird? 

Gonatanse: 

Er  bat  mir  erseblet,  dass  er  ibn  von  einer  adelicben  wit- 

wen  von  Palermo  gehabt,  nnd  dieses  hat  er  allezeit  bekräfftiget. 

Hieronymus: 
Es  ist  dem  nicht  also.    Habt  ihr  mir,  mein  berr,  nicht  er* 
aehlet,  dass  ibr  in  Palerm  dem  Leonbardo  Gaasooncini  einen 
knaben  ron  nngefebr  f&nff  jabr  verkauffet  oder  verschmieket? 

Pa  ga n i  n  u  s : 

Ich  bab  es  gesagt  und  sage  es  nochmals  und  sage  euch 
nocb  mebr  und  weiß  es  (denn  Leonbard  batte  damals  in  sel- 
bigen örtem  keinen  yertrautem  freund ,  als  micb),  dass  er 

keinen  umgaiig  mit  witwen  gehabt,  auch  keine  kinder  in  sel- 
biger Stadt  bekommen. 

Hier  0  n  ymus: 
Wie  bat  er  denn  dieses  kind  ^  tou  euch  erhalten? 

Paganinus: 

Ich  will  es  euch  mit  kurtzem  sagen. 

M  u  s  c  a : 

Last  uns  hören!  Was  wird  dieses  vor  eine  neue  zeitung 
worden? 

Pa  g  a  n  i  n  u  s : 

Es  kamen  ungefehr  etliche  moren-schifie  nach  Monach, 
welche  die  gegend  des  toscanischen  meeres  bestrichen,  große 
beute  gemacht;  und  unter  vielen  leuten,  welche  sie  unterschie- 
dener orten  gefangen  hatten,  waren  zwey  kinderlein,  ein  knäb- 
lein  und  ein  mägdlein  ,  welche  ich  weinend  sähe  ,  und  weil 
mich  deren  jammerte ,  indem  es  sich  gnungsam  answeisete, 
dass  sie  adelichen  herkommens,  behandelte  ichs  so  weit,  dass 
die  moren,  (wie  ich  euch,  berr  Hieronymus,  gesaget)  mir  die 

1  B  kind  nooh. 
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kmder  gcgcii  einer  mchioBg  Uefieii.    Indem  man  aack  ber 
aVcfgabe  der  kinder  eine  fran,  wdehe  mit  ihnen  war  gefangen 
wt(M*den.  we-jtrr  tod  d-^n  kindern,  noch  die  kmder  tou  ihr  loi: 
briniTeo  k'-i-ic.  war  !  ich  au-  wehrant  und  mitleiden  bewoir^n, 
da&s  ich  ael'ote  auch  erhaDdeh^'  und  vor  »ie  nicht  ein  <it'ringes 
gjM  auslegete.  Ais  ich  sie  hernach  nach  Falerm,  da  ich  meine 
wohnimg  und  einen  ziemlieben  handel  hatte,  gebracht,  büdei 
ich  mir  ri:. .  r_::  ^-iier  weile  Ton  der  fraueu  zu  vernehmen, 
Ton  Wöllmen  diese  kinder  wären,  am  solches  ihre  eitern  zu 
berichten,  damit  ich,  wenn  sie  reich  oder  edel  waren,  mein 
Tor  dieaelbigen  aa^legtes  geld  wieder  bdtommen  nnd  Tiel* 
leicht  aodi  was  gewinnen  möchte;  aber  es  kam  ein  snfall, 
weiihrr  liiese  frau  in  weniger  denn  5  stunden  hinweg  nahm, 
nkhi  donüer  groL>e  schmerien  and  ?erdras8  dieser  kinder,  Ton 
welchen«  weU  sie  so  sdir  jong  nnd  keinen  bericht  Ton  den 
ihrigen  zn  geben  wnsten,  iefa  gar  nidits  meinem  begehren 
nach  erforschen  kante    Wefl  mir  non  die  hoffnong  benom- 
men, etwas,  <o  ihnen  oder  mir  nQtzlicb.  zu  erfahren,  entschloss 
ich  mich,  sie  so  lange  zn  behalten  und  zu  bewahren,  biss  ihnen 
gott  on  glficke  zuschickte.    Wie  non  gott  niemand  Terlast, 
also  begab  es  sich  nidit  lange  hernach,  dass  ich  in  yertraa« 
liehe  kandschafft  mit  dem  Leonhard  gerieth ,  und  wie  er  des 
knaben  gute  ge?ialt  uuJ  tr^dlicheu  verstand  erkennet,  begeh- 
ret er  denselbigen  voü  mir,  and  ob  ich  wohl  mich  sehr,  etwas 
so  ndmien  rerwiderte  \  hat  er  mir  doch,  was  ich  vor  das  kind 
aasgeleget,  wieder  zogestellet.    Bald  darnach  ist  er  mit  dem 
kuabeu  nacher  Flore ntz  gez«>ir»'n.  unti  ich  habe  von  daran  we- 
der von  einem  noch  dem  andern  nicht  das  geringste  mehr 
vernonunen. 

Constanze: 

Wie  ist  es  aber  femer  mit  dem  magdlein  Terblieben? 

Pa  g  a  u  i  n  u  : 

Sie  vei  blib  -  bcy  mir  und  meiner  ehe-fraueu,  welche  we- 
gen ihrer  guten  >itU>u  sich  so  hoch  in  sie  verliebt,  da»  de 
sie  stets  als  ihr  kind  gehalten.  Nachdem  sie  aber  noch  nicht 
Tor  voll  drey  monaten  gestorben  und  mir,  ehe  sie  die  leiste 

1  Terwidem  =  weigern;  B  erwiderte.      2  B  verbleib. 
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stunde  eneiehei,  so  yiel  nachriclit  gegeben,  als  sie  Yon  dem 

kinde  und  der  magd  erhalten  ,  die  sie  mir  vor  diesem  nicht 
entdeckeu  woUeu,  aus  furcht,  dass  sie  nicht  um  diese  tochter 
(denn  sie  nennete  sie  und  hielt  sie  vor  ihr  kind)  käme,  hab 
ich  mich  anffgemacht,  ehe  denn  gotfc  etwas  anders  über  mich 
▼erhängen  möchte,  ihren  Tater  nnd  mntter  (wo  ich  könte)  zu 
suchen  und  ihnen,  wo  und  wie  sie  begeh  roten ,  dieses  kind 
wieder  zuzustellen.  Wenn  aber  niemand  zu  finden,  der  sich 
ihrer  annehmen  weite,  war  ich  gesonnen,  sie  in  ihrem  vater^ 
lande  in  ein  kloster  zu  geben  zu  ihrem  bessern  rühm  nnd 
ehre,  und  so  wohl  meiner  als  meiner  liebsten  befriedigung, 
welche  vor  ihrem  abscliied  nichts  so  sehr  von  mir  gewünscliet, 
als  dass  ich  mit  dieser  Jungfrauen  nicht  anders  umgehen 
wolte,  als  wenn  sie  Ton  ihr  gebohreo.  Derowegen  machte  ich 
mich  mit  ihr  anf  den  weg,  brachte  sie  biss  nach  Pisa,  und 
wie  ich  von  dünnen  mit  ihr  nach  Florentz  kommen  wollen, 
ist  mir  begegnet,  was  heute  nunmehr  die  gantze  weit  weiß. 

H  ieronymu  s: 
Habt  ihr  die  Jungfrau  so  hoch,  als  ihr  vorgebt,  geliebet, 
warom  habt  ihr  euch  denn  nicht  mehr  bemQht,  sie  wieder  zn 
bekommen,  als  sie  gegen  fünff  hundert  hungarische  gülden  weg 
zu  lassen? 

Paga  D  inus: 

Ich  habe  dem  Qismund  eines  und  das  andere  angemutet, 
sintemal  ich  in  denen  gedancken,  er  wfbrde,  weil  ihm  geld 

mangelte,  mir  eher  die  fräuliii  witMlergeben  ,  als  bahres  geld 
auszahlen.  Da  er  mir  sie  wiedergeben  wollen  oder  noch  gebe, 
hatte  ich  sie,  weil  es  nicht  anders  seyn  können,  wieder  zu- 
rftcke  genommen,  wolte  sie  auch  noch  nehmen  (wiewol,  gott 
weiß!  mit  was  hertzen);  weil  ich  aber  yerstehe,  dass  sie  sich 
mit  ihm  wie  er  mit  ihr  vergnüget,  muss  ich  sie  gott  befehlen, 
welcher  nichts  ergehen  lassen  wird ,  als  was  zu  ihrem  besten 
dienet,  und  habe  mein  gemUth  bereitet  zu  allem,  was  noch 
geschehen  kan. 

Hieronymus: 
Wie  ward  die  frau  genennet,  welche  euch  mit  diesen  kin- 
dern  ist  in  die  bände  gerathen  ? 

Paganinas: 
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Wo  micli  mein  gedäcbtntts  nicht  beträuget  \  so  hat  sie 
Brigitta  geheißen. 

Hiero  ny  mus: 

Wie  lange  mag  es  uach  eurer  rechnung  seyu,  dass  sie 
gefangen  worden? 

P  aganinus: 
EVuiffieehen  jähr  oder  ein  wenig  mehr. 

Constanze: 

Was  hat  eure  frau  hiervon  vor  bericht  zu  geben  wissen  ? 

Pag  aninus: 

Dass  der  vater  so  eines  als  des  andern  kindes  damals  zu 
Pisa  gewohnet ;  der  eine  zwar  als  obergebieter  über  die  schif- 
farten, nnd  der  ander  als  ein  kanffmann,  welcher  anff-  und 

abreisete  wegen  seiner  geschaffte. 

Hi  erony  m  US : 
Constanze!  sonder  mehr  nachzndencken,  ans  allem,  was 
dieser  herr,  so  anietzt  allhier  als  in  meinem  hanse  erzehlei, 
erhellet  so  -nel ,  dass  Liviu»  mein  söhn  nnd  die  frfinlin  des 
Gismuuds  eure  tocbter  sey,  welche,  wie  ihr  euch  wohl  erinnern 
werdet,  hinweg  geraubet  worden  an  jenem  vor  sie  unglück- 
seligen tage,  da  sie  ans  lust  nach  S.  Peter  anff  der  Staffel 
nnd  von  dannen  anff  einer  barcke,  die  see  zn  besehen,  mit 
unserer  •  dienerin  Brigitta,  zwey  knechten  nnd  anderer  gesell- 
schafft ausgefahren.  Und  dass  wir  nicht  ferner  wahre  zeichen 
suchen,  so  versichert  mich  eine  gewisse  hertzbrechende  kinder- 
liebe, die  ich  stets  zu  diesem  Livins  getragen,  dass  diesem 
also  sey,  zn  geschweigen,  dass  sein  gesiebte  nnd  seine  ge- 
stalt  seiner  mutter ,  welche  wenig  nionden ,  nachdem  sie  ihn 
gebühren  hatte,  gestorben  ist,  so  genaue  gleichet,  dass  es  schei- 
net, als  wenn  sie  es  selber  wäre.  Aber  was  vor  ein  gewisse- 
res nnd  klarerers  kann  man  haben,  als  dass  er  in  allem  so 
sehr  meinem  neffen,  dem  Gismnnd,  gleichet,  wichen  ich  als 
meinen  söhn  liebe!  Jedoch  saget  mir,  dann  dieses  hatt^»  ich 
vergessen  euch  zu  fragen,  wie  wurden  die  kinder,  so  eines  als 
das  andere  Ton  der  amme  genennet? 

Paganinns: 

1  A  bedränget      2  B  einer. 
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Dbb  koäblin  hieß  Gerbardinf  das  mSgdlm  Lesbia. 

Hieronymns: 

Warum  habt  ihr  ihre  nahmen  verändert? 

Paganinus: 

Ich  habe  ihre  nahmen  niemak  verändert,  sondern  die 
moren,  die  sie  mir  yerkanflft,  haben  mich  berichtet,  der  knabe 

beiße  Livius  und  das  mSgdleiu  Lucretia ,  und  so  habe  ich  sie 
iederzeit  genennet 

Hieronymus : 
Was  sagt  ihr  nim,  fraa  Constantia? 

Constanze: 

Wenn  ich  die  fräuliu  des  Oismunds  sehen  werde,  so  werd 
ich  stracks  erkennen,  ob  sie  meine  Lucretia  sey. 

Musca: 

Nun  selten  mich  keine  ketten  abscbredEcn,  dass  ich  nicht 

bald  ietzt  dieseu  äugen  blick  den  Gismund  suche. 

Hi  er  ony  m  us: 
Von  Gerhardin,  nun  nicht  mehr  Livii,  hab  ich  gantz 
keinen  smiffel,  nnd  ietfet  erinnere  ich  mich,  dass  die  narve, 
die  er  oben  anff  der  stime  trägt,  ihm  überblieben  von  einer 
Verletzung,  die  er  kurtz  zuvor  bekommen,  ehe  er  mir  geraubet, 
als  er  die  stiegen  hinab  gefallen.    0  mein  allerliebster  söhn ! 

Oonstanse: 

Erinnerte  sich  das  mägdlein  nicht  (so  als  die  kinder  pfle- 
gen) ihres  vaters  oder  mutter  ? 

Paganinus : 

Ich  dorffte  wol  schweren,  ich  hätte  gehöret,  dass  sie  von 
Constanzien  nnd  ich  weiß  nicht  was,  Ton  einem  Imbroglia 

gelallet. 

Constanze: 

Imbroglia  ist  unser  knecht  gewesen,  welcher  sie  stets  an 
dem  halse  hatte,  welcher  vielleicht  auch  in  diesem  nnglttck 
Abel  gefahren.   Aber  wie  ists  glaublich,  dass  dieses  werck 

nicht  entdecket,  weil  Leonhard,  welcher,  wie  ihr  saget,  euer 
so  wehrter  freund  gewesen,  sich  so  offt  bey  euch  befunden? 

Paganinus: 

Das  ist  keine  so  große  sache;  denn  von  der  zeit  an,  da 
ich  die  kinder  Ton'  den  moren  erkaufft,  biss  au£P  dieselbe,  da 
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Co  Sä  t  amie: 

So  kog  iils  Bsek  vcrloit  LimhImb.  dav  er  Mck 
Pyra  i^wveB.  Hai  er      »igdln  »ifh  gpiiln? 

Psf  »Biaiit: 

Nein,  meine  fran :  er  hat  anch  nie  teiwa^  iarron  erfahren  : 
dftDD  damaiä  wv  kh  idir  rekk.  da  kk  aniciit  iieigiega  acm 
imndcA  biD« 

H  ieroBjBias: 
So  wU  mit  dem  amen  der  hmdcb-ieuie  bewaad. 

Pag  an  inn?: 

Uad  wei]  kh  niemai«  kinda  gehabt«  dieses  migdiHn 
aber  aebr  üebiekfa,  ja  von  aiir  oad  OMiaer  ebo-franen  woAx 
aogriietel  ak  gelidiet  waid,  batie  idi  bfarbhewo ,  aie  ala  die 

meine  za  ballen  and  ab  die  meine,  wenn  es  aeit  sejn  würde, 

beäUrmaisen  za  ferbejratheu. 

H  i  eron  jmu 

Hai  euch  Leonhard  den  ▼erhui  seiner  tochter  n^ww^i» 
etzebki? 

Paganinns: 

Er  hat  mir  es  wohl  erzeblet ;  es  blickete  ^  aber,  dass  er 
keine  hoffnuiig  hatte  sie  iemals  wieder  za  sehen ,  weil  er  tot 
geiries  hielt,  dass  sie  gestorben  wSre,  und  es  nicht  wohl  an-> 
den  sejrn  k5nte  wegen  der  nngelegenbeit  ^  welche  ein  sokdi 

zarte«  alter  auf  den  raub-schiffen  und  unter  den  banden  der 
moren  gar  Übel  ausstehen  und  ertragen  können. 

Constanze: 

Er  litt  hier  nicht  gerne,  dass  man  yiel  mit  ihm  darron 
redete. 

Paganinus: 

Eben  das  that  er  auch  in  Sicilien,  und  ich  glaube  nicht, 
dass  wir  zweymal  hiervon  mit  einander  gehandelt 

Hieronymus: 
Was  stehen  wir  hier?  Was  machen  wir?  Warom  gdien 

und  suchen  wir  iiicLi  den  Livius,  nunmehr  Gerhardiu,  weil 

♦ 

1  bliektti  s  scbeiasD,  sich  seigen.    2  B  gel^nheit 
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er  es  gar  gewiss  isfc|  ans  dem  kercker  za  bringen? 

Constanze: 

Ihr  saget  die  warbeit.   Gebet,  Terlieret  keine  seit,  denn 

mich  düncket  es  tauseud  jähr,  biss  ich  ihn  auL^er  so  viel  Wi- 
derwärtigkeiten sehe  und .  erfahre ,  dass  nach  dem  tode  des 
nicht  waren  vaters  er  seinen  leibhaftigen  Tater  gefunden. 

H  ieronymns: 

Schauet,  da  kommt  Musca  gantz  fVölicli !  Was  bringet 
er  vor  voick  mit?  Gismund,  Gerbardin  und  eure  tochter 
Lacretia. 

Constanze: 

Und  dort  kommt  mein  bruder  Lapus.  0  gott,  dir  sey 
für  und  für  lob,  preiß  und  dauck  gesaget! 

Der  zehende  and  letzte  eingang. 

Mosca.   Hieronymns.  (Serhardinns.   Imcretia.   Gismnndns.  Con- 
stantia.  F^ganinns.  Lapns.  Die  amme  und  Sylvia. 

Musca: 

Schauet  hier,  wie  ich  enob  gesaget  habe,  mein  herr  Ger- 

hardiu,  euren  yater !  umfanget  ihn ! 

Hieronymus: 
O  sey  zu  viel  [hundert  tausendmahlen  willkommen,  mein 
allerliebeter  söhn! 

Gerhardin  us: 

Ich  wünsche  euch  glück  und  heil,  mein  vater ! 

Musca: 

Es  scheinet,  dass  er  nicht  reden  könne!  £r  ist  gantz 
außer  sich.   0  unerwartete  ireude!  Mein  herr  Hieronymus, 

Sylvien  eure  schnür  werdet  ihr  auch  bald  sehen.  Lesbia  schauet, 

diss  ist,  wie  ich  gesagt  habe,  eure  frau  mutter!  Herr  Gis- 
mund, bietet  eurer  schwieger-mutter  die  faust!  Schämet  euch 
nicht! 

Gismundus: 

Es  solte  nun  wohl  zeit  seyn!  Ja? 

CoD  s  tan  t  i  a : 

0  mein  schönstes  angesicbt,  du  kuist  nicht  leugnen,  dass 
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du  die  tocktcr  im  LeonlMcds  seyesfc;  dem  antlite  und  die 

augeü  machen  es  offienbahr. 

Lucret  ia: 

0  meine  iiochgewaoachte  irm  mufeter ! 

Masea: 

Hdtet  sie  anf^  denn  sie  wird  ohnmächtig. 

Oismiindas: 
Richtet  euch  auf!  Bleibet  stehen  mein  leben! 

CoBstantia: 

GioBimd,  nein  ejdam  und  mein  eohn,  ich  wünsche  eneh 
g»ek! 

Lucret  i  a: 

Meine  mntier,  gebet  diesem  ehrlichen  manne  die  band! 
denn  er  hat  mich  aofferzogen  nicht  anders,  als  ihr  würdet 
geChan  haben,  mid  wenn  ich  seine  leiUiche  tochier  gewesen, 
wie  ich  endi  in  beqaemer  seit  ersehlen  werde. 

Constantia: 

Endlich  kan  ich  nicht  länger  auffschieben ,  dir  deine 
Schwester  so  «igen.  Mnsca  komm  her,  gehe  hinanff  und 
schleoß  mit  diesem  großen  Schlüssel  die  kammer  anf,  in  wel- 
che ich  die  amme  eingesperret,  und  mit  diesem  andern  kleinen 

5ffne  die  ander,  in  welche  Sylvia  eingesetzet,  und  lass  so  wohl 
eine  als  die  andere  hieher  kommen! 

Musca: 

0  wie  thnt  ihr  so  wohl !  0  das  sind  nene  aeitangen,  die 
das  tranckgeld  yerdienen! 

Constantia: 

Mein  herr  I  Wie  hoch  bleibe  ich  euch  verbunden  I  Der 
allerhöchste  Tcrleihe  mir,  dass  ich  euch  so  viel  wieder  leisten 
mSge,  als  enre  große  freondligkeit  verdienet! 

Paga  nin  u  8 : 

Es  ist  um  mich  mehr  denn  zu  viel  verschuldet,  weil  ich 
dieses,  also  zu  reden,  alles  meiner  tochter  zum  besten  gethan. 

Lapns: 

Idi  erfreue  mich  Hieronymus,  dass  ener  söhn  and  meme 

nichte  wieder  gefunden,  und  dass  er  meiner  andern  uichte 
ehemann  worden. 

Hieronjmns: 
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Ich  sag  euch  danck  und  bekeuue,  dass  ich  der  allerfrö- 
liebate  mann  auf  der  weit  sej. 

Gerhardinns: 

Und  gleichfals  ich  habe  mir,  nach  dem  mich  gott  memen 
irrthum  hat  erkennen  lassen ,  vorgenommen  ,  Sylvieu  zu  hey- 
rathen  und  trage  zu  ihr  so  eine  heilige  liebe,  als  sich  iemand 
einbilden  kan,  nnd  die  weit  anders  beachaflfen,  als  jene,  mit 
welcher  ich  yoihin  yiehischer  weise  Lncretien  nachgesetaMt, 
welche  ich  nunmehr  als  eine  Schwester  ehre. 

L  ap  us: 

Und  ich,  hm  Oismond,  freae  mich  mit  ench,  dass  ich 
eaeb  mit  dieser  meiner  schönen  nichte  glücklich  nnd  irölich 
schaue. 

M  n  s  c  a  : 

Ja  weiber!  Glaubet  ihr  wohl  frau  Constantia,  dass  sie 
unter  den  schlössem  waren? 

Constantia: 

Du  weißest  wohl,  dass  ich  es  glaube;  denn  es  kau  nicht 
anders  sejn  als  also. 

Mnsca: 

Verzeihet  mir  meine  fran!  Ihr  betrüget  encfa! 

Constantia: 

Warum  ? 

Musca: 

Denn  ich  habe  sie  vor  dem  gegitterten  fenster  auf  der 
mittelstiegen  gefunden,  da  sie  alles  so  wohl  gehöret  nnd  ge- 
sehen, dass  sie  besser  wissen,  was  geschlossen,  als  wir  selber. 
Spatzieret  heraus,  frau  ammel  Schämet  euch  doch  nicht  so  sehr! 

Constantia: 

So  dOrffen  wir  nns  denn  die  mfihwaltnng  nicht  nehmen, 

ihnen  zu  erzehlen,  wie  unsere  kinder  gefunden. 

L  a  pus : 

Constantia,  gib  ihnen  ein  gutes  gesicht! 

Constantia: 

Ich  kan  nnd  weiß  es  nicht  anders  sn  machen,  wenn  ich 

gleich  gerne  wolte. 

Lapu  s: 

Sylvia,  Gerhardin,  der  söhn  des  Hieronymus,  der  biss  hie- 
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ber  Linus  genennefc  worden,  ist  ein '  brintigBm  und  Gtsrnmii 
dein  Terwandier,  wie  gefalt  dir  dies? 

M  u  s  c  a  : 

Habe  ich  es  nicht  vorhin  i^esagt,  sie  wissen  alle  Sachen 
besser  als  wir?  Machet  euch  nicht  so  viel  mllbe! 

SyWia: 

Bfir  gefalt  es  über  die  maßen  wohl,  nnd  ich  bitte  von 
ihm,  von  euch  und  von  meiner  luutter  Verzeihung  meinet-  und 
meiner  amme  wegen. 

Constantia: 

Man  Teneihei  beyden  alle  sacben;  ja  auch  dir,  amme,  bab 

ich  größesten  theils  diei»e  glQckseligkeit  m  daticken,  weil  durch 
die^e  deine  verrichtunj^;  ich  die  jähre,  die  mir  noch  äbrig,  io 
wonne  und  wollust  zuzubringen  verhoffe. 

Masca: 

Derowegen  soll  man  alle  sacben  gott  anheim  stellen  ond 

ihn  macheu  lassen. 

A  n  i  ni  e : 

Ich  bin  euch  wegen  dieser  eurer  freundligkeit  nnd  gfite 
böehst  verbanden,  snmahl  nn  ich  sehe,  dass  diese  meine  focb- 
ter,  denn  so  nenne  ich  Sylrien,  böcbstrergnüget,  nnd  bin  so 

erfreuet,  dass  \v«.'nii  ich  diesen  uugenblick  sterben  solte,  ich 
die  glückseligste  sterben  würde.  Ich  wünsche  dir  glück,  meine 
tochter;  ich  weine  vor  freuden. 

Lapus: 

Amme,  da  hast  einen  krants  Terdienet. 

Mu  sc  a : 

Eine  zugespitzte  mütze,  wil  der  herr  sagen. 

Amme: 

Habe  ich  denn  unrecht  Mnsca? 

Mnsca: 

0  woltest  du  nicht  geistlich  werden  ?  Schliesslich .  die 
menschen  können  sich  dem  willen  gottes  gar  übel  widersetzen 
oder  machen ,  dass  diss ,  was  geschehen  soll ,  nicht  vor  sich 
gehe.  Was  bedeutet  diss,  dass  Hieronymus  nnd  Lapus  so 
heimlich  mit  einander  reden?  Htttet  euch  ihr  hennen,  denn 

1  Sollte  €•  nicht  heiOen:  dein? 
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die  füchse  gehen  mit  einander  zu  rathe! 

La  pu  8: 

Constaiizia,  sintemahl  beyde,  deine  tochter  inul  dciu  söhn, 
denn  so  kau  ich  dea  Gerhardin  wohl  nennen,  mit  allen  ihren 
gütem  nnd  vermögen  nun  in  das  haus  des  Hieronymi  kommen, 
köntest  du  wohl  was  hessers  thun«  als  dass  du  auch  mit  ihnen 
scögest  und  des  Hieronymi  frau  werdest?  8olte  diese  liebe  ge- 
selLsclmfft  nicht  so  hinge,  als  (S  gott  gefällig,  glückselig  mit 
einander  leben? 

Constantia: 

Wo  sie  und  du  hiermit  zu  frieden,  lasse  ich  es  mir  auch 

sehr  wohl  gefallen. 

M  u  s  c  a : 

Und  ich  bekomme  nichts  darvon  I  Auf!  auf !  last  uns  nach 
hause!  Es  ist  zu  sf^t  hier  zu  stehen  und  auf  öffentlicher  straße 
derogleiehen  g(  spräche  zu  halten. 

Hier  on  y  m  u  s : 
Gehe  derowegeu  und  schleuß  die  thür  auff!    I^ksset  uus 
indessen,  Constanzia,  einander  die  hande  auff  die  zusage  geben ! 

Constantia: 

Es  geschehe  zu  gutem  glück  und  zu  guter  stunde! 

^  usca: 

Gemach I  gemach!  Sylvia,  du  bist  gar  zu  geschwinde  so 
heimlich  und  zahm  mit  dem  Gerhardin  worden.  Gute  nacht, 
mein  magdlein  I 

G  e  r  h  a  r  d  i  n  u  8  : 
Lass  ihn  sagen,  was  er  will,  der  possenreisser ! 

Hieronymus: 
Diesen  abend  mag  ein  iedweder  nach  seinem  hause  wan- 
deln, weil  man  hier  und  da  der  ruhe  benöthiget ;  auf  morgen 
aber  wollen  wir  alle  beysammen  lustig  seyn. 

Musca: 

Und  denn  wird  ein  schaistall  und  ein  hirte  werden.  Herr 

Hieronymus,  Brusco  wartet  dort  an  der  thOr,  und  ich  rase 
Tor  huuger;  diss  geschwätze  füllet  den  bauch  nicht. 

Hieronymus: 
Herr  Paganin,  damit  ihr  nicht  meynen  dfirffet,  als  hätten 
wir  bey  dieser  freude  eurer  Sachen  vergessen,  so  wisset,  dase 
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euch  enre  gelder  ngeidilet  wndoi  soHen  ^  wenn  and  wie  « 
eudi  gelegen ,  damit  Our  enrei  thone  wüten  mSget  Wofen 
üir  »Her  begehret,  die  omeUidien  fidicht-ediuldigkeiten ,  mit 

weichen  ihr  uns  Terbnnden ,  noch  zu  vermehren  nnd  zu  ver- 
groüern,  so  bleibet  bey  uns  and  (»ntemahl  eure  liebste  ge- 
•lorben)  Inringei  den  abOTfloas  enrer  jähre  in  gewilnsditar  rohe 
hej  dieeen  enfen  hindern  tn! 

Paganinus: 

Weil  kein  land  schöner  als  die^e^.  keines  mehr  glückselig, 
kisines  unzehlieher  Ursachen  wegen  mehr  begehrens-wtirdig, 
weil  diese  etndi  f&r  allen  andern  die  prächtigste,  die  edelste, 
die  lieblichste,  bin  idi  entschloesen,  sonder  weüers  nachdencken 

zu  thun .  was  ihr  saget ,  will  derowegen .  so  bald  ich  mein 
venii<  .:i.'n.  es  sey  wenig  oder  viel  hierüber  gebracht,  mit  euch 
und  mit  diesem  hochgeehrten  geschlecht  die  tage  meines  lebens 
Tollendeii, 

Hieronjma  s: 

Ich  bedancke  mich  vor  diese  freundligkeit  und  nehme 
euch  zu  meinem  bruder  an,  nicht  weniger  ergetzet  durch  diese 
als  andere  begebenheiten. 

Oonstanse: 

Nan  anff  ein  glückseliges  wiedersehen  biss  morgen!  Ger- 
hard in,  disiS  ist  unser  weg,  führe  Rylvieu  bey  der  band ! 

Oerhardinus: 
Wem  ist  besser  als  ans? 

SyWia: 
Nidit  einem,  mein  leben ! 

0  i  s  m  u  n  d  11  s : 
Und  diss  ist  unser  weg.   Lucretia  last  uns  geben. 

Lacretia: 
Ckite  nacht!  Bleibet  gott  befohlen! 

L  a  p  u  s  : 

Und  ich  wil  mich  iu  mein  haus  begebeu,  nun  ich  dieser 
sorgen  entladen. 

* 

Masca: 

Sehet,  wie  sind  die  jungen  leute  geartet!    Meiner  ge- 

dencket  man  mit  keinem  worte,  als  wenn  ich  ihnen  niemahls 
etwas  zu  dieuste  gethan.   Aber  wo  ich  mich  nicht  auch  recht 
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lustig  mache,  so  sey  der  schade  mein  I  Dur  zuseher !  Was  noch 
fibrig,  wird  drinnen  verrichtet  werden ,  diesen  ahend  gehen 
alle  ihrer  mhe  ahenwarten.  Anf  morgen  seyd  ingesamt  ge- 
beten zu  der  hoch/eit,  zu  dem  tantz  und  zu  allen  fröligkeiteu  ! 
Lebet  glückselig! 
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Aumercknugeu. 

GroßgÜQstiger  leser! 

Es  ist  iinvonnothen ,  dieses  lust-spiel  weitläufftig  au>zu- 
streicheu,  weil  es  wegen  der  scliüneD  ertiiidung,  artigen  ein- 
theilung,  künstlichen  ^erwirning,  beweglichen  schlißung  und 
lehnreichen  reden  sich  selbst  genugsam  lobet.  Etliche  wenig 
örter,  die  iemand,  der  italienischen  sprach  anerfahren,  dnnckel 
scheinen  möchten ,  mit  kurtzem  zn  erkliiren  ,  so  mercke,  tlass 
in  der  Ii  abhaudelung  anderm  eingange  auff  die  frage,  wohnet 
hier  ihre  herrligkeit  Hieronymus  Goletti,  dem  Paganin  statt 
antwort  ertheilet  wird:  Er  wäre  noch  nidit  dietor  worden. 
Welches  darum  geschehen,  um  dass  das  ehrenwort  Messere 
niemand  zu  Florenz  gegeben  wird,  als  den  doctoren  und  aptis- 
sinnen.  Eigentlich  heist  Messere :  mein  herr;  weil  aber  dieser 
tittel  bey  uns  Deutschen  mehr  denn  gemein,  habe  ich  tor 
selben  lieber  einen  etwas  weniger  gewöhnlichen  brauchen 
wollen.  Sonsteu  ist  Messere_bej  den  Welschen,  wie  bewust, 
titolo  de  maggioranza. 

In  dem  Y  auffzug  und  nachmals  durch  und  durch  wird 
der  acht  männer  erwehnet,  welche  das  Judicium  octoTirall 
besitzen  und  zu  Florenz  unter  andern  auch  die  peinlichen  Sachen 
abhandeln. 

In  dem  I  auözug  der  III  abhand^lung  kommen  die 
wort :  Was  die  widder  vor  hörner  tragen.  In  dem  welschen  lautet 
es:  con  che  corna  cozzano  gli  homini,  welches  wir  gewisser 
Ursachen  wegen  von  wort  zu  wort  nicht  gt'heii  wollen.  Zu 
weikii  iindeu  sich  zwar  ein  und  die  andere  reden  iu  diesem 
gedieht,  welche  nicht  gar  zu  keusch  scheinen,  sed  meliorum 
interrentu  pensantur.   Der  großgünstige  leser  hat  zuförderst 
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auf  den  zweck  zu  sehen,  welcher  auf  die  straffen  menschlicher 
boßheit  zielet,  nnter  welchen  nicht  die  geringste,  wann  stinde 

mit  süude,  hurerey  mit  blutschande  vergolten  wird,  iu  welches 
abscheuliche  elend  zu  geratlien,  Livius  durch  seine  leichtfertig- 
keit  nicht  wenig  gefahr  laufft 

In  eben  selbtem  anffzug  flederwisch  jnngfer.  Ein  hoch- 
müthiges  damals  unverheyrathetes  frauenziminer  nennete  die 
jungen  mannspersonen,  so  noch  ledig,  vesper-  oder  abendknechte, 
der  also  bald  ein  geschwinder  und  hurtiger  geist  mit  erzeh- 
liing  einer  artigen  geschieht  von  verlebten  Jungfrauen  b^egnete, 
welche,  naeh  dem  sie  yiel  gewehlet  und  gewartet,  zuletzt  in  ein- 
samkeit  verbleiben  und  tiederwische  verkauffen  müsten.  Dannen- 
her  dieser  orte  der  name  beklieben  und  im  gebrauch  geblieben. 

In  der  IV.  abhandelung  IV.  auffisug  rufftBrozzi:  0  staub- 
besem !  0  schand-mütz !  und  in  der  V.  abhandelunge  letztem 
aufiPzuge  sagt  Alu.scii:  eine  zugespitzte  mütze,  und  bald  hernach: 
0  woltest  du  nicht  geistlich  werden!  In  dem  welschen  stehet 
das  wort  mitra,  welches  wort  doppelsinnig,  wohin  in  dem 
letzten  anfilEug  gezielet  wird.  Denn  einmal  bedeutet  es  eine 
bischoffliche  inful,  anderwerts  einen  zugespitzten  hut  oder 
schand-mütze,  welche  denen  in  Welschland  pfleget  aufgesetzet 
zu  werden,  die  auf  .d^m  esei  gestrichen  und  der  stadt  oder 
des  landes  yerwiesen,  oder  anderwerts  beschimpfft  werden, 
worbey  sehr  denckwürdig  und  beyde  deutungen  erkläret,  was 
Auberi  en  II.  purtie  de  Thistorie  des  cardinaux  in  dem  leben 
Mnem-  Sylvii,  nachmals  pabsts  Pii  des  andern,  aus  unterschie- 
denen geschicht-schreibem  erwehnet.  Sa  mere  ^tant  grosse 
de  Inj,  songea  Tne  nuit  q*elle  s^^toit  deUnr^  d*yn  fils  mitr6: 
oe  que  la  crainte  plus  forte  ordinairement  que  Tesperance, 
luy  fit  interpreter  en  mauvaise  part,  s  allaut  imaginer  que  cet 
enfant  seroit  queique  iour  la  honte  et  le  deshoneur  de  sa  fa- 
miUe.  II  &nt  scauoir  qne  c*^it  vne  hufon  de  degrader  les 
clercs,  pratiqu^  pour  lors  en  Italic,  en  France  et  ailleurs, 
que  de  les  faire  voir  en  public  coifez  d\iie  niittre  de  papier, 
ce  qui  s'appeiloit  mittrer  vn  criminei;  conune  nous  i'appreuons 
par  plusienrs  exemples  et  nomm^ment  par  le  supplice  de  Quil- 

37 
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laume  Edel  ine,  que  Monstrelet  *  rapporte  ainsi  dans  le  troisieine 
tonie  de  ses  chroniques.  Oiulit  an  le  dimenche«  siirreille  de 
Noel,  fat  eschaaffaode  et  preschi^  pabiiqoement  en  la  cite  d' 
Enretix  et  condanme  k  demoarer  perpetoeUemeiit  es  {nriMnis  de 
Veuescjue  de  icelle  cite,  maistre  Gaillaume  Edeline,  dociear 
en  tlieologie,  prieur  de  saint  Gerniain  en  Laye  et  au  deuant 
Augui^tin  et  de  eertaines  autres  ordres,  ieqiiol  par  temptation 
et  ezhortatioii  de  Tennerny  d'enfer,  aaquei  ii  s^esioit  domi^ 
poar  accomplir  ses  ddiees  moDdaines,  et  par  especial  poor  hm 
sou  ])laisir  d'vne  dame  cheualeresse ,  comme  on  disoit ,  et  se 
mist  en  teile  servituile  de  Tenuerny,  qu'il  luy  conuenoit  estre 
en  certaiu  lieu  toutes  iok  qu'il  estoit  inuite  par  ledit  enneniy. 
Oaqoel  liea  anoient  aocouatome  de  £uie  ieor  oonsiatoireY  ^ 
ne  Iny  failoit  qae  monter  snr  yh  balayt,  qo*ü  estoit  preste- 
ment  transport^i  la  on  ledit  consistoire  sc  faisoit.  Et  confessa 
ledit  maiätreGuülaume  de  sa  bonue  voiüoute,  auoir  tait  bom- 
Biage  i  renneoiy,  estaut  en  espeoe  et  semblance  d^un  rnonton, 
en  le  baisant  par  le  fondement,  et  perseaera  le  dessiiedit  maistre 
Grnillanrae  par  plnsienrs  et  diverses  annto  en  son  damnable 
propOH,  et  auüit  tousiours  ayde  de  i  enneuiy  en  tout  ce  qu'il 
luy  vouloit  requerir,  et  ju^sques  u  ce  qu'il  fut  accus^  et  atteint 
dndit  malefice:  parqooy  il  fut  arreste  et  detenu  priaonnier, 
depnis  lequel  emprisonnement  fait  par  justice,  1a  pnissanoe  de 
l'enneniy  fut  de  nul  effet,  et  demoura  ledit  maistre  Guillaunie 
en  prisou  en  la  t'nsse,  an  pain  ,  et  a  l'eati  par  la  condamna- 
tioQ  que  dit  est.  Et  luy  remoiistra  l'inquisiteur  de  la  foy  moolt 
hantement  et  sollemnellement  les  belles  predications  et  en- 
seignemens  qn'il  anoit  fait  an  peuple  an  temps  passe,  quand 
il  alloit  par  les  pays  prescher  la  foy  de  Jesus  et  plnsienrs  au- 
tres remoustrauces  luy  fureut  faictes  par  ledit  iuquisiteur,  et 
fvt  mittr^  en  la  presence  de  grand  multitude  de  penple,  dn- 
rant  la  predication  dudit  inquisitenr.   Apres  laquelle  remon- 

1  Die  zahlreichen  tlruckfehler  de«  französischen  tcxtes  in  A  und  die 
noch  zahlreicheren  in  B  sind  berielitigt  nach  dein  texte  des  Monstrelet 
von  Denjs  Sauvage,  Paris  1572  bis  auf  einzelne  an  i«ich  berechtigte  ab- 
weiclieutlc  Schreibweisen,  die  sich  im  texte  von  Auberi,  riiistoire  des 
cardin;iux  vor<^'<>fuiuh>n  haben  müsseu,  au8  welchem  Gr jphiua  ftunäch^t 
^     das  citat  entlehnt  haben  wird. 


Digitized  by  Google 


579 


strance  ledit  maistre  Guillaumo  sachant  qu'il  avoit  voireinont 
deliuque  laoult  grandemcnt  euucrs  uostre  redempteur  et  createur, 
commen^a  i  gemir  et  donloir  de  soD  meffAit)  OD  cri&nt  mercy 
k  Dien,  ä  Teaesque  et  k  la  justice,  et  en  soy  recomandant 
aux  })i  iere8  des  assistans.  Puis  fiit  enferre  et  nieiie  en  la  fosse, 
pour  faire  penitence  du  treshorrible  cas  qui  luy  estoit  adue- 
niL  Das  ist:  seiner  des  Sjlyii  matter,  in  dem  sie  mit  ihm 
schwanger  gieng,  träumet  eine  nacht,  als  wenn  sie  eines 
sohnes  genesen,  der  mit  einer  miter  auf  die  weit  kommen. 
Welches  sie  die  furcht,  so  inehreiithoils  stärckor  als  die  hoff- 
nung,  aufs  ärgste  auszulegen  gezwungen,  in  dem  sie  ihr  ein- 
gebildet, es  würde  dieses  ihr  kind  mit  der  zeit  die  schmach 
nnd  schände  ihres  geschlechts  seyn.  Man  muss  wissen,  dass 
es  eine  gewohnheit,  die  geistlichen  ihrer  würde  zu  ents<»tzen 
(welche  damals,  iu  VVelschlaiid,  in  Franokreich  und  iinderwerts 
flblich),  dass  man  sie  öffentlich  yerstellet,  bedeckt  mit  einer 
miter  Ton  papier,  welches  eigentlich  heist  einen  missethSter 
behanben.  Wie  wir  ans  nnterschiedliehen  bey spielen  lernen, 
ausführlich  iiiul  namentlich  aber  aus  der  straffe  Wilhelm  Ede- 
lins,  welches  Monstrelet  in  dem  dritten  theil  seiner  zeii-bücher 
folgends  ensehlet  »In  erwehntem  jähr  an  einem  sontag  in 
»dem  heiligen  weinacht  abend  ward  in  der  stadt  Enreox  auf 
:&das  gerüste  gestellet,  öffentlich  l^ernffen  und  verwiesen,  ewig- 
»lich  in  dem  bischöfflichen  gefangnis  selhter  stadt  verwahrt 
»sa  werden,  meiste  Wilhelm  £delin,  doctor  der  heiligen 
»schriift,  prior  von  S.  Germain  en  Lage,  zuvor  Augustin 
»und  etlicher  andern  orden,  welcher  durch  Versuchung  und 
»ermahuung  des  höllischen  feinden,  dem  er  sich  ergehen,  um 
»seine  weltliche  lüste  zu  erfüllen,  verführet,  Insonderheit  aber, 
»auf  dass  er  (wie  man  sagt)  seine  begierde  erfüllen  möchte 
»mit  eines  ritters  frauen.  Und  dieser  hat  sich  so  fem  in 
»dienst  des  feindes  eingelassen  ,  dass  er  schuldig  gewesen  au 
»einem  gewissen  ort  zu  erscheinen,  so  offt  ihn  der  feind  ein- 
»geladen.  An  welchem  orte  sie,  die  zauberer,  ihrezusammen- 
»knnfFt  gehalten.  Und  ist  nicht  mehr  zu  ihun  von  nöthen 
>gewesen,  als  dass  er  sich  auf  einen  besem  gesetzt,  da  er  denn 
»an^j'sichts  dahin  geführet,  wo  die  zusnmmenkiiniH  gehalten. 
»Und  hat  besagter  meister  Wilhelm  aus  freyem  willen  bekannt. 
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»dass  er  dem  feind,  welcher  erschienen  in  gesialt  eines  widdeis, 
»sich  verschworen  nnd  seinen  hindersten  gekfisset.    Und  offt 

»benonnter  raeister  Wilhelm  hat  viel  iinterscliiedene  uud  lauge 
»jähr  iu  solchem  verdammlichen  vorsatz   verharret  und  hat 
stets  des  feindes  beystand  und  hülfiPe  in  allem  dem,  was  er 
»von  ihm  begehret,  erhalten  biss  anf  die  zeit,  da  er  dieses 
»lasters  halben  angeklaget  nnd  angehalten,  derowegeu  er  dmn 
»vorhatit  und  gotangen,  nacli  welchem  gerichtlich-  und  recht- 
»mäliigeu  bestricken  alle  macht  des  feiudes  von  keinen  krüff- 
»ten  gewesen,  and  ist  obgemeldeter  meister  in  dem  gefimgnis 
»in  der  gruben  verblieben  krafit  erwehneten  nrtheils.    Wie  ihm 
»denn  auch  der  glaubens-richter  sehr  hoch  und  trefflich  die 
»schonen  predigten  und  lehren,  welche  er  verwicbeuer  zeit, 
»als  er  das  christenthnm  durch  das  land  hin  und  wieder  ge- 
»prediget,  zn  dem  volck  gethan,  vorgehalten  nnd  mehr  anders 
»vorgestellet  und  zu  gemüthe  geführet.    Und  ihm  ward  eine 
»niiter  oder  haube  aufgesetzt  in  gegenwart  einer  sehr  groLien 
»menge  voicks,  so  laug  diese  predigt  des  glaubens-richters 
»gewehret.   Nach  welcher  ermahnnng  offb  gemelter  meister 
»Wilhelm,  wohl  wissend,  dass  er  Öffentlich  schrecUich  gesfln- 
»diget  wider  unseru  erlöser  und  schöpffer,  angefangen,  seine 
»niissethat  zu  beseuffzen  und  zu  betraureu  und  gott,  den  bi- 
»schoff  und  die  gerechtigkeit  um  gnade  gebeten,  sich  dem  ge- 
»bet  der  umstehenden  anbefohlen.   Nachmals  ward  er  einge- 
»schlössen  und  in  die  gruben  geftihret,  um  buOe  zn  thnn  wegen 
»dieses  höchstschrecklichen  falls,  der  sich  mit  ihm  begeben.« 

Der  Victoriffi  träum  hergegen  hat  dem  söhn  die  bischöflf- 
liche  nnd  nachmahls  päbstliche  würde  bedeutet,  wie  daselbst 
femer  zu  lasen. 

Ende. 


Digitized  by  Gc) 


561 


BEBICHTiaUNQEN. 

Seite  5  seile  20  ist  hinter  d.  h.  n  ergänien:  doch  wol. 

Ebenda  seile  23  erscheint  in  der  jahressahl  1649  die  Ziffer  4  on- 
dentlicb  aosgeprägt. 

Seite  175  seile  28  ist  statt  Aleiandrinern  sn  lesen:  AnfRlßigen 
iatnben. 

Seite  205  seile  37  liea  tiftgt  für  tr&g. 

Seite  845  seile  29  ist  hinter  abersetrongskunst  su  ergftnsen:  seit 

der. 
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INHALT. 

1.  Abeurda  coroica  oder  herr  Peter  Sqpents,  BchimpF-epiel  g.  1. 

2.  Hnrribilicrii  rifax  g.  55. 

3.  Majuma,  freuden-spiel  171. 

4.  PiastüB,  lust-  und  gesangspiel  8»  197. 

5.  Verliebtes  gespenst,  gesangspiel.  Die  geliebte  Dornroee,  schertz- 
Bpiel  8.  235. 

6.  Der  schwermende  schäffer,  satyrisches  lust-spiel  g.  541. 

7.  Seugamme  oder  untreues  hausgesinde,  lust-spiel  s-  437. 
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ÜBERSICHT 

über  die 

eiiinahinen  und  ansgaben  des  litterarisclien  yereins 

im  30ten  verwaltungsjahre  vom  1  Januar  bis  31  December  1877. 

Einnahmen. 

A.  Reste.  • 
L    Kassenbestand  und  zeitliclie  anlehen  am  Schlüsse 

des  29ter.  verwaltung>juliicb  

II.  Ersatzpohton   

III.  Activausbtände  

B.  Laufendes. 

I.  Für  vcrwerthete  vorräthe  früherer  verwaltungs- 
jahrc   

II.  Actienbi'iträgo  

III.  Für  einzelne  public.iiiunen  des  laufenden  Jahrgangs 

IV.  Zinse  aus  zeitlichen  anlehen  

V.  Krsatzposteii  

C.  VoreniptVinge  von  actienbeiträgen  für  die  folgenden 
verwaltuagsjabre  


Ausgaben. 

A.  Reste  

B.  Laufendes. 

I.  Allgemeine  versvaltungskosten  (^dai'unter  die  be- 
lohnungen  des  kassiera  433  m.  35  pf.,  des  die- 
ners  ()2  m.)  

II.  Besondere  kosten  der  herausgäbe  uud  verscuduug 
der  vereinsscbrifteu. 

1.  Honorare   

2.  Dru (  U-  und  umsclilag-papier  

3.  Druck   

4.  Buchbinder  

ö.  Versendung  .    .  .   

6.  Provisionen  

7.  AuLierordentliclies   

III.  Abgang  und  nacblass  

C.  Vorauszahlungen  

Somit  kassenbestand  am  31  December  1877     .  .  ^ 

Anzahl  der  actien  im  31  verwaliungsjahre : 

Einzelactien  388 

Lebenslängliche  actien    .  •   .   •  11 


1  1 

( 

1 

|ll2il2 

1   

76 

1  475 

1  7600 

j  20 

73 

49 

40 

1  ÜQQO 

/IQ 

I  loo 

4Ö 

i 

1520 

709 

80 

1  3741 

Gl 

1  134 

98 

!  241^ 

23 

132 

i 

23 

1  20 

20 

7  082 

12257 

49 
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Von  mitgliedern  sind  mit  tod  abgegangen: 
Herr  geheimerrath  dr  Pertz  in  Berlin. 

Herr  dr  Theophil  Riipp  in  Reutlingen. 
Herr  professor  dr  Simrock  ia  Bodu. 
Neneingetretene  mitglieder: 
Boston:  Boston  Atheniom. 
Breslau:  stadtbibliotliek. 

Cambridge  in  Massacbusets  in  Nordamerika:  Uarvard-coUege- 

bibliothek. 
Gzemowitz:  k.  k.  aniversitätsbibliothek. 
Billingen  an  der  Denan :  k.  stndienbibliotbek. 

Seine  exzelienz  berr  dr  J.  Fastenralh  in  Köln. 
Herr  dr  £.  E.  von  Georgii-Georgenau  in  Stuttgart. 
Herr  dr  Chröber,  professor  in  Breslau. 
Herr  Karl  Haiser  in  Oberstraß  bei  Zflricb. 

Herr  direktor  von  Hufnagel  in  Rottweil. 
Herr  dr  W.  Loose  in  Döbeln. 

Herr  Max  Niemayer  (Uppert) ,  bncbb&ndler  in  Halle  an  der 
Saale. 

Herr  dr  Hermann  Panl,  professor  in  Freiburg  in  Baden. 
Herr  Tiicodur  Reuaud,  kreisscbulinspektor  in  RappolUiweiler 

in  Obereisaß. 
StpPetersboig:  kais.  oniversitfttebibliothek. 
Herr  Karl  Sohmidt,  bncbbftndler  in  Döbeln. 
Herr  dr  W.  Schomburgk  in  Leipzig. 
Herr  Julius  Stern  {IL  Kräuter),  bucldiändler  in  Worms. 
Herr  Chr.  freiberr  von  Tocher,  bezirkaäntsasseeaor  in  Begeus- 

bürg. 

Herr  dr  W.  Vogt,  studienlebrer  in  Regensburg. 
Herr  Alfred  Warth,  präcei)tor  in  Böblingen. 
Herr  dr  GamiUus  Wendeier  in  Steglitz  bei  Berlin. 

labiügen  deu  12  April  1878. 

Der  kassier  des  litterariscben  nna» 
kaozleirath  RoUor. 

Di«  richtigkeit  der  recbnnng  beieift 

der  rechnungsrevident 
oberamtspfleger  WÖroer. 
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